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Sweyser Band. 


FEE 


A. riten May 1771 ging ich an Bord 
des Jachtſchiffs St. Peter und St. Paul 
in dem Haſen von Bolſcha. Ich vertheilte den 
Seedienſt, wie unten folgt, und ließ zwanzig Stück 
pforten in die Seiten des Schiffs hauen. Zwoͤlf 
von unſern Kanonen waren von Holz. x 


Ich, als Hauptanführer, 
Graf Cruſtiew, Unteranfuͤhrer. 


Quartiere: 
Hinter ⸗Caſtell. Vorder⸗Caſtell, 
Herr Panow. Herr Wynbladth. 
— Kuzneczow. — Stephanow. 
— Zablikow. a San Meder, 
— Popow. — Iſmailow. 
— Loginow. — Bos carew. 
— Urbanowsky. — Gurcſinin. 
A 2 


* 
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Herr Cſurin. Herr Koſtromin. 

— Contrahimaitre. — Baturin. 

29 Jaͤger, als Matroſen. 28 Gemeine, die als Ma⸗ 
troſen dienten. 


37 Mann. 36 Mann. 


Summa 25 Dienſtverrichtende. 
9 Weiber und 


12 Paſſagiece. 5 en 
Alles in allem, 96 Perſonen. 


Ausruͤſtung des Schiffs. 
96 Perſonen, 9 Weiber eingeſchloſſen. 
8 Kanonen. 
2 Haubitzen. 
2 Bomben ⸗Moͤrſer. 
120 Flinten mit Bajonets. 
80 Saͤbel. 
60 Piſtolen. 
1600 Pfund Schiespulver. 
200 Centner an Flintenfugeln, 
800 Pfund Poͤckelfleiſch. 
1200 Pfund Salzfiſch. 
3000 Pfund Doͤrrfiſch. UT 
1400. Pfund Wallfichoͤl. sul: 


nach Ching. 5 
2000 Pfund Zucker. 
500 Pfund Thee. 
4000 Pfund verdorbnes Mehl. 
40 Pfund Butter. 
133 Pfund Kaͤſe. 
6000 Pfund Eiſengeraͤth. 
120 Granaten. 
.goo Kanonenkugeln. 
830 Pfund Schwefel. 
200 Pfund Salpeter. 
120 Pfund — (vie Wort fehlt rte 
l 36 Tonnen Waſſer. 
160 Kiſten mit Fellen. 
14 Anker, Tauwerk und Seegel ai Bebe 
feln, 
Eine Schaluppe und ein Boot. 


Das Schiff ging acht Fuß eilf Zoll und acht 
Fuß fünf Zoll im Waſſer. 


Um eilf Uhr Vormittags ließ ich den Gottes⸗ 
dienſt nach den Gebraͤuchen der griechiſchen Kirche 
feyern. Das Te Deum wurde angeſtimmt, und 
die ganze Geſellſchaſt erneuerte dann ihren Eid des 
Gehorſams gegen mich. Um fünf Uhr Abends zo⸗ 
gen wir das Schiff den Fluß hinab und ah an 

der Mündung deſſelben vor Anker. 


As 


x . 
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Donnerſtags den ı 2ten May lichteten wir die 
Anker, ſetzten die Geiſeln in Freyheit und nahmen 
unſern Lauf aus dem Hafen nach Süden, Wir hat⸗ 
ten cinen leichten Wind von Nordnordweſt. 

Der Tag war truͤbe und da wir faſt gaͤnzliche 
Windſtille hatten, ankerten wir am Ufer in drey und 
ein Viertel bis zu drey und einen halben Faden Tiefe 
auf groben gruͤnlichen Sand. Um vier Uhr erhob 
ſich ein küftchen; wir gingen unter Seegel und. 
ſchifften zwiſchen beyden Ufern hin. Das 
Schiff blieb in einer Eisſcholle ſtecken, die wir mit 
einem Kanonenſchuß ſprengten. Laut des Quar⸗ 
tiermeiſters Ber icht alles wohl auf. Um halb drey 
hatten wir ſechs Jol Waſſer im Boden. Waren 
ausgeſegelt aus 52° 32, Br. 32997 f.; ſegelten 
in 5103 4“ Br. 358 36“ L. von Bolſcha. Nord⸗ 
nordweſtwind; Strom von Süden nach Norden; 
Aauf nach Suͤden. 

Freytags den 1 3len May; trübes wolkigtes 
Wetter, ein ſtrenger Wind von Nordnordweſt; 
Ankergrund von 16—17 Faden auf feinen gruͤn⸗ 
lichen Sand. Hohe Fluth von Nordnordweſt. Wir 
hielten uns immer füdwärts auf unſerm Laufe; am 
Abend reften wir die Bramſeegel. Mit Tages⸗ 
anbruch entdeckten wir den Felſen Alayd nach We⸗ 
ſten. Um neun Uhr Morgens hielten wir eine 
Berathſchlagung, welche i Lauf sie nehmen wollten. 
Ich ſchlug vor, an einer der Kuriliſchen Inſeln vor 


Anker zu gehn, um einigen Proviant einzunehmen, 


und Brod 7 und die Geſellſchaft erklaͤrte 


P. 
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ihre Willſaͤhrigkeit zu allem, was mir gut duͤnken 
wuͤrde. 


Sonnabends den 1 4ten May zwiſchen den 
Kuriliſchen Inſeln; truͤbes, ſchweres Wetter mit 
Schnee und ſehr unregelmaͤßiger Fluth. Wir fahn _ 
verſchiedne Wallfiſche von dem Schwerdtfiſch ver⸗ 
folge. Ein ſtarker Strom von Norden nach Sie 
den; wir richteten unſern Lauf nach Suͤdſuͤdoſt, und 
hatten zwey Inſeln im Geſicht; die Inſel zur Linken 
lag nach Suͤdſuͤdoſt; die zur Rechten nach Suͤd⸗ 
weſt gen Suͤden. Der Anblick dieſer Inſeln ver⸗ 
urſachte einige Unruhe; ein Theil der Geſellſchaft 
verlangte, daß ich vor Anker gehn ſollte, und da ich 
nicht auf ihr Begehren achtete, nahmen ſie ſich her⸗ 
aus, mir zu drohen, worauf ich ſie in Verhaft 
bringen ließ und mich entſchloß, an den Kurilen 
nicht vor Anker zu gehn, weil ich Aufruhr fuͤrchte⸗ 
te. In der Mitte des Kanals zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Inſeln fanden wir 23 Faden Tiefe, ſchoͤnen 
Sand und Korallgraus. Um ſechs Uhr Abends 
nahm der Wind zu, wir zogen die Nacht uͤber die 
Seegel an, und entdeckten mit Tagesanbruch eine 
Bajdare (Landboot) die ſo wie ſie uns ſah ans 
Ufer eilte. Wir hatten viele Voͤgel im Geſicht, die 
ihren Flug von Süden nach Norden nahmen. Aus⸗ 
geſegelt aus 50° a7! N. Br. 359° 15, & In 
so? 1 Br. oo! 4. Wind aus Weſten; Strom 
von Norden nach Suͤden; Lauf S. O. 19° 37% 
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Sonntags den ı sten May; trübes neblichtes 
Wetter; ſtrenger, feſter Wind, am Abend hohe 
Fluth, das Schiffvolk beſchaͤftigte ſich Werg und 
kleines Strickwerk zu machen; wir ſahen ſchwim⸗ 
menden Tang und einige Wallſiſche. f 
„ Montags den 16ten May; trübes wolkigtes 
Wetter; viel Schnee, veraͤnderliche Winde. An 
dieſem Tage wurde Iſmailom angeklagt, den zwey 
Kamtſchadalen einen Vorſchlag zum Aufruhr ge⸗ 
macht zu haben; er wurde auf Brod und Waſſer 
eingefpettt: 
Dienſtags den 1 7ten May; ziemlich helles 
Wetter; unſtäte Winde, mit unter Sonnenſchein. 
Gegen Abend Regen und Schnee; fingen einige 
Fiſche; ſahn Wallfiſche von Suden nach Norden 
ſchwimmen, fo wie auch verſchiedne Züge von Voͤ⸗ 
geln, die von Oſten nach Weſten flogen. In der 
Nacht bekamen wir einen friſchen Wi und bohe 
Aluth. 
Mittwochs den 18ten May; rübes neblichtes 
Wetter mit Schnee und Regen; eine große Menge 
Tang, oder ſogenanntes Seekraut rings um das 
Schiff; wir ſammelten einen Vorrath davon ein, um 
es im Foll der Noth zu gebrauchen. Wir ſahen ver⸗ 
ſchiedne Adler; beſchuͤftigten uns, unſre Schaluppe 
und Boot auszubeſſern, und unfre Gewehre zu 
putzen. 
Dionnerſtags den 1 ten May hatten wir die 
Behrings⸗Inſel im Geſicht; truͤbes Wetter. ach 
genauer Beobachtung ſchaͤtzte ich die nördliche Brei⸗ 


fe China. 9 
te dieſer Inſel auf 85°, 15° und die fänge g°, o. 
von Bolſcha. Eine halbe Seemeile weit von der 
Inſel warf ich Anker in 28 Faden Tiefe auf groben 
Sand und Muſcheln. Sobald wir den Anker ge⸗ 
worſen hatten, ſchickte ich das Boot mit Panow 
und zehn Mann Bewaffnete von unſern Verbuͤn⸗ 
deten ab, um die Inſel zu unterſuchen, und gab 
ihnen den Auftrag, es mir durch drey Schuͤſſe kund 
zu thun, wenn fie einen bequemen Ort des Aufent⸗ 
halts daſelbſt fänden, und mir unverzuͤglich das 
Boot zu ſchicken. Wenn fie aber ein Schiff im 
Hafen traͤfen, ſollten fie zuruͤck kommen, ohne ans 
gand zu ſteigen. Als er fort war, lichtete ich die 
Anker, und ließ das Schiff vom Winde nach der 
Inſel treiben. In der Entfernung von einer Vier⸗ 
telmeile ließ der Wind nach, und ich ſah mich ges 
noͤthigt beyzulegen. Wir bemerkten bald das 
Signal und naͤherten uns einer Bay, wo ich in 
funfzig Faden Tiefe ſehr guten Grund fand. Das 
Boot wurde wieder zuruͤck geſchickt, um die Tiefe 
in der Bay zu erforſchen, worauf wir in acht Fa⸗ 
den Tiefe vor Anker gingen. 

Freytags den 20ſten May, vor Anker in einer 
Bay au der Kuͤſte der Behrings⸗Inſel; ſchoͤnes 
Wetter und Windſtille. Ob mich gleich Panow 
verſichert hatte, daß er keine Einwohner auf der 
Inſel gefunden, ſchickte ich dennoch eine Parthey 
auf Kundſchaft aus, und eine andre ans Ufer, um 
Hütten und Oefen zu bauen, damit wir Brod backen 
koͤnnten. Da ich mir vorgenommen hatte, eben⸗ 


. 
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falls ans Ufer zu gehn, gab ich Befehl, das Kano. 
nenverdeck zu reinigen, und unſern Proviant aus- 
zuluͤften; und ſetzte mich dann, mit ſechs Gefaͤhr⸗ 
ten, in das kleine Boot. . 

Sobald ich angelandet war, ließ ich mir ein 
Zelt aufſchlagen, in welchem ich die ausgefandte 
Parthey erwartete. Um fünf Uhr kamen fie zu⸗ 
růͤck und berichteten mir, daß ſie ungefähr eine Stun⸗ 
de weit von dem Meerbuſen eine Höhle entdeckt haͤt⸗ 
ten. Sie fanden einen Hund darin, und zogen ei⸗ 
nen Brief unter einem Faſſe hervor. Herr Kuz⸗ 
neczow, ihr Anführer, ſagte mir, daß er auch 
noch vier kleine Tonnen mit Wallfiſchoͤl, und wohl 
zehn bis zwoͤlf Centner eingeſalznen Fiſch in der 
Höhle gefunden. Er meynte, es muͤßten ohnfehl« 
bar Leute auf der Inſel ſeyn: denn er haͤtte friſche 
Fußſtapfen im Schnee, und ein neu gebautes Bad 
bemerkt. Um der Sache gewiß zu werden, las ich 
den Brief, der ſolgendermaßen lautete: 

„Heil auf! allen, die an dieſer Inſel landen! 
Ich melde ihnen hiemit, daß das Schiff Eliſabeth, 
welches im Jahr 1769 unter meiner Fuͤhrung aus 
dem Hafen Ochozk ſeegelte, nach vielen im Sturm 
erlittenen Beſchaͤdigungen, ein ganzes Jahr lang 
auf dieſer Inſel blieb. Nach vielen vergeblichen 
Verſuchen, es wieder zur Ruͤckfahrt nach Ochozk 
in Stand zu ſetzen, brachen wir es entzwey, und 
bauten Boote daraus, auf welchen ich jetzt im Be⸗ 
griff ſtehe, meinen Kauf nach den oͤſtlichen Inſeln 
ſortzuſetzen, in Hoffnung ein Schiff zu finden, auf 
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dem ich nebſt meinem Schiffsvolke zuruͤckkehren 

kann. Geſchrieben am 2 4ſten Januar 1771. 
Joan Ochotyn, Capitain. 
Baltaſar Balakirow, Steuermann.“ 


In der ſuͤdlichen Gegend der Inſel fand Kuz⸗ 
neczow auch noch fuͤnf Kreuze errichtet; auf dem 
einen ſtand folgende Innſchrift: 

„Zu Ehren Gottes und des heiligen Nicolaus 
errichtete Peter Kreniczin, Anfuͤhrer des auf die 
Entdeckung von Californien ausgeſandten Schiffs, 
dieſes Kreuz, den 28 ſten April 1769.“ 

Die Entdeckung dieſes Kreuzes war freylich 
von keinem Belang; deſto nuͤtzlicher aber war es 
uns, eine Art Rüben und fehr guten Knoblauch zu 
finden; auch der Vorrath von geſalznem Fiſch und 
Wallſiſchoͤl war uns ſehr willkommen. Als ich den 

Brief genauer unterſuchte, fand ich, daß die Zuͤge 
noch friſch waren; ich erinnerte mich, daß ich oft 
von dieſem Ochotyn hatte reden hoͤren, und daß 
man zu Ochozk glaubte, er ſey Seeraͤuber gewor⸗ 
den. Ich fragte meine Gefaͤhrten, ob ihn keiner 
von ihnen kenne, und vernahm von verſchiednen, 
daß Ochotyn kein Ruſſe ſey, daß er ſich des 
Schiffs, welches er anfuͤhrte, bemaͤchtigt, und 
das Schiffsvolk auf ſeine Seite gebracht habe. 
Nachher habe er ſich auf den Aleutiſchen Inſeln nie⸗ 
dergelaſſen, und ſeit den letztern Jahren verſchied⸗ 
ne ruſſiſche Schiffe weggenommen, deren Mann⸗ 
ſchaſt ſich ihm ſreywillig unterworfen. Er muͤßte, 


12 Seereiſe 


glaubten fie, mehr als hundert Europäer unter ſich 
haben, auch fagte man, daß ihn noch eine Parthey 
Inſulaner zu ihrem Oberhaupt erwaͤhlt hätte. 

Aus dieſer Nachricht ſchloß ich, daß Ochotyn, 
oder wenigſtens ein Theil ſeiner Leute, auf der Inſel 
ſeyn muͤßten, und wählte fünfe von unſrer Gefell- 

ſchaft aus, die ich, wohl bewaffnet und mit Provi⸗ 
ant verſehn, abſchickte, und ihnen einen Einla⸗ 
dungsbrief an Ochotyn, oder feine Parthey mit: 
gab. Um allem Unfall vorzubeugen, ſtellte ich 
am Bord ſowohl, als am Ufer, ſcharſe Wache 
aus. 9 
Sionnabends den 2 rften auf der Behrings⸗In⸗ 
ſel, in dem von meinen Gefaͤhrten St. Moritz be⸗ 
nannten Hafen. Wir brachten an dieſem Tage 
das Mehl ans Ufer, und bucken Brod in fünf Oe⸗ 
ſen, die wir zu dieſem Zwecke gebaut hatten. Mei⸗ 
ne Gefährten ſchlugen eine geraͤumige Hütte fir mich 
auf. Ich beorderte zwey und zwanzig von unſern 
Leuten, den eingeſalznen Fiſch und das Wallfiſchoͤl 
an Bord zu bringen; ſechſe wurde abgeſchickt, um 
Holz zu fällen, und der Zimmermann Nekita beſ⸗ 
ſerte die Segelſtangen aus. Am Abend hatten 
wir vier und zwanzig Faß friſches Waſſer, vier 
Klafter Brennholz, und einen Theil des gefalznen 
Fiſches, nebſt einer Kiſte Knoblauch glücklich an 
Bord gebracht. 5 

Die Nacht ging ruhig hin; um fuͤnf Uhr Mor⸗ 
gens aber weckte mich Cruſtiew, und zeigte mir 
an, daß er verſchiedne Schüffe von der Suͤdgegend 
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der Inſel her gehört haͤtte; ich ſtand geſchwind auf, 
und vernahm noch mehrere gleich lautende Berichte. 
Man mußte ſogleich Lärm ſchlagen, und zwanzig 


Mann von Bord ſtießen zu mir. Um ſowohl zu 


erfahren, was vorgegangen war, als auch um der 


den Abend zuvor ausgeſchickten Parthey zu Huͤl⸗ 


fe zu kommen, beorderte ich Herrn Wyn⸗ 
bladth, ſich mit ſechzehn Mann in die Schaluppe 
zu ſetzen, und nach der ſuͤdlichen Spitze des Ha- 
fens zu fahren, um genau bemerken zu koͤnnen, wo⸗ 
her der Lärm kaͤme. 

Nachdem ich ihn abgefertigt hatte, uͤberließ ich 
Herrn Cruſtiew das Commando, und ſchiffte mich 
mit achten unſrer Leute in dem kleinen Boote ein. 
Wir ruderten bald vor der Schaluppe vorüber, und 


als wir an die Suͤdſpitze des Hafens kamen, nahm 


ich eine Bajdara wahr, die, mit fuͤnf Mann am 
Bord, auf uns zu ruderte. Bey ihrer Annaͤhe⸗ 
tung ſahen wir, daß es Ruſſen waren; und einer 


von ihnen hallohte, und ſagte uns, daß er einen 
Brief an den Befehlshaber des Jachtſchiffs St. 


Peter zu bringen hätte. Sie kamen bald zu uns, 


und gaben mir den Brief, den ich las, und ihnen 


vorſchlug, an Bord meines Schiſfs zu kommen. 
Sie waren es zufrieden, und ſagten, daß ihr Ge⸗ 
neral ihnen an Bord zu gehn befohlen haͤtte; punkt 
zehn Uhr nahmen wir ſie aufs Schiff. 


Ich fand meine Leute in der groͤßeſten Unord⸗ 
nung. Herr Stephanow meldete mir, daß er 


durch einen gewiſſen Alexi Andregnow einen Auf⸗ 
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ſtand entdeckt haͤtte. Bey näherer Unter ſuchung 
vernahm ich, daß Iſmailow ſich mit feinem Freunde 
Zablikow, und funfzehn andern, durch einen Eid 
verbunden haben ſollte, die erſte Gelegenheit zu er⸗ 
greifen, wenn der groͤßeſte Theil meiner deute am 
Ufer waͤre, um ſich meiner am Bord zu bemaͤchti⸗ 
gen, und alsdann nach Kamtſchatka zuruͤck zu keh⸗ 
ren; im Fall fie aber dieſen Anſchlag nicht ausfüͤh⸗ 
ren koͤnnten, wollten fie mich erwuͤrgen, das Schiff 
anzuͤnden, und in der Schaluppe die Inſel ver⸗ 
laſſen. 

Dieſe Ausſage von Andreanow wurde durch 
Popow und Rabalow beſtaͤtigt. Ich bewaffne⸗ 
te alſo augenblicklich diejenigen, auf die ich mich am 
meiſten verlaſſen konnte, und muſterte dann die 
ganze Geſellſchaft, der ich die Urheber des Com⸗ 
plots entdeckte. Sie wurden auf der Stelle in Feſe 
ſeln gelegt und ans Ufer gebracht, um von einem 
Mathe, den ich ernannte, und worin Herr Cru⸗ 
ſtiew zum Praͤſidenten angeſetzt wurde, gerichtet zu 
werden. Nachdem dieſes Geſchaͤft abgemacht war, 
richtete ich meine Aufmerkſamkeit darauf, den Ue⸗ 
berbringern von Ochotyns Briefe alle moͤgliche 
Hoͤflichkeit zu erzeigen. 5 

Sonntags den 2 2ſten May; im Hafen St, 
Moritz, an der Behrings⸗Inſel; truͤbes Wetter mit 
Regen; Wind aus Suͤdweſt. Um drey Uhr uͤber⸗ 
reichte mir mein Adjutant ein Memorial im Namen 
der ganzen Geſellſchaft, welche anſuchte, daß man 
Herrn Iſmailow und den Kamtſchudalen Parenc⸗ 
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zin, mit ſeiner Frau ans Ufer ſetzen, und ſie auf 
der Inſel laſſen, die Andern hingegen, die ſich von 
ihm hätten verführen laſſen, mit funfzig Peitſchen⸗ 
hieben beſtrafen, und ſie alsdann wieder in ihre 
Verrichtungen einſetzen moͤchte; wenn ſie vorher 
den Eid der Treue abgelegt haͤtten. 

Ich erfüllte dieſe allgemeine Foderung um ſ0 
williger, da es von aͤußerſter Wichtigkeit war, ein 
Beyſpiel zu geben, und durch ein ſolches Verfahren 
meine Autorität zu bekraͤftigen. Nachdem ich mei⸗ 


ne Entſcheidung aufgeſchrieben, und fie Herrn Eru⸗ 


ſtiew ans Ufer geſchickt hatte, theilte ich der ganzen 
Geſellſchaft den Inhalt des empfangnen Schreiben 
mit. 


„Heil dem tapfern und unerſchrocknen Ber, 


„fehlshaber des Schiffes St. Peter und feiner ganz 
„zen Geſellſchaft! 
„Theure Freunde und Kameraden! wir haben 


„mit vieler Freude von Eurer gluͤcklichen Ankunft . 
„auf dieſer Inſel gehört. Eure Abgeſandten ha⸗ 


„ben uns Eure ganzen Abſichten geſagt, und wir 


„haben ſie nicht ſowohl als Geiſeln, ſondern als 


„Freunde zurück behalten, die wir mit Proviant, 
vdeſſen Ihr ohne Zweifel beduͤrftig ſeyd, zu Euch 


v zuruͤckzuſchicken wuͤnſchen. Erlaubt unſern Gefaͤhr 


uten, welche dieſen Brief zu Euch bringen, am 
„Bord Eures Schiffes zu gehn; es iſt wahrſchein⸗ 
„lich, daß fie einige Bekannte daſelbſt treffen wer⸗ 


„den, welches uns ſehr angenehm ſeyn wurde, 


— 


— 
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„Wir erſuchen den Anführer, uns wiſſen zu laſſen, 
vob es ihm geſaͤllt, eine Conferenz mit uns zu 
„halten, und bitten ihn zu dieſem Ende, unſre 
„Leute zuruͤckzuſchicken, und uns von dem Orte 
„der Zuſammenkunft Nachricht zu geben. Wir 
„wuͤnſchen Euch alles Wohlergehn und empfehlen 
„uns Eurer Freundſchaft. Lebt wohl!“ 


Johann Ochotyn, 
im Namen der Geſellſchaft. 


Nachdem ich die verſchiednen Meynungen uͤber 
das, was am beſten zu thun ſey, eingezogen hatte, 
beſchloß ich, einen von den fünfen mit meiner Ant⸗ 
wort zurück zu ſchicken, und die vier Andern bis zur 
Zuruͤckkunft meiner eignen Leute zu behalten. Mein 
Brief war in folgenden Ausdrucken abgefaßt: 


„ Ich kann nicht beſchreiben, wie viele Freuz 
„de mir die Nachricht Eures Aufenthalts auf die⸗ 
„ſer Inſel gemacht hat. Das Betragen und die 
„ Fuͤhrung des berühmten Ochotyn, haben ihm 
„ſchon im vergangnen Jahre meine Achtung er⸗ 
„worben, vnd nichts kann mich abhalten, ihn zu 


uſehn, und ihn meiner Freundſchaft zu verſi⸗ 


„ern. 
„ Schreibt die Vorſicht, welche ich bey unſrer 
„Zuſammenkunft gebrauche, keinem Mißtrauen 
zu, ſondern denkt, daß eine uͤbertriebne Behut. 
„ ſamkeit nur den Feigen beleidigend ſeyn kann. Ich 
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„fechs Uhr, mit vieren feiner Leute, nach der ſuͤd⸗ 
„lichen Spitze des Hafens verfuͤgen moͤge, wohin 
„ich um eben die Zeit mit einer gleichen Anzahl 
„kommen werde. Sobald wir einander ins Ge⸗ 
„ ſicht faſſen, wollen wir die Waffen ablegen, und 
„mit bruͤderlichem Zutrauen einander begegnen.“ 
861768 = sr Moritz Auguſt. 
Dieſer Tag wurde damit zugebracht, den Zwie⸗ 
back, welchen unſre Leute aus dem verdorbnen Mehl 
gebacken hatten, an Bord zu bringen. Gegen 
Abend erlaubte ich ſechſen von unſern Gefährten auf 
die Jagd zu gehn, mit Befehl, um ſechs Uhr Mor⸗ 
gens zuruͤck zu kommen. Herr Meder kam wieder 
an Bord, und brachte einige Nuͤſſe und einige Stuͤ⸗ 
cken Kampferholz mit, welche er am Ufer gefunden 
hatte. Um eilf Uhr fanden wir das Schiffſeil ab⸗ 
geſchnitten, und hatten viele Mühe, den Anker 
zu lichten. Um fuͤnf Uhr des Morgens feuerte ich 
drey Schuͤſſe ab, ließ das Commando des Schiffs 
in Panows Haͤnden, und ſchiffte mich mit vier 
Verbuͤndeten in die Schaluppe ein. Um drey 
Viertel nach fuͤnf Uhr kam ich auf der Spitze an, wo 
ich Herrn Ochotyn am Ufer fand, von dem ich ſehr 
hoͤflich aufgenommen wurde. Er war eine ſchoͤne 
Figur, ſechs und dreyßig Jahr alt, und ſprach ſehr 


gut deutſch und ſranzoͤſiſch. Nach den erſten Höfe 


lichkeiten erzählte er mir feine Geſchichte und Aben⸗ 
theuer, welche eine beſondre Erzaͤhlung verdienten. 
Ich will indeß nur das Haupſſächüchſte davon hier 
anfuͤhren. 

— Iweyter Band. B 
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Herr Ochotyn war aus einer guten Familie in 
Sachſen, und diente als Capitain unter der Kaiſerinn 
Eliſabeth bey dem Regimente von Smolenskoy, 
welches er verließ, und als Adjutant zum General 
Apraxin ging. Als dieſer General auf Befehl 
der Kaiſerinn verhaftet ward, wurde Ochotyn 
ebenfalls mit Baron Kluſewsky, der noch immer, 
unter dem Namen Fiskin, als Verwieſner zu Ja⸗ 
kuzk lebt, ins Gefaͤngniß geſchickt, aus welchem er 
nicht eher, als bis zu ſeiner Verweiſung nach Si⸗ 
birien, befreyt wurde. Zu Jakuzk wuͤrkte er ſich 
die Gnade aus, nach Ochozk geſchickt zu werden, 
wo er ſich auf ein zur Biberjagd ausgeruͤſtetes 
Schiff begab. Er machte auf dieſem Schiffe zwey 
Reiſen: auf der dritten ſuchte er ſich der Treue 
von funfzig Matroſen zu verſichern, und bemaͤchtig⸗ 
te ſich bey den Aleutiſchen Inſeln des Schiffs; mit 
dem er zwey andre erbeutete, deren Schiffsvolk ſich 
mit ihm vereinigte. Seine Parthey beſtand 
nun aus hundert und vier und dreyßig entſchloß⸗ 
nen Leuten, die im Stande waren, mit der See⸗ 
macht von Ochozk zu kaͤmpfen. Achtzehn Monate 
nachher ließ er ſich auf einer der groͤßten von den 
Aleutiſchen Inſeln nieder, wo er, durch die Heira⸗ 
then ſeiner Gefaͤhrten mit den Toͤchtern des Landes, 
Bekanntſchaft mit den Eingebornen knuͤpfte. Das 
Vertrauen, welches er auf die Freundſchaſt dieſer 
Inſulaner ſetzen konnte, brachte ihn auf den Ge⸗ 
danken, Colonien zu ſtiften; da es ihm aber an den 
noͤthigen Waffen und Werkzeugen fehlte, beſchloß 
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er, nach Kamtſchatka und Ochozk zu gehn, in der 
Abſicht, dieſe beyden Orte gaͤnzlich zu zerſtoͤren, und 
alles mit fort zu nehmen, was er 925 ſeinen End⸗ 
zwecken brauchbar finden würde, Wes — 931923 
Nachdem er- ſeine Erzählung geendigt hatte, 
ſchlug er mir vor, daß wir unfre Kräfte zur Aus⸗ 
führung eines Plans der ſchreyendſten Rache verei⸗ 
nigen wollten, nach welcher zu duͤrſten wir Beyde 
gleichen Anlaß haͤtten. Auf dieſen geraden Vor⸗ 
ſchlag antwortete ich ihm, daß es nicht in meiner 
Macht ſtuͤnde, ſeinen Abſichten beyzuſtimmen, 
well meine Lage eine ſchleunige Rückkehr nach Euro⸗ 
pa erfoderte. Außerdem ſtellte ich ihm vor, daß ſei⸗ 
ne jetzige Macht hinlaͤnglich wäre, den gluͤcklichen 
Ausgang ſeines Unternehmens zu ſichern. Wenn 
er aber beſchloſſen haͤtte, Colonien auf den Inſeln 
zu ſtiften, ſo riethe ich ihm, ſich an irgend eine eu⸗ 
ropaͤiſche Macht um Unterſtuͤtzung zu wenden, zu 
welchem Zweck ich ihm meine Dienſte anboͤte. 
Dieſer Rath ſchien ihm ſehr vernünftig zu ſeyn, 
und er nahm meine Dienſterbiethungen an, wie ich 
an ſeinem Orte weitlaͤuftiger erwaͤhnen werde. Ich 
gab ihm meiner Seits wiederum treue Nachricht 
von meinen Begebenheiten, und wir ſchwuren ein⸗ 
ander gegenſeitige Freundſchaft; worauf wir uns 
trennten: er, um zu feinen Gefährten zu gehn, und 
ich, um wieder an Bord zuruͤck zu kehren, wo ich 
alles in gehoͤriger Ordnung fand. 
N. B. Herrn Ochotyns Familie iſt in 
Sachſen unter dem Namen Leuchtenfeld bekannt, 
B 2 
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und er bezog ſich, zur Beſtaͤtigung feiner Ausſage, 
auf Baron Laffert, einem preußiſchen Offizier, der 
nach Kolima verwieſen ward, und im Jahr 1763 
(nach geendigtem ſiebenjaͤhrigen Kriege) auf drin⸗ 
gende Ruͤckfoderung des Königs von Preuſſen, wie⸗ 
der nach Europa zurück kehrte. 

Montags, den 2 3ſten May 1771, im Ha 
fen St. Moritz, auf der Behrings-Inſel; helles 
Wetter, Suͤdweſtwind; der ganze Tag ging mit 
Ausbeſſerung des Schiffs hin. Um drey Uhr kam 
ein Boot von Herrn Ochotyn, mit einem Ge⸗ 
ſchenk von hundert und funfzig ſchoͤnen Biberfellen, 
wogegen ich ihm zwey hundert Pfund Schiespulver, 
hundert Pfund Bley, und eine anſehnliche Quanti⸗ 
taͤt Eiſengeraͤthe zuruͤck ſchickte; de angenehmſte 
Geſchenk aber fuͤr Herrn Ochotyns Leute waren 
wohl zweyhundert Ellen Tuch, und fuͤnf und zwan⸗ 
zig Saͤcke Gerſtenmehl. 

Am Abend ſchickte ich zwey Saͤcke Zwieback 
und zwey Tonnen Salzfiſch an Bord. In der 
Nacht beſuchte ich in Panows Geſellſchaft Herrn 
Ochotyn; wir fanden ſechs gut gebaute, mit einer 
Palliſade umgebne Hütter, die von vier kleinen 
Kanonen gedeckt waren. Er ſaß mit fünf und drey⸗ 
ßig ſeiner Bundesgenoſſen am Feuer. Wir tran⸗ 
ken Thee, und brachten die ganze Nacht mit Ge⸗ 
ſpraͤch und mit dem Aufſetzen von Briefen hin, die 
er mir gab, um irgend eine europaͤiſche Macht zur 
Unterftügung feiner Projekte zu bewegen. Mit 
Tages anbrach nahm ich Abſchied, und kehrte um 
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acht Uhr an Bord zuruͤck. Um zehn verſammlete 
ich die ganze Geſellſchaft, und ſchlug vor, die In⸗ 
ſel zu verlaſſen, um unſre Reiſe nach China fort⸗ 
zuſetzen, von welchem Orte wir am fuͤglichſten 
nach Europa zuruͤckkehren koͤnnten. Auf dieſen 
Vorſchlag bat die Geſellſchaft um Zeit zur Ueberle⸗ 
gung, und ihr Entſchluß wurde bis zum folgenden 
Tage verſchoben. 

Dienſtags, den 2 4ſten May, in Hafen St, 
Moritz, auf der Behrings⸗Inſel, neblichtes Wetter, 
zu Windſtoͤßen von Süden geneigt. Um zwey Uhr 
Nachmittags brachte mein Adjutant drey Deputirte 
von der Geſel'ſchaft zu mir, die mir kund thaten, 
daß die Geſellſchaft beſchloſſen haͤtte, einen Weg 
nordwaͤrts von Kamtſchatka zu ſuchen, da die 
Sommerjahrszeit uns zu beguͤnſtigen ſchiene, und 
wir — wenn ja unuͤberwindliche Hinderniſſe uns 
aufſtoßen ſollten — wenigſtens die Kuͤſte von 
Amerika zu erreichen im Stande ſeyn wuͤrden. 

Ich hatte ſchon von meinen Freunden gehoͤrt, 
daß die Geſellſchaft entſchloſſen waͤre, ihren Plan 
trotz mir zu befolgen, und willigte alſo in ihren 
Vorſchlag ein, weil ich mich nicht gern oͤffentlich ihrer 
Entſcheidung widerſetzen wollte. Denn ein großer 
Theil von ihnen koͤnnte vielleicht, nach Erwaͤgung 
deffen, was zu Kamtſchatka vorgegangen war, Reue 
gefühlt haben, und geneigt geweſen ſeyn, verrä- 
theriſch gegen mich zu handeln, wozu ihnen die 
Nachbarſchaft von Kamtſchatka alle Mittel erleich- 
tert haben wuͤrde. 
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Am Abend erhielt ich von Ochotyn die Nach⸗ 
richt, daß Stephanow ihm geſchrieben hätte, 
er ſey entſchloſſen, mit einer Parthey der Unſri⸗ 
gen zu ſeiner Geſellſchaft uͤberzugehn; weswegen 
Ochotyn mir rieth, ſo bald als moͤglich von der 
Inſel fortzueilen, und mich verſicherte, daß er, im 
Fall eines Aufſtandes, mir in Beſtrafung der 
Schuldigen zu Huͤlfe kommen wolle. Dieſem Ra⸗ 
the zu Folge muſterte ich die ganze Geſellſchaft, und 
erklaͤrte ihnen, daß ich ihrem Plane nur ungern 
folgen koͤnnte, weil ich uͤberzeugt wäre, er wuͤrde 
uns in Ungluͤck ſturzen, welches zu vermeiden 
wir jetzt noch in unſrer Macht haͤtten. Ich verſi⸗ 
cherte fie, daß ich es nicht fiir möglich hielte, das Cap 
Tſchukotskoy zu umſegeln, und daß wenn uns der 
oͤſtliche Paſſatwind fehlte, wir es eben fo unmoͤg⸗ 
lich finden würden, die Küfte von Amerika zu er⸗ 
reichen: allein, da ich entſchloſſen waͤre, meine 
Privatmeynungen dem Wunſche der Geſellſchaſt aufs 
zuopfern, deren Wille ſtets mein Geſetz ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſo wollte ich ihren Wunſch befriedigen; zu⸗ 
gleich aber hielte ich es für nothwendig, fie zu war⸗ 
nen, weil ich ſehr gegruͤndete Urſachen haͤtte zu 
argwoͤhnen, daß einige unter ihnen in einen unſern 
gemeinſchaftlichen Vortheilen zuwider laufenden 
Plan verwickelt waͤren. In Hoffnung die Anfuͤhrer 
zur freywilligen Ruͤckkehr zu ihrer Pflicht zu bewe ⸗ 
gen, wollte ich jetzt noch ihre Namen verſchweigen, 
erklaͤrte ihnen aber hiermit öffentlich, daß fie meine 
Nachſicht einzig dieſem een zuzu⸗ 
ſchreiben bitten, 
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they ans Ufer, welche ein Kreuz 
ſchrift errichten mußte: 


„Am 2 aſten May 1771 15 0 Age 


Aladar von Benyowsky, nach ner gluͤcklichen 
Befreyung aus der Verweiſung nach R Gus g 
bey feinem Aufenthalt auf dieſer Inſel, DIEBE 
errichten.“ dees — 991033 

Um zehn Uhr bat Stephanow um Erlaubniß, 
mit mir allein zu ſprechen. Als ich ihn in meine 
Höhle hatte kommen laſſen, ſagte er mir, daß er 
einen Anſchlag gegen mich entdeckt, ſich aber vor⸗ 
genommen hätte, mich nicht mehr zu verlaſſen, ſon⸗ 
dern auf meine Erhaltung bedacht zu ſeyn. Ich 
bezeugte ihm meine Verwunderung uͤber dieſe Aeuſ⸗ 
ſerung, und ſagte ihm gerade heraus, daß ich ihn zu⸗ 
erſt in Verhaft wuͤrde haben nehmen laſſen, wenn ich 
eine Verraͤtherey fürchtere, weil ich hinlängliche Bes 
weiſe gegen ihn hätte: allein da ich nicht von furcht« 
ſamer Natur wäre, fo hätte er feine Sicherheit mei⸗ 
ner Verachtung zu danken. Nach dieſer Antwort 
zeigte ich ihm Ochotyns Brief, und ſagte ihm, 
daß ich geneigt waͤre, alles zu vergeſſen, und ſogar 
nicht einmal nach dem Namen ſeiner Mitſchuldigen 
fragen wollte, wenn er gehoͤrige Reue zeigte, und 


mir keine neue Gelegenheit gäbe, mich feiner fträfli 


chen Geſinnung zu erinnern; und als Beweis, wie 

weit meine Schonung fuͤr ihn ginge, wollte ich ihm 

verfprechen, fein Verbrechen ein tiefes Geheimniß 
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ſeyn zu laſſen, damit er nicht dem allgemei⸗ 
nen Unwillen blos geſtellt wuͤrde. Die Feſtig⸗ 
keit, womit ich ſprach, uͤberwaͤltigte ihn; er warf 
ſich zu meinen Fuͤſſen, erkannte ſeine Schuld, und 
flehte um meine Vergebung an, welche ich ihm auch 
gewaͤhrte. 

Mitwochs den 2 5 ſten May; truͤbes wolkigtes 
Wetter; die Inſel mit Nebel bedeckt; veraͤnderli⸗ 
cher Wind zwiſchen Sid und Weſt. Ein Suͤd⸗ 
ſuͤdweſtwind in hohem Meer. Wir gingen unter 
Seegel, zogen um drey Uhr die Schaluppe und 
das kleine Boot herauf, und richteten unſern Lauf 
nach Norden. Am Abend drehte ſich der Wind 
von Suͤden nach Oſten. Am Morgen ſtand die 
noͤrdliche Spitze der Inſel von Oſt nach Oſt, ein 
Viertheil Sid. 

Donnerſtags, den 26ſten May; helles Wet⸗ 
ter, mitunter Schnee, aber gefroren. Schwere 
Fluth von Suͤdweſt. Am Abend ſahn wir einige 
Stucke ſchwimmendes Holz mit Eis darauf. Mit 
Anbruch der Nacht fahn wir verſchiedne Züge Voͤ⸗ 
gel, die ihren Flug von Norden nach Suden rich⸗ 
teten. Die ganze Nacht durch war der Himmel 
hell, und die Sterne ſchienen glänzend; aber die 
Kaͤlte nahm ſo ſehr zu, daß unſer Takelwerk einzu⸗ 
frieren anfing. Mit Tagesanbruch waren wir mit 
Floͤßholz und Eisſchollen umgeben. Um zehn Uhr 
kam uns ein ſehr großer Wallfiſch ſo nahe, daß ich 
mich genoͤthigt ſah, auf ihn zu feuern. Die zwey⸗ 
ee Kugel trieb ihn unter das Waſſer. ö 
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Freytags den 27 ſten May unter Seegel. Hel⸗ 
les Wetter und ausnehmende Kälte; der Wind ſtark 
und unregelmaͤßig, mit ſehr ſchwerer See. Unſer 
Schiff ſtieß einigemal gegen Eisſchollen von unge⸗ 
heurer Größe, deren Fläche mit Holz bedeckt war. 
Am Abend ſaßen wir zwiſchen zwey Eisſchollen feſt, 
die in der Richtung des Schiffes ſchwammen. Das 
Stoßen des Schiffes gegen das Eis verurſachte 
große Beſchaͤdigung an den Vordertheilen deſſelben: 
waͤhrend der Nacht empfanden wir einen ploͤtzlichen 
Stoß, der uns augenblickliche Zerſtoͤrung drohte. 
Der heftige Druck des Eiſes gegen das Schiff — 
deſſen krachendes Holz unſre Furcht ſehr vermehrte 
— hatte einen gewaltigen Riß gemacht, fo daß 
wir ohne Aufhoͤren pumpen mußten. Am Morgen 
fanden wir unſre Seegel beſchaͤdigt und ganz ge⸗ 


froren; aus welcher Urſache ich Befehl gab, im⸗ 
merfort am Fuße jedes Maſtes Feuer auf dem Ver⸗ 


deck zu halten, das ebenfalls zwey Zoll dick mit Eis 


bedeckt war. Durch dieſes Mittel gelang es mir, 


die Seegel aufzuthauen. Um zehn Uhr brach die 
Eisſcholle am Steuerbord, und wir machten uns 
von der am Backbord los. 


Sonnabends, den 28 ſten May, helles Wet⸗ 
ter, ohne Schnee, aber unerträgliche Kälte, Ein 
ſtarker unregelmaͤßiger Wind, mit ſchwerer Fluth 
von Nordnordoſt. Die beſchaͤdigten Seegelſtan⸗ 


gen wurden abgenommen und durch andre erſetzt. 


Um drey Uhr bemerkten wir ein Schiff nordwärts, 
in drey Meilen Entfernung. Am Abend warfen 
B 5 


. 
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wir das Bley aus, und fanden keinen Grund. In 
der Nacht war das Wetter ausnehmend hell und 
kalt. Der Wind wurde friſcher und das Schiff 
lief geſchwind. Mit Tagesanbruch ſahn wir Land; 
um eilf Uhr gab ich Anweiſung, eine Zeichnung von 
dem Anblick deſſelben zu machen; und ob mich 
gleich die Abweichung der ruſſiſchen Charten ver⸗ 
wirrte, hielt ich es doch für das Vorgebuͤrge Apa⸗ 
chazang. Im 59 Gr. o Min. Breite, 13 Gr. 20 
Min. Laͤnge von Bolſcha; Wind Weſtſuͤdweſt; 
Strom von Norden nach Süden; Lauf Oſtnord⸗ 
oſt. 

Sonntags den 29ſten May; ſtrenger Wind 
und truͤbes wolkigtes Wetter, mit ſchweren Wel⸗ 
len von Nordweſt, die uns häufig in Gefahr brachten, 
indem ſie große Eisſchollen gegen das Schiff trieben. 
Die großen Maſſen dieſer Eisſchollen formirten ganze 
Berge um uns, und drohten uns mit unvermeidlichem 
Untergange: denn das Schiff, an welches ſie alle 
Augenblick ſtießen, wurde in ſtarke Bewegung ge⸗ 
bracht, und große Eisklumpen, die am Rande deſ⸗ 
ſelben froren, und es oft über das Waſſer hoben, 
beſchaͤdigten es an allen Seiten. Auf jedes Rollen 
folgte ein erſtaunliches Geraͤuſch, das durch den 
Bruch dieſer Eisanhaͤngſel verurſacht wurde. Unſre 
Furcht ward durch die Vermehrung des Waſſers 
im Raum noch verſtaͤrkt, und während der Nacht 
ging das Schrecken der ganzen Geſellſchaft bis zur 
Betaͤubung. Um vier Uhr des Morgens wurde der 
Wind ſtaͤrker und nahm unfre voͤrderſte Seegelftans 
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ge weg; und um fuͤnf verloren wir unſern Beſaan⸗ 
maſt. Um ſechs Uhr legte ſich das Schiff an der 
linken Seite, und das Steuerruder konnte nicht ber 
wegt werden. Zu großem Gluͤck fegte uns der An. 
bruch des Tages in den Stand, das Eisſtuͤck zu 
ſehn, das ſich zwiſchen dem Ruder und Hinterſteven 
eingeklemmt hatte. Ich ſchickte zwey von unſern 
zeuten hin, um es wegzuſtoßen, und wir brachten 
darauf das Schiff wieder auf die rechte Seite. Es 
war ein großes Gluͤck, daß dieß nicht in der Nacht 
geſchah, denn ſonſt wären wir ohne Huͤlfe verlo⸗ 
ren geweſen. Um den Mittag legte ſich der 
Wind, und wir befanden uns zwey und eine halbe 
Meile weit vom Ufer. Um halb acht hatten wir 
zwey und zwanzig Zoll Waſſer im Raum, welches 
wir auspumpten. 
| Montags den 3 often May; truͤbes neblichtes 

Wetter. Der Wind drehte ſich rings um nach 
Suͤdoſt mit truͤben Wetter aus Nordoſt; wir war⸗ 
fen gelegentlich das Bley aus, und trafen um fünf 
Uhr in fuͤnf und achtzig Faden tiefen Grund, auf 
grauen Sand und zerbrochnen Muſcheln. Die See 

war mit Eisſchollen bedeckt. ö 
Um neun Uhr verlangte Herr Cruſtiew im 
Namen der Geſellſchaft eine Verſammlung, welche 
ich augenblicklich zugeſtand. So bald die Verbuͤn⸗ 
deten zuſammen waren, baten ſie mich, unſern 
Lauf nicht länger nach Norden fortzusetzen, weil fie 
einſaͤhen, daß dieß unſern Untergang nach ſich ziehn 
wurde, Dieſer Vorfall gab mir reichen Stoff 
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ihnen ihr geringes Vertrauen auf mich vorzuwer⸗ 
fen, da ſie mich gezwungen hatten, dieſen Weg zu 
nehmen. Ich hielt es für nothwendig, ihnen die 
mancherley uͤbeln Folgen vorzuſtellen, die daraus 
entſtehn muͤßten, wenn ſie mich zum zweytenmal in 
die Nothwendigkeit ſetzten, mich ihrer Willkuͤhr zu 
unterwerfen. Die ſchrecklichen Gegenſtaͤnde, die 
ſie den Tag zuvor in Furcht gejagt hatten, waren 
noch um uns, und gaben meiner Rede allen moͤgli⸗ 
chen Nachdruck. Ich fand alſo keine Schwierig- 
keit, von der ganzen Geſellſchaft das Verſprechen 
zu erhalten, daß ſie mir kuͤnftig freye Hand laſſen 
wollten, zu thun was ich gut und vortheilhaft 
glaubte. Zum Beweiſe meiner Zufriedenheit ließ 
ich Brandtwein, außer dem ihnen beſtimmten 
Maaße, unter ſie austheilen. Um zehn Uhr be⸗ 
nachrichtigte mich Panow, daß verſchiedne unſrer 
Verbuͤndeten den Entſchluß gefaßt haͤtten, uns an 
dem erſten Plage, wo wir vor Anker gehn wurden, 
zu verlaſſen. Dieſe Entdeckung wurde unmittelbar 
durch die Erſcheinung von Vieren beſtaͤtigt, die im 
Namen einer Parthey, deren Anzahl ſie ſich zu 
nennen weigerten, ans Ufer zu gehn verlangten; 
unter dem Vorwande, Biber *) zu jagen, deren 
Felle ihnen bey kuͤnftigen Gelegenheiten nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnten. Die Entſchloſſenheit, womit dieſe Ab⸗ 
geordneten ihre Foderung anbrachten, gab mir An⸗ 


*) Die Ruſſen in Kamtſchatka nennen die Serot⸗ 
ter einen Biber, 8. 
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laß, einen Aufſtand zu fürchten, der um ſo gefaͤhr ⸗ 
licher zu ſeyn drohte, da wir noch Land im Geſicht 
hatten, welches an Kameſchatka graͤnzte. Aus 
dieſer Urſache bat ich ſie einen Augenblick auf mei⸗ 
nen Entſchluß zu warten, und trug Herrn Wyn⸗ 
bladth auf, diejenigen Verbündeten zu verſammeln, 
auf die wir uns am meiſten verlaſſen koͤnnten, und 
mit ihnen in mein Kabinet zu kommen, waͤhrend 
Panow auf die Bewegungen aller derer achten 
möchte, die er Urſache hatte, für verdächtig zu hal⸗ 
ten. Dieſer Auftrag wurde unverzuͤglich in Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht, und gleich darauf ließ ich die 
Aufruͤhrer ergreifen, und ſetzte auf den Rahmen 
ein Verhoͤr über fie an. 

Dienftags den 31 ſten May; helle Wetter 
und ſtarken Wind, der uns nur die Unterſeegel zu 
brauchen Wander die See mit Eisſchollen bedeckt. 
Um zwey Uhr Nachmittags verſammlete ich den 
Rath, um die Gefangnen zu verhoͤren. Andrea⸗ 
now erklaͤrte, daß ihre Zahl ſich auf zwey und 
zwanzig beliefe, und daß wahrſcheinlich Stepha⸗ 
now an ihrer Spitze wäre; zwar koͤnne er dieß 
nicht gewiß behaupten, denn er hätte ihn nur von 
Sacharinow nennen hören, und dieſer laͤugnete 
jest feine Ausſage ab. Der Rath war der Mey⸗ 
nung, alle herbey zu rufen; worauf ich das Factum 
vortrug, und ihre Meynung verlangte. Sie war 
ren einſtimmig dafuͤr, die Verbrecher aufs ſtreng⸗ 
ſte zu ſtrafen, und wenn der Urheber entdeckt wer⸗ 
den koͤnnte, ihn in die See zu werfen. Zu Folge 
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dieſes Entſchluſſes wurden diejenigen, welehe ich 
Urſache hatte, fuͤr die Anſtifter des Complots zu 
halten, jeder zu fünf und zwanzig Peitſchenhieben 
verdammt, und die Andern, welche ihre Reue be⸗ 
zeugten, wurden entlaſſen, nachdem ſie die Geſell⸗ 
ſchaſt um Verzeihung gebeten hatten. Allein da 
ich mit Recht Urſache hatte, die Folgen dieſes Auf⸗ 
ſtandes zu fuͤrchten, nahm ich ihnen die Waffen 
weg. Herr Panow, der hoͤchſt aufgebracht über 
feinen Vetter war, den er ſtets mit Rabaliten bes 
ſchaͤftigt fand, erklaͤrte ihm, daß er ſich ſeſt vor⸗ 
genommen hätte, ihn bey der erſten ähnlichen Ge⸗ 
legenheit mit eigner Hand umzubringen. Die⸗ 
fe in Gegenwart der ganzen Geſellſchaft gemach⸗ 
te Erklärung, brachte eine ſonderbare 8 
hervor. 

Am Abend winde ich durch ein Geſchrey und 
einen Tumult auf dem Verdeck beunruhigt; der 
Urheber davon war Sacharinow, Stephanows 
Freund, der Sibaew zu tödten drohte: allein Herr 
Eruſtiew, der eben gegenwärtig war, ließ Sacha 
rinow ergreifen und in Feſſeln legen. 

Die Nacht war hell, aber die Kälte fo er: 
ſchrecklich, daß alles Waſſer im Raum gefror. 
Zum Gluͤck für uns hatte der Wind das Eis wegge⸗ 
trieben. Um zehn Uhr ſahn wir einige Wallfiſche 
von Norden nach Süden ſchwimmen. Um eilf Uhr 
wurde Sacharinow mit funfzig Hieben geſtraft. 

Mitwoche den uten Jun. trübes, neblichtes 
Wetter und Kalte. Wenige Schollen, aber das 


nn 
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Schiff mit ſchimmenden Holz umgeben. Wir 
ſahn verſchiedne Züge Vögel, Urille genannt. Sie 
find überall weiß, nur der Kopf und die zußerſten 
Spitzen der Flügel und des Schwanzes find ſchwarz. 
Schnabel und Fuͤſſe ſind hochgelb. Sie kamen 
uns ſo nahe, daß ich zwey davon ſchoß, die ich ſo 
groß als Enten, und ihr Fleiſch von ganz angeneh⸗ 
men Geſchmack fand. Gegen die Nacht wurde der 
Wind friſcher, und drehte ſich Suͤdwaͤrts; er wur⸗ 
de fo ſtark, daß ich nur die Unterfeegel ausſpannen 
konnte. Mit Tagesanbruch warfen wir das Senk⸗ 
bley, und fanden in acht und ſechzig Faden Tiefe 
Grund, auf Sand und Muſcheln. Um zehn Uhr 
land im Geſicht, das uns Oſt bey Suͤden lag: wir 
ſahn bald nachher, daß es eine Inſel war. Da 
wir ein andres Vorgebuͤrge erblickten, das uns nach 
Nordoſt gen Norden ſtand, beſchloß ich, zwiſchen 
beyden durchzuſchiffen, und warf das Senkbley, 
Die Tiefe des Waſſers war von vier und zwanzig, 
bis ſechs und dreyßig Faden. Um Mittag lag 
die Landſpitze Nord gen Weſten, und die Inſel 
Suͤd. n 
Donnerſtags den aten Sun, veraͤnderliches 
Wetter mit Schnee. Ein friſcher Wind von Suͤd 
nach Suͤdſudweſt, mit ſchwerer See. Wir zogen 
die Seegel ein, und hielten nur das Beſaan⸗ und 
Bramſeegel die ganze Nacht aufgeſpannt. Sahn 
unterſchiedne Robben und Wallfiſche. Mit Tages⸗ 
anbruch waren wir von Eisſchollen umgeben, auf 
denen wir eine große Menge Landvoͤgel ſahn. Dey 
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Senkbley⸗Faden wurde oftmals von Eiſe entzwey 
geriſſen. Das Wetter war kaͤlter als zuvor. 
Freytags, den zten Jun. Nachmittags um 
drey Uhr ſahen wir ein dickes Eisfeld, woran eine 
große Maſſe on Erde mit Strauchwerk bewach⸗ 
ſen hing. Ich ließ ſogleich das Senkbley auswer⸗ 
fen, und fand in vier und ſiebzig Faden Tiefe Grund 
auf groben Sand und Muſcheln. Der Wind ging 
mit unter friſch, und es ſchneyte faſt beſtaͤndig. Ges 
gen Abend ließ der Wind etwas nach, kam aber 
bald mit verdoppelter Wuth und Ungeftüm wieder, 
Ein Orkan ſtieg im Suͤdweſten auf, und blies mit 
ſolcher Heftigkeit, daß wir wenig Hoffnung hatten, 
den Anbruch des Tages zu ſehn. Das Eis ſchlug 
ſo haͤufig gegen das Schiff, daß ich alle Augenbli⸗ 
cke die Seiten deſſelben zerſchmettert zu ſehn erwar⸗ 
tete. Gluͤcklicherweiſe hatte ich die Vorſicht, unſre 
Seegelſtangen und Bramſeegel zu ſtreichen; das 
Beſaanſeegel wurde weggenommen. Mit Tages⸗ 
anbruch nahm der Orkan betrachtlich zu, als wir 
ploͤtzlich in Entfernung von einer Meile eine Sand⸗ 
bank wahrnahmen, woran ſich die Wellen aufs fuͤrch⸗ 
terlichſte brachen. Der angebrochne Tag zeigte 
uns die Gefahr, welche wir gelaufen hatten, noch 
deutlicher, da wir ungeheure Eismaſſen, eine auf die 
andere gethuͤrmt erblickten. Wir fanden in ſechs und 
zwanzig Faden Tiefe Grund, und um zehn Uhr ſa⸗ 
hen wir Land. 
Sonnabends den aten Jun. hatte ich beſchloſ⸗ 
n „ mich auf meinem Laufe zu halten, bis ich die 
Ent⸗ 
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Entfernung zwiſchen den beyden Vorgebuͤrgen bes 
ſtimmt hätte, wovon die Ruſſen behaupten, daß fie 
ſehr nahe bey einander laͤgen. Ich ſeegelte nach 
Nordweſt längs dem Ufer, und um vier Uhr Nach⸗ 
mittags bemerkte ich, daß der noͤrdliche Theil des 
Landes von dem Vorgebuͤrge von Amerika ſich nach 
Oſten zog und hervorragte. Um fünf Uhr ſahen 
wir Land, das Weſtſuͤdweſt lag, und entdeckten 
bald, daß es Inſeln waͤren; das Eis, welches der 
Strom auf uns zufuͤhrte, kam uns fo nahe, daß 
wir es in der Nacht ſahen, und mit Tagesanbruch 
drey Schollen unterſchieden. Um die Richtung der 
Eisſchollen zu vermeiden, lief ich fo ſchnell ich konn⸗ 
te, und um zehn Uhr Vormittags entdeckten wir 
Land und zwey Fahrzeuge, die auf uns zuſteuerten. 
Unſer Grund war vier und dreyßig Faden. Um 
zwoͤlf Uhr warfen wir in der Entfernung von drey 
Meilen, in zwey und zwanzig Faden Tiefe, Anker, 
und nahmen einen Proſpekt von dem Lande. In 
65 Gr. 30 Min. Breite, 25 Gr. 30 Min. Laͤnge. 
Wind Suͤdweſt; Strom von Nordoſt. Lauf 
Nordnordweſt. 

Sonntags den §ten Jun. vor Anker, mit Eis 
umgeben; der Wind war unbeſtaͤndig und nahm zu; 
mit ſchwerer See. Um drey Uhr Nachmittags erreich⸗ 
ten uns die Boote: die Ruderer ſchienen Tſchuktſchen 
zu ſeyn. Ich ließ ſie durch einen Korjaͤken, der bey 
uns war, zu uns an Bord laden: ſie kamen ohne 
Furcht. Ich erfuhr durch ſie gewiß, daß wir nicht 

weiter als ohngefaͤhr vierzehn Meilen von Tſchu⸗ 

Iweyler Band. 4 
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kotzkoynoß entfernt waͤren; daß der Inſeln, die wir 
gefehn hatten, viere an der Zahl wären , wovon die 
ſüdlichſte die groͤßte fen, und daß das Vorgebuͤrge, 
welches wir am Abend verlaſſen hatten, das Cap 
vom großen Lande Alakſina war, unter welchem 
Namen die Tſchuktſchen Amerika verſtehn. Um 
vier Uhr, da ich mich wegen des Eiſes in Gefahr 
ſah, und gehört hatte, daß es unmöglich wäre 
weiter zu gehn, beſchloß ich, nach der Kuͤſte von 
Amerika zuruck zu kehren, wohin der Wind uns 
guͤnſtig war. In demfelben Augenblick ſchnitten die 
Eisſchollen das Schiſſſeil ab, und ich hatte kaum 
Zeit, die Tſchuktſchen wieder einzuſchiffen, denen ich 
ein Geſchenk von einigen Waffen und Brandtwein 
machte. Um fuͤnf Uhr Nachmittags liefen wir mit 
den Unterſeegeln aus; das Schiff zog viel Waſſer. 
Um zehn ſahn wir etwas ſchwarzes ſüdwaͤrts, wel⸗ 
ches die Nähe der eben erwähnten Inſeln anzeigte. 
Das Eis war uns weniger zur Laſt, da das Schiff 
mit dem Strome ſortlief. Um ſechs Uhr ſeegelten 
wir um das Cap Alakſina, und entdeckten um eilf 
einen Eingang zwiſchen der Brandung und d 
‚Ufer. Gluͤcklicherweiſe hinderten uns die Eisfe 
len nicht mehr, und wir hatten volle Freyheit, das 
Schiff zu regieren. Ich nahm mir alſo auf allen 
Fall vor, einen Ankerplatz zu ſuchen. ö 
Montags den Sten Jun. entdeckte ich, nachdem 
ich mich dem Lande genaͤhert hatte, eine Bay, in 
welcher ich Anker warf. Grund von acht m bis * 


5 In der urſchrift leer gefaffen 
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ch uͤberſah dieſen Hafen, in welchen zwey Baͤche 


rinnen. 

Sobald wir vor Anker gegangen waren, ließ 
ich acht und zwanzig von unſern deuten ans Ufer 
gehn, um Zelte aufzuſchlagen, die von unſern See⸗ 
geln gemacht wurden, und um halb drey Nachmit⸗ 
tags ging ich ſelbſt mit Herrn Cſurin ans Ufer, um 
einen von ihm gefundenen Ort naͤher zu beſichtigen, 
welcher bequem dazu ſchien, das Schiff umzulegen. 
Ich gab die nörhigen Befehle das Schiff auszula⸗ 
den, und Herr Cſurin bekam den Auftrag, die 
Aufſicht zu führen, und die noͤthigen Anſtalten zu 
treffen. Sechs und dreyßig Verbuͤndete unter Pa⸗ 
notws Anfuͤhrung wurden zu dieſem Geſchaͤft beor⸗ 
dert, während die übrigen ſich mit Jagen, Fiſchen 
und Holzfällen beſchaͤftigten. 

Dienſtags den 7ͤten Jun. da alles bey der Ar⸗ 
beit war, bat ich Herrn Kuzneczow, als den hur⸗ 
tigſten, einige von unſern Leuten mitzunehmen, und 
auf Entdeckungen auszugehn. An dieſem Tage 
ſagte mir Herr Eſurin, daß obgleich die Paarhoͤl⸗ 
zer durchgeſeigt waͤren, das Schiff doch im Stande 
ſeyn wuͤrde in die Suͤdſee zu laufen, und daß die 
Miſſe blos durch das Auseinandergehn der Fugen 
entſtanden waͤren, welchem er in wenig Stunden 
durch Ausſtopfen abzuhelfen hoffte. Es war mir 


ſehr angenehm, dieſe Nachricht zu hoͤren, und ich 


uͤberzeugte mich durch den Augenſchein von der 

Wahrheit derſelben. Herr Kuzneczow Fam erſt 

um acht Uhr Abends zurück, und meldete mir, daß 
C 2: 
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er auf den benachbarten Berg nach Norden zu ge⸗ 
ſtiegen waͤre, und nach Nordoſten Land entdeckt 
haͤtte; daß aber oſtwaͤrts ein unermeßliches Land 
mit einzelnen Bergen laͤge, welches an manchen 
Orten ohne Schnee und von Fluͤſſen durchſchnitten 
zu ſeyn ſchiene. Da der Einbruch der Nacht ihm 
dießmal nicht erlaubt hatte, entfernte Gegenſtaͤnde 
zu unterſcheiden, fo baͤte er mich um Erlaubniß, noch 
einige von den Unſrigen mitzunehmen, um weiter nach 

Oſten zu recognoſciren; denn er koͤnne mich verſi⸗ 
chern, Zeichen bemerkt zu haben, daß es nicht unbe⸗ 
wohnt ſey. Da ich ihn in ſo guter Geſinnung und 
fo begierig ſah, gewiſſe Nachricht von dieſem Lan- 
de zu erhalten, erlaubte ich ihm ſeine Entdeckung 
vollends zu verfolgen. Ich brachte die Nacht mit 
verſchiednen meiner Freunde damit hin, unſre Ver⸗ 
buͤndeten zu beobachten, weil Urſache da war, ein 
Complot zu befuͤrchten; allein gluͤcklicher Weiſe blieb 
alles ruhig. 


Mittwochs den Sten Jun,, da das Schiſſ us⸗ 
geſtopft war, wurde es wieder beladen und d Waſ⸗ 
ſertonnen gefüllt. Unſre Fiſcherey trug anderthalb 

Tonnen Fiſch aus, den wir einſalzten; die Jaͤger 
aber brachten nur zwanzig Biber Seeottern ), und 
einige Robben: indeſſen brachten ſie auch noch ei⸗ 
nen Vorrath Knoblauch und 740 Wurzeln von fehr 
angenehmen Geſchmack mit; ſie waren beynahe von 
ber Groͤße eines Kindskopfs und wogen zwiſchen drey 
bis fünf Pfund. Um eilf Uhr Vormittags war 
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alles an Bord, und wir warteten nur noch auf 
Kuzneczows Zuruͤckkunſt. 

Donnerſtags den 9gten Jun. Um ein Uhr 
Nachmittags kam Herr Kuzneczow ans Ufer. Ich 
ſchickte das kleine Boot nach ihm aus, und vernahm 
von ihm, daß er in der Entfernung von vier Mei⸗ 
len ein aus vierzehn Haͤuſern beſtehendes Dorf ent: 
deckt haͤtte; allein die Einwohner waͤren geflohn, 
und er hätte nur eine alte Frau und einige Kinder 
in ihren Huͤtten gefunden. Die alte Frau war von 
ſehr dunkler Farbe, hatte allerley Figuren auf der 
Stirn und durchbohrte Naſenloͤcher. Da er ſich 
durch kein Wort aus der Sprache der Korjaͤken oder 
Tſchuktſchen verſtaͤndlich machen konnte, hatte er 
nichts von ihr erfahren koͤnnen. Er fand verſchied⸗ 
ne Bogen und Pfeile, mit ſehr gut gearbeiteten 
Spitzen von Eiſen in den Huͤtten, und nahm ſie 
mit, weil er wußte, daß ſie mir ſehr angenehm 
ſeyn wuͤrden; ſo wie auch ein beynahe vollſtaͤndiges 
Kleid von Vogelfedern. Da er weiter nichts merf- 
wuͤrdiges fand, ging er fort, und ließ einige Meſſer 
und kleine Spiegel an dem Orte, wo er die Sa⸗ 
chen weggenommen hatte, welches ich ſehr bil⸗ 
ſigte. Dieſe Entdeckung *) überzeugte mich 
endlich, daß ich gluͤcklich genug geweſen war, die 
Entfernung zwiſchen beyden Vorgebuͤrgen zu bewaͤh⸗ 

f | C3 
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ren, woruͤber ſo viele Muthmaßungen angeſtellt 
find, und von welchen die Ruſſen fo falſch geſpro⸗ 
chen haben: denn es iſt nicht wahr, daß irgend ein 
Schiff dieſe Straße paſſirt waͤre; obgleich die auf 
dieſe Expedition geſchickten Seefahrer bis Anadir, 
kamen, wohin ihr Schiff in 15 Gr. Lange und 
73 Gr. Breite von Bolſcha veyſchlagen wurde. 
Sie endigten ihre Reiſe zu fand, gingen nach Ana⸗ 
dir und von da nach Kamtſchatka, aber nicht zur 
See, wie ſie vorgegeben haben. Um drey Uhr 
Nachmittags lichteten wir die Anker und ſegelten , 
aus der Bay Aladar; unſer Kauf war Suͤdoſt bey 
Suͤden, und die ſtarke Fluch war uns guͤnſtig. 

Mit Tagesanbruch entdeckte ich, daß wir zwiſchen 

dem ſeſten Lande und einer Inſel, Namens Aladar, 

hingeſchifft waren. Um zehn Uhr Vormittags ſa⸗ 

hen wir ein andres Vorgebuͤrge, deſſen aͤußerſte 

Spitze ſich durch einen Berg in Har eines * 

huts auszeichnet. 

Im 63 Gr. 10 Min. B reise; 28 Gr. 2 M. 
Lange; Wind Weſtſuͤdweſt; Strom von Nordweſtz 
Sulf Suͤdoſt ein Viertelſtrich Südens, are 
Freytags den roten Junii. Da ich bemerkt hate 
te, daß die Küfte ſich oſtwaͤrts neigte, beſchloß ich 
längs derſelben hinzuſegeln, weil wir nicht mehr von 
Eisſchollen gehindert wurden, und der Wind guͤn⸗ 
ſtig war. Wir brachten einen ſehr angenehmen 
Tag hin; den erſten ſeit unſrer Abreiſe von Kamt⸗ 
ſchatka. Der Wind ging friſch, obgleich nicht zu 
ſtark, die * war mäßig und der Grund von 
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45 bis 76 Faden; die Nacht war nicht minder 
ſchoͤn, als der Tag. Um fuͤnf Uhr Morgens ſahn 
wir eine erſtaunliche Menge Voͤgel, deren Flug von 
Suͤdoſt nach Nordweſt gerichtet war; allein wir 
verloren das Land aus dem Geſicht und erreichten es 
nicht wieder his gegen zehn Uhr, wo wir es in ſehr 
großer Entfernung im Nordoſten ſahn. Unſer 
brachte uns immer näher, und um drey Vier⸗ 
auf eilf zeichnete ich einen Proſpekt von demſel⸗ 
Sonnabends den 1iten Jun. ſchoͤnes, helles 
Wetter mit ſtarken anhaltendem Winde; das Land 
immer im Geſicht; viele Flüge von Vögeln in der 
Richtung von geſtern; die Leute am Bord unge: 
woͤhnlich ruhig. Um zehn Uhr bemerkte ich eine 
Landspitze, und die Richtung der Hate war nach 
Oſten. 
Wir warfen das Senkbley und fanden in acht 
und dreyßig Faden Tiefe Grund. a 
Sconntags den 1 aten Jun. ſchoͤnes, belles 
Wetter, Wind wie geſtern. Um acht Uhr Vor⸗ 
mittags ſtand uns das Land im Geſicht, von Oſten 
nach Norden. Wir warfen das Senkbley und 
fanden Grund in zwanzig Faden Tiefe; wir zogen 
die Seegel ein, und da die Schwaͤrze des Horizonts 
die Naͤhe des Landes verkuͤndigte, gingen wir in 
vierzehn Faden Tiefe vor Anker. Mit Tagesan⸗ 
bruch fanden wir uns anderthalb Meilen weit von 
einer Landſpitze nach Oſten, und ein andres Vorge⸗ 
buͤrge lag fuͤnf Meilen entfernt, nahe beym Eingan⸗ 
C 4 
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ge einer Bay, die mich in ſtarke Verſuchung fuͤhr⸗ 
te anzufahren; allein die Verbuͤndeten beſtanden 
darauf, den kuͤrzeſten Weg nach einer europäifchen 
Niederlaſſung zu ſuchen, weil fie ſich nicht anhei⸗ 
ſchig gemacht haͤtten, uͤber den weiten Ozean zu 
laufen, um Entdeckungen nachzuſpuͤhren. Ich hielt 
es daher für gut, ihrem Verlangen zu willſahren, 
und meinen Plan aufzugeben; lichtete die Ank 
und ſeegelte längs der Kuͤſte weiter, 1 
Waſſertieſe ſechs und zwanzig Faden. Das 
Wetter fing an ſich zu aͤndern und truͤbe zu werdenz 
wir zogen das Bramſeegel ein, und liefen mit den 
Unterſeegeln fort. Um mich nach dem Entſchluſſe 
der Geſellſchaft zu fügen, hielt ich mich dem Win⸗ 
de ſo nahe als moͤglich. In der Nacht war eine 
pvollkommne Windſtille, und das Schiff rollte auf 
gefaͤhrliche Art. Mit Tagesanbruch hatten wir 
kein zand im Geſicht und waren mit ſchwimmenden 
Seelraut umgeben. Meine Gefährten freuten 
ſich ſehr über die Milde des Himmelsſtrichs, in 
welchem wir ſeegelten; um zehn Uhr ſahen wir er» 
babne Felſen und ſeegelten rund um den ſidlichſten. 
Sehr hohes Land im Geſicht 25 n ein 
bis zehn Meilen entfernt. * 
Dienſtags den 1 4ten Jun. beibes Wetter, 
zum Sturm geneigt; die Wolken wurden ſchwerer 
und thuͤrmten ſich uͤber einander. Der Wind dreh⸗ 
te ſich nach Rordweſt und nahm an Stärke zu z da 
er aber auch zugleich zuverlaͤßiger wurde, wagte ich 
das Bramſeegel aufzuſtecken. Die Ebne dez 
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Waſſers munterte mich auf, dieſen Vortheil zu be⸗ 
nutzen. Das Wetter blieb in der Nacht, wie am 
Tage; wir ſahen kein Land, muthmaßten aber die 
Lage deſſelben aus der Schwaͤrze, welche die oͤſtli⸗ 
chen Gegenden des Horizonts bedeckte; wir warſen 
verſchiedentlich das Senkbley aus, trafen aber kei⸗ 
nen Grund. 

Mittwochs den 15 ten Jun. da ich den ganzen 
Morgen Zeichen eines annaͤhernden friſchen Windes 
bemerkt hatte, zog ich das Bramſeegel ein, und 
nahm das Beſaanſeegel ab; der Wind machte ſich 
nach und nach auf; feine groͤßte Staͤrke dauerte 
nur drey Stunden; allein feine Heſtigkeit war aus⸗ 

nehmend; wir hielten den übrigen Tag nur die Un⸗ 
terſeegel aufgeſpannt. Um ſechs Uhr waren wir 
zwiſchen dem Vorgebuͤrge und der Inſel, welche wir 
umſeegelten; da wir eine zweyte Inſel im Geſicht 
hatten, legte ich unter dem Beſaanſeegel bey, mit 
dem Vordertheile des Schiffs nach Oſten; der ſtar⸗ 
ke Wind nöͤthigte mich endlich, ohne alle Seegel 
beyzulegen. Die Gewalt, womit das Schiff roll⸗ 

te, dehnte unſre Maſttaue, oder die ſogenannten 

Waͤnde dergeſtalt aus, daß am Norgen die Maſten 

faſt ganz ohne Unterftügung waren; wir halfen dies 

ſem Uebel ſo gut als moͤglich ab, indem wir ſie mit 

Stricken zuſammen knuͤpften. 

Dionnerſtags den 16ten Yun, waren wir in 
Gefahr, an einer Inſel zu ſtranden, welches ich 
durch nicht viel weniger als ein Wunder vermied. 
Dieß war ein Tag der aͤußerſten Gefahr, da jede 
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Welle uͤber das Schiff ſchlug, und die Pumpen 
faft außer Stande waren es rein zu halten, fo daß 
wir nahe dabey waren unterzuſinken. In dieſen 
traurigen Umſtaͤnden ſah ich den Verluſt vorher, 
den wir an unſern reichen Fellen leiden wuͤrden, die 
in China nahe an eine Million Piaſters haͤtten ein⸗ 
tragen muͤſſen. 

Freytags den 17ten Jun. nahm der Wind 
unmerklich ab, und unſre Leute arbeiteten aus allen 
Kraͤften, das Schiff wieder in Ordnung zu bringen. 
Mit Tagesanbruch war es beynahe ruhig, wir befe⸗ 
ſtigten alſo die Taue und Maſtſeile, und zogen die 
Seegelſtangen und Bramfeegel auf. Um nenn 
Uhr legte ſich der Wind vollig, und die wieder her⸗ 
vorbrechende Sonne geftattete ung, 85 Hoͤhe zu 
meßen. 

Sonnabends den 18ten Jun. verindckliche 
Winde von Nord nach Nordoſt; ſchwere Luft und 
unregelmaͤßige Fluth. Da ich mir vorgenommen 
hatte, an der von Herrn Ochotyn erwaͤhnten In⸗ 
ſel zu ankern, beſchloß ich mich genau oſtwaͤrts in, 
geradem Striche der Breite zu halten, aus Jurcht 
ſie zu verfehlen. Dieſerhalb richtete ich mei⸗ 
nen Lauf nach Süͤdoſt. Um zwey Uhr Nach⸗ 
mittags, da ich die Ladung zu unterſuchen wuͤnſchtey 
ließ ich den Raum öffnen, woraus faule Duͤnſte her⸗ 
vorgingen, die ohne Zweifel von den verdorbnen 


Fellen herruͤhrten. Die Weiber und Kranken, die 


während des Sturms unten eingeſchloſſen geweſen 
waren, wurden aufs Verdeck gebracht. Anfangs 


nach ch ina. 43 


befanden fie ſich ſehr ſchwach, wurden aber nach 
ber beſſer. In der Nacht legten ſich die Wellen, 
und der Wind ſetzte ſich im Nordoſt, bey Norden 
feſt. Die Pumpen wurden immerfort in Arbeit 
gehalten, ohne daß ſie im Stande waren das 
Schiff vom Waſſer auszuleeren, und die Unterſee⸗ 
gel litten großen Schaden. Mit Tagesanbruch 
ſahen wir Land, und wandten alles an uns demſel⸗ 
ben zu naͤl ern; um Mittag ſahen wir, daß es eine 
Inſel war, warfen einige male das Senkbley, tra⸗ 
fen aber keinen Grund. * 
Sonntags den 1gten Jun. um ein Uhr Mach⸗ 
mittags war das Wetter ſchoͤn, der Wind maͤßig und 
ſehr kleine Wellen; ich ſchickte ſechszehn Mann uns. 
ter dem Commando der Herren Wynbladth und 
Kuzneczow in der Schaluppe ans Ufer, um Ent⸗ 
deckungen zu machen, während das Schiff ſüͤdwaͤrts 
laͤngs dem Ufer hin fuhr. Dieſer Tag wurde damit 
zugebracht, den durch den letzten Windſturm erlitt 
nen Schaden wieder aus zubeſſern. Um ſieben kam 
Herr Kuzneczow mie zwey Booten zurück, die von 
den Inſulanern gefuͤhrt wurden, welche zwey rußi⸗ 
ſche Fremde an ihrer Spitze hatten. Er ſagte mir, 
daß die Inſel das größere Kadik hieße, und daß 
noch eine andre Inſel Suͤdoſtwärts läge, welche 
die Einwohner die ſchwarze Fuchsinſel nennten. 
Bey ſeinem Anlanden wurde er von den Inſulanern 
umgeben, die mit Lanzen und Pfeilen bewaffnet 
waren, und ihm den Weg ſtreitig machen zu wollen 
ſchienen. Ex rief, wenn fie von Ochotyns Par ⸗ 
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they wären, fo ſollten fie ſich als feine Freunde zu 
erkennen geben. Auf diefe Worte traten zwey Kuffen 
zu einer naͤhern Erklaͤrung hervor, und als ſie end⸗ 
lich aus Kuzneczows Beſchreibung von ſeinem 
Aufenthalt auf der Behrings⸗Inſel überzeugte wur- 
den, daß wir wirklich mit Ochotyn bekannt wa⸗ 
ren, ſprachen ſie die Inſulaner zufrieden, die ihre 
Waffen niederlegten und herbey eilten, um Zeichen 
ihrer Freude zu geben. Sie wollten Kuzneczow 
in ihre Wohnungen fuͤhren; allein ſein Verlangen, 
geſchwind zuruͤck zu kehren, hielt ihn ab, ihre Ein⸗ 
ladung anzunehmen. Die zwey Ruſſen entſchloſſen 
ſich alſo, ihn zu begleiten, und zum Zeichen ihrer 
guten Geſinnung hatten ſie die Boote mit verſchied⸗ 
nen Wurzeln und einer Menge Biber- und Fuchs⸗ 
feen beladen. 

Auf dieſen Bericht gab ich Befehl, die fire 
laner zu empfangen und fie, fo gut wir konnten, zu 
bewirthen, waͤhrend ich keine Zeit verlor Ocho⸗ 
tyns Freunden entgegen zu gehn. Sie ſagten mir, 
daß ihrer zwey und zwanzig auf der Inſel waͤren, 
und daß die Tojons des Ortes ſich Ochotyn unter⸗ 
worfen hätten, auf deſſen Befehl fie jetzt beſchaͤftigt 
waͤren einige Schiffe zu bauen. Sie baten dar⸗ 
auf, ich moͤchte ihnen einen Beweis geben, daß 
ich wirklich eine Zuſammenkunft mit Ochotyn ge 
habt hätte, Ich hielt es für gut, ihr Verlangen 
zu befriedigen, und zeigte ihnen ſeinen Brief an den 
Tojon von Urumuſir. Als ſie dieſen Brief geleſen 
hatten, blieb ihnen kein Zweifel mehr übrig, und 


nach China. Mi, 
fie boten ſich zu Steuermaͤnnern an, das Schiff 


nach Urumuſir zu fuͤhren. Ich nahm ihr Aner⸗ 
biethen mit vielem Vergnügen an, ſagte ihnen aber, 


daß es an einem genug ſeyn würde. Sie zogen 
darauf Looſe, und das doos fiel auf Gregorius 


Sataſinow. Wir gaben uns bis zum andern Mor⸗ 
gen unter ſeinen Schutz; und alsdann machte ich 
Geſchenke für den Tojon zurechte, die ich Sala 
ſinows Gefährten anvertraute, theilte Meſſer und 
Spiegel an alle Inſulaner, die am Bord waren, 
aus, worauf wir fie entließen, und unſre Reiſe mit 
unſern zwey Booten, ans Hintertheil des Effi 
gebunden, fortſetzten. 

Um neun Uhr Morgens fanden wir uns an I 
Muͤndung einer Bay, wo Salaſinow um Erlaub⸗ 
niß bat, ans Ufer zu gehn, damit er uns eine 
Baidare verſchaffen koͤnnte, un uns zum Steuer⸗ 
mann zu dienen; ich war es zufrieden, und er kam 
vor Mittag mit einem Boot und Leuten zuruͤck. Die 
Leichtigkeit, womit dieß kleine Boot gefuͤhrt wurde, 
und die Schnelligkeit ſeines Laufs, ob es gleich kein 


andres Seegel hatte, als ein kleines Stuͤck deinen, 


das mit einem Stock in der Mitte des Schiffs bei 
feſtigt war, ſetzte mich ſehr in Erſtaunen. 

Montags den 2 ſten Jun. Schoͤnes war⸗ 
mes Wetter, maͤßiger Wind und keine Fluth: vie⸗ 
le Zuͤge Vögel im Geſicht, auf die mich Salaſinow 
aufmerkſam machte, und mir ſagte, daß um dieſe 
Zeit ſich die Gaͤnſe und Enten nach Alal ſina zuruͤck⸗ 
zögen. Durch die Nachricht, welche er mir gab, 
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wurde ich darin beſtaͤrkt, daß das Land Alakſina das 
ſeſte Land von Amerika ſey. Er verſicherte mich, 
daß die Entfernung von dem großen Lande ſich nicht 
uͤber fuͤnf und dreyßig bis vierzig Meilen beliefe, 
und daß die Inſulaner oft Reifen dahin machten, 
um ihre Verwandten und Freunde zu beſuchen; 
denn der Tojon von Kadik waͤre mit einer Tochter 
des Tojons von Alakſina Homin verheirathet. Um 
drey Uhr, da wir die von den Inſulanern geführten 
Boote vor uns hatten, ſahen wir eine Inſel, wel⸗ 
che Salaſinow durchaus für die Fuchs⸗Inſel aus: 
gab, und mich verſicherte, daß noch drey andre 
ſüͤdwaͤrts von dieſen Inſeln lügen, Um fünf Uhr 
ſahn wir eine andre Inſel vom Steuerbord, und 
Salaſinow ſagte mir, daß ihrer viere zuammen 
laͤgen, deren Lage ich nach feiner Nachricht bezeich⸗ 
net habe. Da die Lage dieſer Inſeln die See ſehr 
unruhig machte, beſchloß ich vor Anker zu gehn, 
zu welchem Ende ich meinen Steuermann zu Nas 
the zog, der mir ſagte, daß wir uns jetzt in zwan⸗ 
zig Faden Tiefe befaͤnden. Wirklich fanden wir 
auch beym Auswerfen des Senkbleys achtzehn Fa⸗ 
den Tiefe. Ich ankerte in dem Mittel⸗Canal, und 
gleich nachher ging Salaſinow mit ſeinem Boot 
ans Ufer, nachdem er mir vorher geſagt hatte, 
daß ich meinen Lauf durch eben den Canal ſortſetzen 
koͤnnte, und daß er mich gewiß wieder einholen 
wollte, ehe ich aus der Enge kaͤme, zu welchem 
Zweck er mich baͤte, eine blaue Flagge aufzuſtecken, 
und einige Schuͤſſe abzufeuern. In der Nacht be⸗ 
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merkten wir verſchiedne Feuer auf der großen Inſel 
zur Seite des Steuerbords, und eins auf der klei⸗ 
nen Inſel. Um fuͤnf Uhr Morgens lichteten wir 
die Anker und gingen unter Seegel, indem wir ei⸗ 
nen ſchoͤne Ausſicht nach der Inſel hatten, an der 
wir hinfuhren. Um zehn Uhr ſahn wir eine zweyte 
Inſel vom Backbord, und ihre Lage kam mit Sa⸗ 
laſinows Nachricht uͤberein. 


Dienſtags den 2 ı fien Jun. Wind und Wetter 


wie geſtern; wir ſetzten unſern Kauf in ziemlicher Ge: 
ſchwindigkeit fort. Here Panop verſicherte mich 
an dieſem Tage, daß wir das gute Betragen der 
Geſellſchaft, unſrer Freundſchaſt mit Herrn Ocho⸗ 
tyn zu verdanken haͤtten; und daß er verſichert ſey, 
ein Theil unſrer Gefaͤhrten wuͤrde das Schiff ans 
Ufer getrieben haben, wenn nicht die Furcht vor 
Herrn Ochotyn ſie zuruͤck gehalten haͤtte. Wirklich 
war die ganze Geſellſchaft fo vollkommen ruhig, ohn⸗ 


— 


erachtet ſie von der harten Arbeit beym Pumpen 
faſt ganz erfchöpft war, daß ich Panows Ver⸗ 


muthung ſehr wahrſcheinlich fand. Indeſſen war es 
mir genug, den Vortheil dieſer Ruhe zu genießen, 
ohne aͤngſtlich den Urſachen nachzuforſchen, wor⸗ 
‚aus. fie entfprang. 

Um fünf Uhr kam Salaſinow mit drey an⸗ 
dern Fahrzeugen zuruͤck, die eine Menge gedoͤrrten 
Fiſch, Wurzeln und hundert und ſechzig Biberfelle 
mitbrachten. Herr Salaſinow überreichte mir den 
Proviant und die Felle im Namen des Tojons von 


der Inſel, deſſen Sohn er mitbrachte, der die 
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Reiſe nach der Inſel Urumuſir mitzumachen wuͤnſch⸗ 
te, wo er ſeine Verwandten beſuchen wollte. Ich 
war es ſehr gern zufrieden, und ſchickte ſeinem Va⸗ 
ter eine Auswahl von Spielzeug und ein ſchoͤnes 
Feuerrohr zum Gegengeſchenk zuruͤck; und gab auch 
den Inſulanern einige kleine Geſchenke mit auf den 
Weg. Um ſieben paſſirten wir die ſuͤdweſtliche 
Spitze der Inſel, und ſahen rechter Hand eine an⸗ 
dre, die, wie Salaſinow mir ſagte, Amſchud 
hieß. Wir umſeegelten das Cap, und nahmen um 
zwey Uhr wieder einen geraden Lauf. Um ſechs 
Uhr fahrt wir zur Linken eine Inſel, und Salaſi⸗ 
now ſagte mir, daß fie zu Urumuſir gehörte, und 
daß noch eine andre über ihr läge, welche auch wirk⸗ 
lich die Matroſen von der Maſtſpitze ſahen. Um 
eilf Uhr bemerkten wir drey andre Inſeln zur Rech⸗ 
ten, die Salaſinow die Biber-Inſeln nannte, und 
hatten die Inſel Urumuſir in Entfernung von zwey 
Meilen im Geſicht. Salaſinow übernahm r 
uns in den Hafen zu fuͤhren. 

Mittwochs den 2 2ſten Jun. Da der Wind 
ſtill war, ſetzten wir die Schaluppe aus, und zogen 
das Schiff fort. Um zwey Uhr fanden wir uns 
an der Muͤndung einer Bay, in welche wir einlie⸗ 
fen, und ein Schiffſeil weit vom Ufer, in vier und 
einen halben Faden Tiefe, ankerten. Sobald wir 
vor Anker gegangen waren, bat Salaſinow um 
Erlaubniß ans Ufer zu gehn, um die Einwohner 
und Verbündeten Ochotyns von unſrer Ankunft zu 

benachrichtigen, damit aller Unordnung vorgebeugt 
wurde. 
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wuͤrde. Ich ſchickte Herrn Kuzneczow mit ihm, 
und er kam um drey Uhr Nachmittags mit zwe 
andern Ruſſen zuruͤck, und bot mir den Gebrauch 
einer bequemen Wohnung und ein Magazin an, das 
groß genug waͤre, um unſre ganze Schiffsladung 
hinein zu legen. Herr Kuzneczow ſagte mir, 
daß die Ruſſen ihm allen Beyſtand von den Inſu⸗ 
lanern verſprochen haͤtten; daß ich aber das Ober⸗ 
haupt der Inſel erſt den folgenden Tag ſehn koͤnnte, 
weil ſeine Wohnung ſehr entfernt laͤge. Als ich 
das Schiff verließ, uͤbergab ich Herrn Cſurin das 
Commando, und ließ acht und zwanzig Verbuͤnde⸗ 


te bey ihm, auf die ich mich am ſicherſten verlaſſen 


konnte. Die ganze uͤbrige Geſellſchaft, Weiber 
und Kranke eingeſchloſſen, nahm ich mit ans Ufer 
Ich wurde in eine ſehr bequeme Wohnung geführt," 
neben der ein geraͤumiges Gebäude ſtand, das zu 
einem Vorrathshauſe eingerichtet war. So bald 
ich die Wohnungen fuͤr die Kranken und Weiber 
beſtimmt hatte, ließ ich ein Lager fuͤr meine Leute 
aufſchlagen, und ſchickte unverzuͤglich Befehl ab, 
das Schiff auszuladen. Dieß Geſchaͤft wurde 
hauptſaͤchlich den Herren Panow und Wynbladth 
anvertraut, und ich begnuͤgte mich, Kuzneczow 
und Sibaew mit zwoͤlf Verbuͤndeten bey mir zu 
haben. va * f 

Die zwey Ruſſen, welche mich zu meiner 
Wohnung geführt hatten, verließen mich, um, wie 
fie ſagten, ihre Bundesgenoſſen und die Inſulaner zu 
verſammlen, und mich dann in Ceremonie zu beſuchen⸗ 
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Um acht Uhr kam Salaſinow zurück, um mir 
zu ſagen, daß das Oberhaupt der Inſulaner mit 
Ochotyns Frau und einer großen Anzahl Inſulaner 
gekommen waͤre, mir einen Beſuch abzuſtatten, 
und daß es alſo ſchicklich ſeyn wuͤrde, den Hauptper⸗ 
ſonen, von denen er eilfe nannte, ein kleines Ge⸗ 
ſchenk zu machen. Nachdem er mich wieder ver⸗ 
laſſen hatte, um zu ſeinen Gefaͤhrten zu gehn, 
brachte ich die ganze Nacht damit zu, nach dem 
Ausladen unſrer Sachen zu ſehn, worunter die 
Flinten uns nicht am wenigſten am Herzen lagen. 
Unſer Fleiß war fo groß, daß blos mit Hülfe der 
Schaluppe und des kleinen Boots das Schiff um 
fünf Uhr des andern Morgens ausgeladen war, und 
ich das Vergnuͤgen hatte, es gereinigt zu ſehn. 

Um neun Morgens wurde mir ein alter Mann 
angemeldet, der die rußiſche Sprache redete. Er 
wurde herein gefuͤhrt, und erſchien mit einem Kna⸗ 
ben von zwoͤlf Jahren, den er mir zum Geſchenk 
anbot, welches ich mit der Bedingung annahm, 
daß er mir erlauben wollte, ihm ein Gegengeſchenk 
zu machen. Seine Geſichtsbildung zeigte, daß er 
kein Ruſſe war: da er aber die Sprache ſehr gut 
redte, war ich neugierig, dieß Raͤthſel geloͤſt zu 
wiſſen. Ohne Zweifel merkte er meine Verlegen⸗ 
heit; denn er brach in Lachen aus und ſagte: „Herr 
Europaͤer, es wird Sie wundern, daß ich Sie bey 
dieſem Namen nenne, allein ich muß Ihnen ſagen, 
daß ich mehr weiß, als alle Aleuten. Ich wur⸗ 
de in meiner Jugend von den Coſacken weggenom⸗ 
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men, die mich in ihr Vaterland mitnahmen, wo 
ich von einer Stadt zur andern gefuͤhrt wurde, bis 
ich endlich einem Kaufmann in die Haͤnde ſiel, der 
mich mit einigen Coſacken ausſchickte, um mein Land 
aufzuſuchen, das wir auch endlich fanden; woreuf 
mich die Coſacken ans Ufer ſchickten, damit ich mei⸗ 
ne Landsleute einladen möchte, mit ihnen zu hans 
deln. Allein ich war froh, wieder in meinem Va— 
terlande zu ſeyn, kehrte nicht wieder zu den Coſacken 
zurück, ſondern blieb auf meiner Inſel, wo der To 
jon, der Wohlgefallen an mir fand, mir ſeine Toch⸗ 
ter Kalki zum Weibe gab; und da ich von allem Be⸗ 
ſcheid wußte, machten mich die Aleuten nach dem 
Tode meines Schwiegervaters zu ihrem Tojon; und 
ich bin jetzt der ſtaͤrkſte, der verſtaͤndigſte und reich⸗ 
ſte Tojon der Aleuuben. Weil ich nun aber weit 
in den Jahren bin, habe ich meinem Sohne die 
Regierung uͤbergeben, und begnuͤge mich, ſein 
Freund und Rathgeber zu ſeyn. Mein Sohn braucht 
die Coſacken nicht länger zu fuͤrchten, denn ein eu⸗ 
ropaͤiſcher Tojon hat feine Tochter geheirathet, und 
dieſer Tojon iſt ein Gott. Sehn Sie, deswegen 
lachte ich, und werde immerfort lachen.“ 

Da ich aus dieſem letzten Ausdruck ſchloß, daß 
er von Ochotyn ſpraͤche, ſagte ich ihm, daß ich 
dieſen Gott ſehr wohl kennte, und daß er einer von 
meinen Freunden waͤre, und mir einen Brief an 
feinen Schwiegervater mitgegeben hätte, 

Auf dieſe Verſicherung umarmte mich der gute 
alte Mann, nannte mich feinen Sohn, feinen theu - 
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ren Sohn, und nahm bald darauf Abſchied, um 
feiner Familie dieſe Neuigkeit zu überbringen. So⸗ 
bald er fort war, ließ ich die Kiſten mit den Fellen 
unterſuchen; wir fanden auch nicht eins unbeſchaͤ⸗ 
digt. Ich ließ fie alſo an die Luft bringen, um fie zu 
trocknen, und die guten von den uͤbrigen abſondern. 
Die Weiber übernahmen dieß Geſchaͤft. 
Donnerftags den 23ſten Jun. Am Ufer der 
Bay Urumuſir. Um ein Uhr wurde mir die An⸗ 
kunft des Tojons gemeldet, der von den Ruſſen von 
Ocho tyns Parthey und einem großen Gefolge bes 
gleitet wurde. Der gute alte Mann lief ihnen. 
allen vor, und praͤſentirte mir ſeine Frau; auch der 
Tojon ſtellte mir ſeine Kinder, nebſt Ochotyns Frau 
und einigen der vornehmſten Inſulaner vor. Nach 
dieſer Ceremonie ſchloß die Geſellſchaft einen Kreis, 
in deſſen Mitte ſich der Tojon mit ſeiner ganzen 
Familie ſetzte. Ich ließ darauf Ochotyns 
Brief bringen, den ich dem Tojon Aubidiene * 
war folgenden Inhalts: 
„Heil und Wohlergehen meinem Vater, dem 
„Oberhaupt der Aleutiſchen Juſeln! 
„In der Hoffnung, daß Gott meinen greunb 
„zu Euch geleiten wird, habe ich ihm dieſen Brief 
„mitgegeben, um Euch von unſrer Vereinigung zu 
„ benachrichtigen, und Euch zu bitten, ihm jeden 
„Beyſtand, deſſen er bedarf, zu bewilligen. 
„Ich erwarte die Ankunft des Schiffes, um 
„nach Kamtſchatka zu gehn, von weich vor dem 
u naͤchſten Schnee zurück zu kehren hoffe, um meine 
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„Frau zu umarmen, und Euch von meiner Zärt- 
y lichkeit zu uͤberzeugen. Alles, was ich von den 
„Coſacken mitbringen werde, ſoll fuͤr Euch und 
„Eure Unterthanen ſeyn. Ich empfehle eben⸗ 
„falls durch dieſen Brief meinen Gefährten, mei⸗ 
„nem Freunde, der dieſen Brief uͤberbringt, alle 
„Unterwuͤrfigkeit zu beweiſen, und ihm zu gehor⸗ 
„chen, als wenn ich es ſelbſt wäre. Ich wuͤnſche 
„meinem Vater, unſrer Familie, meinen Bundes⸗ 
„ genoſſen und meinem Weibe alles Glück,“ 


Behrings⸗Inſel unterzeichnet 
d. 2 4ſten May 1771. Ochotyn. 


Dieſer Brief wurde von einem Ruſſen geleſen, 
und von des Tojons Vater mit lauter Stimme uͤber⸗ 
ſetzt. Ochotyns Frau weinte, und ihre Thraͤ⸗ 
nen uͤberzeugten mich, daß die Menſchen, welche 
wir gewohnt ſind Wilde zu nennen, uns zu Mu⸗ 
ſtern der Freundſchaft und Treue dienen koͤnnten. 
Nachdem der Brief geleſen war, trat einer von den 
Ruſſen hervor, und ſagte mir, daß er in Ochotyns 
Abweſenheit zum commandirenden Offizier auf der 
Inſel ernannt waͤre, und mich ſeiner Ordre gemaͤß 
baͤte, uͤber ihn und vierzig andre Verbuͤndete zu 
befehlen. 

Ich dankte ihm fuͤr ſein Anerbiethen, und ant⸗ 
wortete, daß wenn einige von ihnen uns bey un⸗ 


fern Arbeiten Hülfreihe Hand leiſten wollten, ich 


ihre Dienſte mit Dank annehmen wuͤrde. D 
Tojon ſeiner Seits ſagte ſeinem Vater, daß er 0 
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bitten moͤchte, Freundſchaft mit ihm zu machen. 
Er ließ zu dieſem Zweck ſteben Gefaͤße bringen, die 
von Fellen gemacht, und mit Waſſer angefuͤllt wa⸗ 
ren, um unſre Geſichter zu waſchen. Der Tojon 
nahm eins, theilte fuͤnf andre an fuͤnf verſchiedne Ober⸗ 
haͤupter aus, und das ſiebente uͤberreichte er mir. 
Nach dieſer Ceremonie wurde Feuer gebracht; jeder 
nahm eine Kohle und ſagte dazu: mit ſolchem Feuer 
wollen wir die Coſacken verbrennen. Der Eid 
endigte mit der Austheilung von ſieben Bogen, wel⸗ 
che die Beſitzer mit den Worten zerbrachen: unter 
uns ſind keine Waffen noͤthig. Die Begleiter tru⸗ 
gen darauf Steine herbey und errichteten einen 
Steinhaufen zur Erinnerung unſers Eides. Nach 
allen dieſem bewirthete ich die Tojons mit Brandt⸗ 
wein, und theilte wenigſtens zwey hundert Pfund Ta⸗ 
bak unter die Inſulaner aus. Ich vertheilte ebenſalls 
meine andern Geſchenke an die Oberhaͤupter, woge⸗ 
gen mir der Tojon einige Felle von Werth verſprach. 

Gegen Abend zogen ſich die Inſulaner nach ei⸗ 
ner nahen Anhöhe zuruͤck, wo ſie ihr Lager aufſchlu⸗ 
gen. Da mir Ochotyns Bundesgenoſſen geſagt 
hatten, daß ſie ein Freudenfeſt anſtellen wollten, 
beſchloß ich hinzugehn und ihnen zuzuſehn. Der 
Tojon kam mir entgegen, ſobald er mich ſah, und 
fuͤhrte mich in den Kreis, damit ich ihren Tanz beſ⸗ 
fer möchte ſehn koͤnnen. In der That war er ſehr 
ſonderbar: denn ſo bald nur die Trommel ſich hoͤ⸗ 
ren ließ, gerieth die ganze Geſellſchaft in Bewe⸗ 
gung, als wenn ſie in der hoͤchſten Wuth waͤren: die 
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Ruſſen ſagten mir, daß ich bald die ganze Geſell⸗ 
ſchaft in Schlaf fallen ſehn würde, welches die ge- 
wohnliche Wirkung des Muchomors waͤre, den 
die Inſulaner bey ſolchen Gelegenheiten trinken. 
Dieß traf auch wirklich bald nachher ein, und der 
Tojon fiel mit den übrigen in Schlaf. Sein al 
ter Vater machte indeſſen eine Ausnahme; er be⸗ 
gleitete mich nach Hauſe, und ich ergriff dieſe Ge⸗ 
legenheit ihn zu fragen: aus was fuͤr Urſache er ſich 
von dem Knaben, den er mir gegeben haͤtte, trenn⸗ 
te? Er antwortete, da er voriges Jahr zu Kadik 
geweſen wäre, hätte der Tojon der Inſel ihm den 
Knaben gegeben, der auf dem großen Lande Alaxi⸗ 
na geboren waͤre, wo er ohne Zweifel von den Aleu⸗ 
ten, die mit jener Wölferfchaft in ewigen Krieg leb⸗ 
ten, zum Gefangnen gemacht worden; aus welcher 
Urſache er ſich in der Folge nichts Gutes von dem jun⸗ 
gen Menſchen zu verſehn hätte, daher er fich vorgenom⸗ 
men, ſeiner bey erſter Gelegenheit los zu werden. 
Weil ich, als ich ſein Geſchenk annahm, ihm 
ein andres dagegen zu machen verſprach, gab ich 
ihm eine ſchoͤne Flinte, ein Pfund Pulver, funfzig 
Kugeln und fuͤnf Pfund Tabak, nebſt einem Faͤß⸗ 
gen Brandtwein. Nachdem ich ihn alſo auf dieſe 
Art befriedige hatte, ſchieden wir, und ich begab 
mich zur Ruhe; Kuzneczow übernahm es War 
che zu halten. Bey meinem Aufftehn hörte ich, 
daß zwey und zwanzig Verbuͤndete von Ochotyns 
Parthey ſich erboten haͤtten, uns beym Ausbeſſern 
des Schiffes zu helfen, und daß zwey davon, die 
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VBoͤttcher wären, ſich jetzt beſchaͤſtigten, unſre Ton⸗ 
nen zu binden, die wir noͤthig zu Waſſer brauchten, 
weil die Hitze des Himmelſtrichs, nach welchem wir 
gingen, erden wuͤrde, uns, wie wir bisher ge⸗ 
than hatten, des friſchen Waſſers von den Eis. In⸗ 
ſeln zu bedienen. 

Um neun Uhr hoͤrte ich, daß eine Anzahl ee 
ger Mädchen gekommen wäre, um uns Geſellſchaft 
zu leiſten; allein der Bericht kam zu ſpaͤt, als daß 
ich es noch in meiner Gewalt gehabt hätte, eine 
Austheilung zu machen: denn meine Gefaͤhrten hat⸗ 
ten ſich ſchon insgeſamt Geſellſchafterinnen aus ih⸗ 
nen erwaͤhlt. Ich wuͤnſchte zu ſehn, wie weit 
man mit dem Ausbeſſern des Schiffs gekommen 
waͤre, und ging alſo an Bord, wo ich zu meiner 
großen Freude ſand, daß alles in Zeit von vier und 

wanzig Stunden fertig ſeyn würde, und daß ich al⸗ 
h in zwey oder drey Tagen die Inſel verlaſſen koͤnn⸗ 
te. Ich wuͤnſchte dieſe Zeit zu benutzen, und nahm 
mir alſo vor, die innern Gegenden der Inſel zu un⸗ 
terſuchen, und beſonders die Inſeln zu beſehn, die 
wir auf unfrer Annäherung nach Urumuſir aa 
hatten, 

An dieſem Tage wurde mir eine Menge Kun 
zeln und Fiſche von dem Tojon geſchickt. 

Freytags den 2 4ſten Jun. Ich machte in 
Begleitung Herrn Kuzneczows eine Excurſion 
nach den oͤſtlichen Gegenden der Inſel. Wir ka⸗ 
men uͤber ſchoͤne Ebnen, die gewiß eines guten An⸗ 
baus fähig waren, bemerkte aber keine Spur, bie 
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es wahrſcheinlich machte, daß die Inſulaner die Cr⸗ 
de bebauten. Ihre ganze Nahrung beſtand aus 
gewiſſen Wurzeln, Fiſchen und dem Fleiſche von 
Bibern (Seeottern) und Seekuͤhen. Das Holz, 
welches auf dieſer Inſel waͤchſt, iſt gut und zu jeder 
Art von Bau brauchbar. 

Die Wohnungen der Inſulaner, von welchen 

wir verſchiedne ſahen und beſuchten, gleichen voll⸗ 

kommen den Balagans der Kamtſchadalen. Ich 
nahm mir vor, nach dieſer Excurſion weiter keine 
andre zu machen, weil ich wenig Bemerkenswer⸗ 
thes anzutreſſen hoffen konnte; ſondern meine Auf⸗ 
merkſamkeit zu verdoppeln, um das Schiff zur Ab⸗ 
reiſe fertig zu ſchaffen. 

Sonntags den 2 ziten Jun. meldete mir Cſu⸗ 
rin, daß das Schiff fuͤglich wieder beladen werden 
konnte. Ich trug alſo Cruſtiew die Beſorgung 
davon auf; Ochotyns Bundesgenoſſen halfen uns 
treulich bey dieſem Geſchaͤft. 

Um zwey Uhr kam der Vater des Tojons mit 
einem Geſchenk von ſechzig Fellen und einem von 
Fellen gemachten Boot, deſſen Leichtigkeit mich in 
Erſtaunen ſetzte; denn ob es gleich acht Ruder hat⸗ 
te, konnten es doch zwey Menſchen mit Bequem⸗ 

lichkeit fuͤhren. Der Boden war das einzige von 

Holz; das uͤbrige war Fiſchbein mit Fellen von 

Seewoͤlfen bedeckt, die Haare auswärts gekehrt, 

und mit Zwirn aus Biberdaͤrmen zuſammen ge⸗ 

naͤht. Um fuͤnf Uhr kam der Tojon ebenfalls mit 

Geſchenken an, und ich bewirthete ihn und feine 
D 3 


58 Seereiſe 


Geſellſchaft mit Brandtwein. Als er meine nahe 
Abreiſe hoͤrte, bat er mich um einen Brief an Herrn 
Ochotyn, welchen ich ihm auch gab, und Ocho⸗ 
tyn darin meine Reiſe und Ankunft auf dieſer In⸗ 
ſel, und die mir von ſeinen Verbuͤndeten geleiſtete 
Huͤlfe ſchrieb; zugleich rieth ich ihm, immer einige 
von dieſen ihm aufrichtig ergebnen Inſulanern um 
ſich zu haben, weil man ſich auf die Ruſſen nie ſo 
ſicher verlaſſen koͤnnte; und wiederholte ihm noch 
mals, daß ich mich an ſeiner Stelle, da er zwey 
bis drey ausgeruͤſtete Schiffe haͤtte, nach Suͤden 
ziehn wuͤrde, wo es ihm nicht fehlen koͤnnte, Inſeln 
zu finden, und wo der Himmelsſtrich die Errichtung 
einer blühenden Colonie begünftigen würde; beſon⸗ 
ders da er den chinefifchen Handel fo gut verſtaͤnde, 
und von ſeinen Freunden in den Aleutiſchen Inſeln 
immer mit Fellen verſehn werden koͤnnte, fo d 
er gewiß eine der wichtigſten Riederlaſſungen pr 
ten müßte, Ich wuͤnſchte ihm alles Gluͤck und ver⸗ 
ſprach ihm nochmals, alles moͤgliche zu verſuchen, 
um irgend eine europaͤiſche Macht zur aeg 
Net Vorſchlaͤge zu bewegen. 


Nachdem ich dem Tojon n Brief übers 
geben hatte, nahm ich Abſchied, weil es mein Ent⸗ 
ſchluß war, mich den andern Tag einzuſchiffen. Um 
acht Uhr Morgens gab ich Befehl, daß ſich alles 
am Bord einfinden ſollte; ich machte Salaſinow 
und ſeinen Freunden noch einige Geſchenke, 
und ging dann ebenfalls mit den Kranken und den 
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Weibern an Bord, wo ich er in vollkommner 
Ordnung fand. 

Sonntags den 26ſten Jun. Schönes, helles, 
warmes Wetter und Windſtitle. Um drey Uhr Nach⸗ 
mittags lichteten wir die Anker, zogen das Schiff fort, 
und kamen in den Mittel⸗Canal. Die Geſellſchaft 
feyerte ein Feſt bey Gelegenheit der Taufe des jun⸗ 
gen Amerikaners am Bord, der Zacharias genannt 
wurde. Am Morgen darauf hoͤrte ich, daß gegen funf⸗ 
zig Weiber am Bord wären; ich theilte Geſchenke un⸗ 
ter ſie aus, und ließ ſie ans Land ſetzen; um eilf 
Uhr Vormittags lichtete ich die Anker, und ging 
unter Seegel. 

Montags den 27 ſten Jun. Zur See. Wir 
liefen mit einem friſchen Nordwinde mit allen See⸗ 
geln fort, und hatten bis vier Uhr Nachmittags die 
drey Inſeln, und bis neun Uhr die ſuͤdweſtliche Land⸗ 
ſpitze im Geſicht. Um zehn Uhr des andern Morgens 
ſahen wir von der Maſtſpitze Land, welchem wir uns, 
da der Wind guͤnſtig war, tunerhalb zwey Meilen 
Entfernung naͤherten. 

Dienſtags den 28 ſten Jun. Veraͤnderten wir 
unſern Lauf nach Suͤd bey Oſt, um die Brandungen 
nahe am Ufer zu vermeiden. Gegen ſieben Uhr 
Abends wurde der Wind von Nordoſt nach Oſten 
friſcher und die Fluth ſtieg ſehr unregelmäßig, fo 
daß das Schiff hart zu arbeiten hatte. Um acht 
Uhr, da wir die aͤußerſte Suͤdſpitze der Inſel im 
Geſicht hatten, die uns Nord bey Weſt lag, nah⸗ 
men wir unſern alten Kauf wieder, weil ich dieſe 
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Inſeln zu recognoſeiren wünfchte, deren Lage mir 
im 48° der Nordbreite beſchrieben war. Um zehn 
Uhr ſetzte ſich der Wind im Nordoſt feſt, und blies 
mit aͤußerſter Gewalt; ich hatte kaum Zeit die Un⸗ 
terſeegel einzuziehn; der Ungeſtuͤm des Windes trieb 
die Wellen zuruͤck und die See wurde ſo eben als ein 
Teich. Um ſieben Uhr des folgenden Tags fing der 
Wind an ſich zu legen und ich konnte die Bramſee⸗ 
gel wieder aufſtecken, womit wir mit unverminder⸗ 
ter Geſchwindigkeit fortliefen. Um zehn Uhr Vor⸗ 
mittags ſahen wir rechter Hand Land, welches um 
Mittag uns nur noch drey Meilen entfernt war. 

Mittwoch den 29ſten Jun. Strenger Wind 
durchaus; paſſirten um drey Nachmittags ein Vorge⸗ 
bürge von der Inſel Cuſma; um fuͤnf Uhr bewoͤlkte ſich 
der Horizont und um ſechs hatten wir einen Regen⸗ 
ſchauer, der aber nicht lange anhielt. Der Wind drehte 
ſich wieder mit ſolcher Heftigkeit nach Nordoſt, daß 
er das Beſaan⸗ und Bramſeegel wegnahm. Die 
Ladung bewegte ſich durch den Stoß, und ſechs Ton⸗ 
nen Waſſer wurden zerſchlagen. Dieſer Verluſt 
war mir um ſo empfindlicher, weil ich uͤberzeugt 
war, daß unſre Tonnen nicht feſt genug gebunden wa⸗ 
ren, und die Rieſen in einem heißen Himmelsſtrich 
aus einander gehen wuͤrden. 

Donnerſtags den 3zoſten Jun. Neblichtes 
Wetter mit Regen. Wind von Nordoſt nach 
Nord, mit dicker Fluth von Nordweſt. 

Da ich alle Vorſicht zu nehmen wuͤnſchte, um 
uns vor dem Mangel an Waſſer zu ſchuͤtzen, gab 


ar 


nach China. 61 


ich Beſehl, daß jedem fein gewiſſes Maas regel- 
mäßig ausgetheilt würde. Allein Herr Stephanow 
kam und ſtellte mir im Namen der Geſellſchaft vor, 
daß die Portions Zwieback und Waſſer, die ich jedem 
ausgeſetzt hätte, nicht hinreichend waren, und daß fie 
zweymal ſo viel, wie auch ihren gewiſſen Brandtwein 
verlangten, um iht Er er aufrecht zu halten. 

Dieß Verfahren von Skeßhanow brachte mich 
ſo auf, daß ich drohte, ihn uͤber Bord zu werfen, 
wenn er ſein Cabaliren fortſetzte. Doch beſann ich 
mich, und wuͤnſchte ihn von der Thorheit feines 
Betragens zu uͤberzeugen. Allein er achtete nicht 
darauf, und verließ die Cajuͤte mit den groͤbſten 
Schmaͤhungen und ohne Zweifel mit der Abſicht, 
fein Complot in Ausführung zu bringen. Um dies 
ſem vorzubeugen, verſammlete ich die Vornehmſten 
von der Geſellſchaſt zu einer Berathſchlagung, was 
am beſten zu thun waͤre: denn ich kannte die Leute 
von Stephanows Parthey, und war. überzeugt, 
daß fie es bis aufs aͤrgſte treiben wirden, Wir 
hatten uns kaum verſammlet, als uns gemeldet 
wurde, daß Stephanow einen Theil der Verbuͤn⸗ 
deten aufgemuntert hätte, ein Faß Waſſer aufzus 
brechen, um ihren Durſt zu loͤſchenz und um fie noch 
nachdruͤcklicher zu uͤberreden, hatte er ihnen weiß 
gemacht, daß wir in der Naͤhe von Land waͤren, wie 
er aus meinen Beobachtungen und aus den Char⸗ 
ten, die ich nach Ochotyns Nachrichten verfertigt 
hätte, gewiß wuͤßte. Er ſagte ihnen ferner, daß 
er leicht rathen koͤnnte, warum ich durchaus nicht 
„ 
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vlan 
vor dieſem Sande anlern wollte, und verſprach, ih⸗ 
nen ein, andres mahl insgeheim ein mehreres zu ent» 
deckenz für, jetzt aber fen es hoͤchſt noͤthig, daß ſie mich 
zwangen ihrem Willen zu folgen. 

Auf dieſe Nachricht beſchloſſen wir, aufs Ver⸗ 
deck zu gehn, und die Verbuͤndeten zu ermahnen, 
zu ihrer Pflicht zuruͤck zu kehren; allein wir fanden 
ſie alle bewaffnet, mit Stephanow an ihrer Spi⸗ 
tze, der keine Fluͤche gegen mich ſparte, und 
ohne Scheu erklaͤrte, daß, dg die Geſellſchaft ihn 
zum Chef erwaͤhlt haͤtte, mein Leben in ſeiner Hand 
wäre, und daß er olos, um meine Qualen zu vermeh⸗ 
ren, es mir ließe. Er befahl darauf ſeinen Leuten 
ſich meiner zu bemaͤchtigen. Zu großem Gluͤck aber 
fiel es Herrn Kuzneczow ein, diejenigen zu wecken, 
die in ihren Hangematten ſchliefen. Sie kamen be⸗ 
waffnet, neun an der Zahl, herauf, und verhinder⸗ 
ten die andern zu Gewaltthaͤtigkeiten zu ſchreiten. 
Da wir indeß auf dem Vorder⸗Caſtell eingeſperrt wa⸗ 
ren, mußten wir Augenzeugen der groͤßten Unordnun⸗ 
gen ſeyn, denen Stephanow nun ſelbſt nicht abhel⸗ 
fen konnte; denn die Verbuͤndeten von feiner Parz 
they, die in die Cajuͤte gedrungen waren, brachten 
drey Faß Brandtwein herauf, und ſo lange dieſer 
Vorrath dauerte, tranken fie, und verſchuͤtteten ihn 
zum Theil aufs Verdeck. Die Nacht unterbrach ſie 
in ihren Ausſchweifungen, und da fie faft alle be: - 
trunken waren und weder wußten, was ſie thaten, 
noch im mindeſten auf Stephanows Vorſtellun⸗ 
gen achteten, legten fie ſich ſaͤmtlich zur Ruhe. Der 
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elende Menſch, der ſich fo ohne ale Hülfe Tab, 
folgte ihnen, und ſtellte ihnen vor, welcher Gefahr 
fie ſich ausfegten, wenn fie mich das ‚Kommando 
wieder antreten ließen. 

Wir machten uns dieſe Verwirrung; Ai Nutze, 
um die große Lucke zuzuſchließen, und waͤhrend ich 
hinging, meine Cajuͤte zu beſichtigen, bemaͤchtig⸗ 
te ſich Panow mit den zwey Verbündeten Sibaew 
und Longinow des Aufwieglers, legten ihn in 
Feſſeln und ſchloßen ihn an den ee 

Um ein Uhr in der Nacht meldete mir Wyn⸗ 
bladth, daß die Empoͤrer, die von dem vielen 
Brandtweinſaufen erhitzt, und nach Waſſer begie⸗ 
rig geworden wären, und noch immer nicht müßten, 
was fie thaͤten, vierzehn Faß aufgebrochen und 
alles Waſſer getrunken oder verſchüttet hätten; 
fo daß uns in allem nur noch dritthalb Faß! übrig 
blieben. 
Deieß waren die Folgen der Tollheit, die Ste: 
vhanow erregt hatte! Meine Freunde riethen 
mir, die Verbrecher zu ergreifen, und ſie alle in 
Feſſeln zu legen. Allein die Ausſicht unſers heran⸗ 
nahenden Elends hatte mich zu tief niedergeſchlagen, 
als daß ich das Ungluͤck unſers jetzigen und kuͤnfti⸗ 
gen Zuſtandes noch durch eine offenbare Zwietracht 
hätte vergrößern ſollen. 

Um fünf Uhr, — nachdem ich die Vorſicht 
gebraucht hatte, die Waffen aller derer, weh 
che ſich ſchuldig gemacht hatten, in Sicherheit 
zu bringen — rief ich die ganze Geſellſchaft 
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aufs Verdeck, wo ich ihnen Stephandws Betra⸗ 
gen auseinander ſetzte, und ihnen in den ſtaͤrkſten 
Ausdrucken das Elend vorſtellte, dem wir nun⸗ 
mehr ohne alle Huͤlfe ausgeſetzt waren. Die un⸗ 
gluͤcklichen Menſchen, die das Verbrechen begangen 
hatten, die Waſſerfuͤſſer aufzuſchlagen, wußten 
gar nichts von dem, was ſie gethan hatten. Ihre 
Verzweiflung brach in Anklagen gegen Stepha⸗ 


now, als den Urheber von allem Unheil aus. Sie 


verlangtzb einſtimmig ſeinen Tod, und beſtanden 
darauf, ein ſolches Scheuſal aufgeopfert zu ſehnz 
fo daß ich fie mit aͤußerſter Mühe dahin brachte, ſelli 
Leben zu ſchonen. Weil es indeſſon nothwendig 
war, ihm zu zeigen, daß ich Macht hatte, Ver⸗ 
brechen zu ſtrafen, ſchlug ich vor, ihn der Geſell⸗ 
ſchaft unwürdig zu erflären , und veturtheilte ihn 
als Gehuͤlfe des Kochs zu dienen. Eben das Ur⸗ 
theil wurde uber Herrn Szudeikin, ehmaligen 
Kunzleyſekretaͤr zu Kamtſchatka, ausgeſprochen, den 
ich damals als Gefangnen mitnahm, und der ſich 
ſeltdem an Stephanow geſchloſſen hatte. Ste⸗ 
phanow wurde nunmehr herauf gebracht, ſein Ur⸗ 
theil zu hören, und da er vermuthete / daß ich ihn 
zum Tode verdammen wuͤrde, war er ulede 

tig genug, mein Mitleid anzuftehe) und noch nie. 
dertrͤͤchtiger dankte er mir, als er feinen Aus ſpruch 
leſen hörte für das ihm Berviefine Mitleid. Paltow 
get eth über dieſe Jammer lichkeit in ſolche Wuth/ daß 
er ihn auf der Stelle durch den Kopf geſchoſſen ha⸗ 
ben wuͤrde, wunde ihn nicht a batte. if, 
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Freytags den 1ſten Juli 1771. Der Wind 
drehte ſich ringsum nach Weſten, und nahm zu mit 
Regen. Wir ſahn eine große Menge Seekraͤuter 
und die Farbe des Waſſers ſchien veraͤndert; wir 
warfen einige mal das Senkbley, trafen aber fei- 
nen Grund. Die Geſellſchaft war damit befchäfe 
tigt, Regenwaſſer zu ſammlen, wovon wir zwey 
Faß voll bekamen. Dieſe Huͤlfe war ſehr willkom⸗ 
men, da aber das Waſſer nach Unkraut ſchmeckte, 
nahmen ſich die Verbündeten vor, blos dieſes zu 
trinken, und das Übrige unſers Vorraths Für mich, 
fuͤr die Kranken und für unſre weiblichen Gefaͤhrten 
aufzubewahren. Herr Kuzneczow meldete mie 
dieſen Entſchluß; gegen Abend wurde es ruhig; 
um zwey Uhr in der Nacht aber flieg der Wind 
auf und blies friſch von Rordweſt bey Weſt. Um 
ſechs Uhr des andern Morgens meldete mir Herr 
Cſurin, daß noch vier Faß Waſſer übrig wär 
ren, die unter den Brettern ſtaͤnden, welche ſeiner 
Frauen Cajuͤte ausmachten. Dieſe Nachricht 
war mir ſehr angenehin; aber ich bat ihn, feine 
Entdeckung unſern andern Gefaͤhrten nicht mitzu⸗ 
theilen. Dieſen Tag kichteten wir den Hocke und 
Beſaanmaſt wieder auf. 

Sonnabends den sten Juli, Truͤbes, wol ö 
kigtes Wetter. Um ein Uhr Nachmittags kam 
ein Windſtoß, mit ſtarkem Regen; worauf der 
Wind ſich legte, und um drey Uhr ganz ſtill wür⸗ 
de: allein das Anſchlagen der Wellen ließ mich 
fürchten, daß wir in einem ſtarken Strom wären, 

Iweyter zn E 


Abi ‚Grarsifeen 


um ) war die See ſo unruhig, daß das 
Schiff febr ſchwankte, und nicht ‚ohne Angſt ‚job: 
ich, daß das Beſaan; und. Bramſer gel die Flache 
des Waſſers berührten. Um ſieben Uhr bekamen wir, 
truͤbes Wetter von Nordweſten, woher auch ein fri⸗ 
ſcher Wind kam. Ich hatte ſchon alle Seegel ein⸗ 
gezogen z der auf des Schiffs durch das Wafler, 
machte ein gewaltiges Arm, das von einem Serd⸗ 
me herrührte, der gegen an lief, und dem wir uns, 
fie Erhaltung dankten: denn in der Dunfelbeit,der, 
Nacht würden wir ſonſt nicht im Stande geweſen; 
ſeyn, das Scranden zu vermeiden, Der Anbruch, 
des Tags zeigte uns unſte Gefahr, da wir eine 
halbe Stunde weit von uns Benden ſahn. 
5 Ich warf ſogleich das Senkbley, und traf ſechs 
imd dreyßig Faden Tieſe Grund, der Baden Den, 
fand aus Schlamm und Muſcheln, Um neun 
Ye Vormittags näherten wir uns dem Ufer, und, 
warfen in acht und zwanzig Faden. Anker,, 
worauf ich ſogleich das kleine Bogt mit Herrn 
Kuzneczow aus Uſer ſchickte, um die Kuſte zu, 
unterſuchen , ob er nicht einen Hafen oder Einſahrt⸗ 
entdecken könnte, Der ſerenge Wind, zerriß aber, 
al unſer erte und trieb uns ſort; ich 
feuerte alſo einige Schüͤſſe von Bord, weil ich we⸗ 

nig Hoffnung batte, mit einem lee 
Winde die Kuͤſte zu erreichen. Die Furcht, un 

fer Boot und Leute zu verlieren, ſetzte mich in die 
Nothwendigkeit beyzulegen; da uns aber der; 
In der ürſchrift let gelape ee 
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Strom ſchnell gegen das Ufer trieb, ſpannte ich 


das Beſaanſeegel auf. Dieſes Manoͤvre zerarbei⸗ 
tete das Schiff gewaltig, und war oft mit augen⸗ 


ſcheinlicher Gefahr des Untergangs begleitet. 
Sonntags den zten Juli Ein ſcharfer Wind 
von Nordweſt nach Weſt; das Schiff legte bey, 
und wir feuerten anhaltende Schuͤſſe, um das Boot 
wieder zu uns zu rufen. Um vier Uhr Nachmittags 
wickelten wir das Beſaanſeegel auf, und das Schiff, 
welches gegen die Fluth traf, ſchoͤpfte eine große 
Menge Waſſer ein, und wurde mit vieler Schwie⸗ 
rigkeit wieder zurechte gebracht. Am Abend 
drangen die Verbündeten, die einer aͤhnlichen 


Gefahr aufs neue ausgeſetzt zu ſeyn fuͤrchteten, 


in meine Cajuͤte, und beſtanden darauf, daß ich 
entweder meinen Lauf fortſetzen, oder das Schiff 
an eine Sandbank treiben ſollte, welche fie. be⸗ 


merkt hatten. Ich ſtellte ihnen vor, daß es 


die aͤußerſte Barbarey ſeyn würde, neun von 
unſern treuſten Gefährten, auf einem unbekann⸗ 


ten Lande, der Willkuͤhr der Wilden Preis zu 
geben, und daß ich feſt entſchloſſen wäre, lieber 


umzukommen, als das Ufer zu verlaſſen, weil ich 
mit nie wollte vorwerfen laſſen, irgend einen von 
meinen Gefährten verlaſſen zu haben. Ich ſagte 


ihnen, ich ſthaͤmte mich, daß fie fo wenig Delika⸗ 
teſſe hätten, einen folchen Vorſchlag zu thun: ihre 


zwepte Foderung aber zu erfüllen waͤre unmöglich, 


weil der Wind, der ſich ringsum oſtwaͤrts gedreht 


hätte, uns nicht zuließe, das Uſer an einer befone 
k 


he 
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dern Stelle zu erreichen, und wir kein andres Mit: 
tel hätten dieſes zu bewerkſtelligen, als wenn 
wir das Schiß dem Strome üuͤberließen, der uns 
wahrſcheinlich aufs Schilf werfen würde. Dieſer⸗ 
halb wäre ich feſt eutſchloſſen, in keinen Theil 18 
Vorſchlags zu willigen. 1 
Dieſe enifcheidende Antwort ſetzte fie in Wuth, 
und verſchiedne von ihnen drohten mir: unter die⸗ 
fen rief ein gewiſſer Baylakin aus, daß er dem 
Streit bald ein Ende machen wollte; mit dieſen 
Worten riß er einem Andern, der neben ihm 
ſtand, ein Meſſer aus der Hand, und raunte auf 
mich los. Ich kam ihm durch einen Schuß zu⸗ 
ver, der ihn gluͤcklicherweiſe au zer Stand ſetzte, 
fein verraͤtheriſches Vorhaben zu vollführen, ohne 
ihn zu toͤdten, Hierauf rüſteten ſich verſchiedne der 
Verbuͤndeten zu einem Kampf; allein der Anblick 
der Herren Panow, Cruſtiew, Batu in, Wyn⸗ 
bladth, und verſchiedner Andern, die mit Piſtolen 
bewaffnet und bereit waren, meinen Befehlen zu 
geborchen, hemmte ihren Ungeſtüm. Endlich brach 
die Nacht an, ohne daß wir unſre Gefährten ſahen z 
und ich ließ zwey Feuer am Bord unterhalten und 
feuerte regelmaͤßig Kanonen ab. um acht Uhr des an⸗ 
i rief die ache: daß fie ein Jauchzen hoͤrte. 
ir liefen alle herben, 7 und hatten die große Freu⸗ 
de in einiger Entf tung von uns einige Feuerbli⸗ 
be au ſehn. Ihre kurze ‚Dauer überzeugte uns, 
daß es unfre Gefährten ı waren, die ihre Flinten los. 
bignnten, worin wir au ficht ſerten. Um ein 
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Viertel nach acht kamen fie von der linken Seite an 
Bord, nicht ohne Gefahr, das Boot zu zerſchla⸗ 
gen. Ihre glückliche Zuruͤckkunft ſetzte die Aufruͤh⸗ 
ter in Bestürzung, die ihnen nicht ins Geſicht zu 
ſehn wagten. 

Herr Kuzneczow ſtattete mir einen Bericht 
von den Beſchwer lichkeiten und Strapazen ab, die 
er auf ſeiner Reiſe gehabt hatte; und in der 
That war es ein Wunder, daß das Boot der Ge⸗ 
walt der Fluth hatte widerſte en. Eine 
Stunde, nachdem er das Schiff verlaſſen hatte, 
lam er nahe zum Ufer; da er es aber unmoͤglich 
fand anzulanden, ſah er ſich genoͤthigt rund um 
eine Landſpitze zu rudern, die, indem ſie ihn vor 


dem Winde ſchützte, ihm einen guͤnſtigen Ort zeig⸗ 


te, in einem Hafen zu landen, wo er verſchiedne 
Boote und ein ſehr großes Schiff mit zwey Maſten 
vor Anker fand. Als er ans Ufer kam, ward er 
Menſchen auf chineſiſche Art, in Blau gekleidet, 
mit Sonnenſchirmen in der Hand gewahr. Er redete 


fie ohne Bedenken an, da er feine acht Gefaͤhrten 


im Boot gelaſſen hatte. Die Inſüulaner luden 
ihn ein, weiter ins Land zu gehn, welches er auch 
wiirde gethan haben, wenn er nicht das Signal zu 
feiner Ruͤckkehr gehört hätte, Auf dieſes Signal 
gab er ſich alle Mühe, den Inſulanern durch Zei⸗ 
chen zu verſtehn zu geben, daß er zuruͤck kehren 
müßte, Sie zeigten kein Verlangen ihn zurüd 
zu halten, ſondern alles, was er verſtehn konnte, 


war, daß fie ihm verftändlich zu machen wuͤnſchten 
E 3 
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daß das Wetter ſehr unguͤnſtig waͤre in See zu 
gehn, und daß er am Ufer bleiben und den an⸗ 
dern Morgen zuruͤckkehren ſollte. Als ſie aber 
ſahn, daß er entſchloſſen war fortzugehn, legte 
einer von den Inſulanern die Hand auf ſeine Bruſt 
— welches, fo viel er verſtand, ein Freundſchafts⸗ 
zeichen war — und uͤberreichte ihm darauf ſeinen 
Sonnenſchirm und eine Pfeife, nebſt einem kleinen 
Beutel voll Tabak. Da er nichts bey ſich hatte, 
womit er dem Inſulaner ein Gegengeſchenk hätte 
machen koͤnnen, gab er ihm ſeinen mit Silber be⸗ 
ſchlagnen Degen, worauf der Inſulaner, der mit 
ſeinem Betragen ſehr zufrieden ſchien, ihm ein 
Meſſer gegeben hatte. Von dem Lande ſagte er 
mir, daß er eine Menge Schweine, aber kein 
Rindvieh geſehn haͤtte; daß die Huͤtten oder 
kleinen Haͤuſer nahe am Ufer regelmaͤßig gebaut, 
und ganz mit Reihen von Baͤumen beſchattet waͤ⸗ 
ren, und daß die Kuͤſte gut mit Holz verſehn zu ſeyn 
ſchiene. ih 70% 7 55 * 

Dieſer Bericht, den die ganze Geſellſchaft an 
hoͤrte, erregte bey ihnen den Wunſch, ans Ufer zu 
gehn, und ſie baten mich, alles anzuwenden, um 
in der Naͤhe deſſelben zu bleiben. Ich war nicht 
weniger dabey intereſſirt, als ſie ſelbſt, und be⸗ 
ſchloß alſo, mich nahe am Ufer zu halten. Allein 
alle unfe Hoffnung verſchwand, als der Wind ſich 
mit verdoppelter Gewalt im Weſten feſtſetzte. Ich 
ſuchte bis zwey Uhr des Nachts meine lage zu ‚ber 
balten, allein da ich nun nicht langer laviren konn⸗ 

b. > 
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ke, ſchiffte ich unter dem Vorderſtagſeegel fort, 
mit der Schnelligkeit von acht bis neun engliſchen 
Meilen in der Stunde. Mit Tagesanbruch war 
das Schiff von Meerſchweinen und unterſchiedlichen 
Seevoͤgein umgeben, und der Vim fuhr fort noch 
Rune ſtaͤrker zu wehen: 

Montags den aten Jul. Ein ſtrenger Wind, 
dener Regen, der mir einige Hoffnung machte, 
daß der Wind nachlaſſen wuͤrde; ungluͤcklicher 
Weiſe aber dauerte er mit aͤußerſter Heftigkeit fort, 
und kaubte mir alle Hoffnung, die Kuͤſte wieder zu 
erreichen. Ich preßte alſo den Wind, und hielt 

mich auf meinem Laufe. An dieſem Tage unter⸗ 
ſuchte ich den Sonnenſchirm, den mir Herr Kuz⸗ 
neczow gebracht hatte. Er war von Papier ge⸗ 
macht, mit Oel gebeiß t, und mit verſchiednen chi⸗ 
neſiſchen und ſapaniſchen Charakteten bemalt. Die 
Pfeiſe war eine Coͤmpoſitlon von Metall von weiſſer 
Farbe, und der Tabaksbeutel von geſticktem 
Atlas. Das Meſſer war vollkommen guter Stahl, 
und die Scheide ſchoͤn gearbeitetes Elfenbein. Die: 
fe Umſtaͤnde überzeugten mich, daß die Inſulaner 
mit den Jopaneſern handelten. Gegen Abend leg⸗ 
te ſich der Wind, und ich konnte nun das Beſaan⸗ 
ſeegel und die dicht re Wache were 
Aufſpannen © n or 
hi „Dienſtägs den sten Full f Heißes wan 
der Wind deehte ſich rund um nach Siden. Di 
ſer Tag wurde damit zugebracht, u e Ter 
bufanemem zu knüpfen, das von der Map ganz 
E 4 


7 „ — 
7 2 Seereiſe 
ſchlaff geworden war. Ich veraͤnd »te ebenfalls 
unſre Seegel, die ſo zerriſſen und abgenutzt waren, 
daß fie uns wenig mehr helfen konnten. Die al⸗ 
ten theilte ich zu Schifſerhoſen unter die en 
ſchaft aus. 165 
Dieſen Tag wurde ein Rath gehalten um 6 
beſtimmen, ob wir nach Japan ſeegeln ſollten. 
Denn da ich nichts Gewiſſes von irgend einer In⸗ 
ſel wußte, hielt ich es fuͤr gut, dieſen Lauf zu neh⸗ 
men, um das Elend zu vermeiden, womit der 
Mangel an Lebensmitteln und Waſſer uns bedroh⸗ 
te. Unſer ganzer Proviant beſtand aus ſechs Ton⸗ 
nen Salz und zwey Tonnen Duͤrrſiſch; der 
erſte aber ſing bey der Hitze an zu faulen und ich 
ſah, daß wir ihn nicht laͤnger brauchen konnten. 
Allet Schiftozwieback war verzehrt, und es blieb 
uns nichts übrig als die beyden Tonnen Duͤrr⸗ 
ſiſch, zraey Tonnen Megenwaſſer und vier Tonnen 
ſuß Waſſer Ich konnte alſo hoͤchſtens nur noch 
auf ſechs bis acht Tage Proviant und vierzehn Ta⸗ 
ge Trinken rechnen. Die Verſammli beſchloß, 
unſern Lauf nach Japan zu richten, aber e 
fen, ſo bald wir nur irgend eine Inſel ſuhen Die⸗ 
ſer Entſchluß wurde der ganzen Geſellſchaft mitäe- 
theilt, die ſehr unterwuͤrfig war, und aus Furcht 
vor Hunger zu ſterben in die Entſcheidung willigte. 
8 der unſern Salzfiſch beſehn hatte, 
verſicher 1 „daß wir in ein oder ein paar Ta⸗ 
gen das Ganze wuͤrden uber Bord werfen muͤſſen; 
und lieh mir / um es doch noch aufs beſte hu mu 
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tzen, daß ich den Fiſch zu einem Brey kochen, und 
den Teig nachher in Form von Brod trocknen 
ſollte, welches uns im aͤußerſten Nothfall brauch⸗ 
bar ſeyn konnte. Ich billigte dieſen Rach ſehr, 
und trug j m auf, ihn in Ausführung zu bringen. 


Die Nacht war hell und geſtirnt z um ſechs des Mor⸗ 


gens drehte ſich der Wind, und um zehn ſetzte er 
ſich in Nordweſten feſt. Wir machten an dieſem 
Tage Netze zurecht, um Fiſche zu fangen, deren 
wir verſchiedne geſehn hattene 

Mittwochs den ten Jul. Truͤbes wolken 
Wetter nach Nordweſt; da der Regen den Wind 
und die Fluth gemindert hatte, ſpannten wir alle 
Seegel auf, und richteten unſern Lauf Weſtwaͤrts. 
Wir ſahn dieſen Tag eine Menge Seekraͤuter und 
unterſchiedne Voͤgel, die ihren Flug nach Nord⸗ 
weſt richteten. Die Fiſcher fingen nur zwey Fi⸗ 
ſche von mittelmaͤßiger Größe, die zuſammen ohn⸗ 
geſͤͤhr drey Pfund wogen. Mit Sonnenunter⸗ 
gang hoͤrten wir zum erſten male donnern; die 
Schiffsgeſellſchaft bat mich um Erlaubniß, ſich zur 
Ader zu laſſen, weil ſie ohne dieſe Vorſicht üble 
Folgen von der Hitze fuͤrchteten, die ſie bereits zu 
fuͤhlen anfingen. Ich willigte um fo lieber in ihre 
Bitte, da dieſe Vorſicht ihrer Geſundheit nicht 
nachtheilig ſeyn konnte. Die Nacht war dunkel, 
ohne allen Mondſchein; allein das Schiff, welches 
ſchnell fortlief, machte uns guten Muth. Mit 
Tagesanbruch rief der Quartiermeiſter: Land! Ich 
ging aufs Verdeck, und hielt ebenfalls einige Wol⸗ 

* E 5 
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ken fuͤr Land; allein der Aufgang der Sonne zer⸗ 


ſtoͤrte den Zauber. Dieſem Morgen ließ IR Mer 


der fünfzehn Verbündeten zur Ader. 

Donnerſtags den 7ten Julii. Schönes Get, 
ter, und ruhige See. Die Sonnenhitze war fo 
groß, daß fie das Pech an den Seiten des Schiffs 
ſchmolz. Ich gab Befehl, es friſch zu verpichen, 
und das Verdeck und die Seiten alle Morgen mit 
Sonnenaufgang anzuſpritzen. Da die Sonnenhitze 
wirklich ſehr druͤckend war, ließ ich ein Seegel in 
Geſtalt eines Schirmdachs uͤber das Verdeck ſpan⸗ 
nen. An dieſem Tage ruͤſteten wir die Schaluppe 
aus, und die Geſellſchaſt beſchaͤßtigte ſich, ihre 
Waffen zu putzen, und Stricke zu drehn; die Nacht 
wor ſehr ſchoͤn. Um neun Uhr des folgenden Tags ſohn 
wir etwas auf dem Waſſer ſchwimmen / und festen 
ſogleich das Boot aus, um darauf los zu rudern. 
Die Bcorsleute brachten bey ihrer Zurncklunft ein 
andres Boot mit, das umgeworſen und ſehr be 
ſchaͤdigt war. Als wir es an Bord gebrocht hat, 
cen) ſah ich, daß es ein kleines Fiſchboor war, 
denn ich fand einige Netze, von gedrehter Sei⸗ 
de, noch daran beſoſtigt. Die Geſellſchaft uͤber⸗ 
nahm, es auszubeſſern, um es im Fall der Woch 
zu brauchen. An dieſem Tage . n ha 
zehn Mann zur Ader gelaſſen. T t 
e Freytags den gten Julii. 5 Wind . 
Stuffenweiſe zu; mit ſchoͤnem Wetter und hellem 
Sonnenſchein. Wir machten an dieſem Tage ei⸗ 


nen Verſuch mit dem Fiſchbrod, und fanden es 
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herbe, ſauer und fehr geſalzen; allein die Noth 
zwang uns, es zu eſſen. Mit Sonnenunter⸗ 
gang ſahn wir eine Menge Meerſchweine, konn⸗ 
ten aber keines fangen. Die Nacht war durchaus 
ſchoͤn und hell. Mit Tagesanbruch erſchienen vier 
Verbuͤndete, um im Namen der Geſellſchaft Ver⸗ 
gebung für Stephanow zu bitten; und da ich ih⸗ 
rer Treue verſichert war, verſprach ich ihre Bitte 
zu erfuͤllen, und dieß zwar um ſo lieber, weil ich 
nichts eifriger wuͤnſchte, als die Geſellſchaft zu über: 
zeugen, wie bereitwillig ich gegen ihre Wuͤnſche 
ſey. Als ſie fort waren, verſammlete ich die vor⸗ 
nehmſten Verbuͤndeten, denen ich meine Abſicht ers 
flärte, Stephanow wieder in unſre Geſellſchaft 
aufzunehmen. Sie willigten alle ein, außer Pa- 
now, der mir ſagte, daß ich gewiß in der Folge 
mehr als eine Gelegenheit haben wuͤrde, mich uͤber 
dieſen niedertruͤchtigen Menſchen zu beklagen, wi 
Verwendſchaft er ſich fo ſehr zu ſchaͤmen hätte. An 

dieſem Tage ließ Herr Meder zwanzigen zur Ader. 
Sonnabends den gten Julii. Meinem Vor⸗ 
ſatze gemaͤß, ließ ich Stephanow herein rufen, 
und kuͤndigte ihm an, daß ihm vergeben waͤre, und 
daß er wieder in unſte Geſellſchaft aufgenommen 
ſeyn ſollte; zugleich aber ermahnte ich ihn, endlich 
von ſeiner Feindſeligkeit gegen mich abzuſtehn, da 
er doch nicht laͤnger an der Aufrichtigkeit meiner 
Freundſchaft zweifeln konnte, weil ich es ganz in 
meiner Macht hätte, mich von ihm los zu machen. 
Er bezeugte große Zufriedenheit, und verſprach auf 
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Ehre und Treue, ſich inskuͤnftige mit mehr Behut⸗ 
ſamkeit zu betragen. Er ſparte keine Schwuͤre, um 
ſeine Reue zu bekraͤftigen, und bat mich, zu foͤrm⸗ 
licher Bekraͤftigung derſelben, die ganze Geſellſchaft 
zu verſammlen, vor der er ſeinen Fehler bekennen 
und um Verzeihung bitten wollte. Ich ſagte ihm, 
daß ich einen ſolchen Schritt weder zugeben koͤnnte 
noch moͤchte; allein er beſtand dem ohngeachtet dar⸗ 
auf, und bat die Andern, ſeinen Vorſchlag zu un⸗ 
terſtuͤtzen, indem er fie verſicherte, daß er nicht ru⸗ 
hig ſeyn koͤnnte, bis er die ganze Geſellſchaft uͤber⸗ 
führe haͤtte, daß fein Herz mit feinen Worten übers 
einſtimmte. Da ich ſah, daß es unmöglich war, 
ihn davon abzubringen, bat ich er unten, 
ſein Verlangen su erfüllen. ; 


Nachdem Eruſtiew mit dem Büßenden fort» 
gegangen war, bezeugte ich Panow meine Freu⸗ 
de, ſeinen Vetter endlich zur Vernunft gebracht zu 
ſehn; allein dieſer redliche Mann verſicherte mich, 
daß ich mich in meiner Hoffnung betrogen finden 
wurde, denn er kenne feinen Vetter zu gut, um 
Beſſerung von ihm zu hoffen. Er ſetzte hinzu, daß 
er ihn in dieſem Augenblick wirklich geneigt glaube, 
ſein Verſprechen zu, erfüllen; allein er wolle um al⸗ 
les wetten, daß er, ehe acht Tage vorbey waͤren, 
neue Beweiſe ſeiner verruchten Geſinnung geben 
wuͤrde: und er baͤte mich deswegen, niemals das 
mindeſte Vertrauen in einen ſolchen Elenden zu _ 
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um fünf Uhr Nachmittags wurde gemeldet, daß 


die Reiſen von einer der Waſſertonnen geſprungen, 


und alles Waſſer ausgelaufen waͤbre, und daß eine 
andre Tonne um zwey Drittheil ausgelaufen ſey, ſo 
daß wir nur noch drey Jaß und einige Krüge mit 
Waffer, und ohngefaͤhr neun faudert Pfund Duͤrr⸗ 
ſiſch und zu Brod gebacknem Fiſch hütcen. In ei⸗ 
nem Zuſtande uͤußerſter Angſt, und erſchoͤpft durch 
immerwaͤhrende Serapaze, brachte ich eine ‚graue 
ſame Nacht him; und der Zwang, den ich mir an⸗ 
thun mußte, um meine Unruhe vor den Werbüne 
deten zu verbergen / glif mich ſo an, daß ich eini⸗ 
gemal in der Nacht nahe dabey war in Ohnmacht 
zu ſinken. Es war weder auf gegen nech Thau zu 


hoffen, weil die Jahrszeit unglftcr licherrweiſe trocken 


war, und ich wußte nichts von der Lage irgend ei⸗ 
nes benachbarten Landes, worauf ich gegründete 
Hoffnung haͤtte bauen konnen. Mit Tagesanbruch 
verſammlete ich die ganze Geselſchaft, um ihnen 
unſre Verfaſſung zul enedecken, und ihnen vörzuſchla⸗ 
gen, ſich auf ein halb Pfund Fiſch, und ein halb 
Maaß Waſſer kaͤglich einzuſchtänken; und um ſie 
von der Wahrheit deſſen, was ich ſaͤgte, zu über 


führen, ließ ich den ganzen Vorrath Fiſche ufs 5 


Verdeck bringen, wo wir ſtatt der gegtaubren neun 
hundert Pfund lelder ner vier hundert und ſechzig 
Pfund fanden; und auch das Waſſer war bey ie 
nauer Unterſuchung weit weniger als drey Faß. 
Dieſer Zuſtand ſetzte ſie ln Veizweißfung und 
fie betheuerten „daß es unmoglich ſeyn wuͤrde, mit 
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* einer ſolchen Portion Fiſch das Leben hinzuhalten, 
da dieſe Speiſe uͤberdem den Durſt fo außerordent⸗ 
lich reitze. Dieß war leider! nur zu wahr, wie ich 
aus eigner Erfahrung wußte; ich konnte aber nicht 
helfen. Um allem Streit unter ihnen vorzubeugen, 
theilte ich den Vorrath unter Alle zu gleichen Thei⸗ 
len aus; und jeder empfing nicht mehr als vier und 
drey Viertel Pfund. Den Zwieback, ob er gleich be⸗ 
ſchaͤdigt war, behielt ich für die Weiber zuruck. Einige 
weinten bitterlich, als ſie ihr Theil empfingen, und 
Andre verwuͤnſchten diejenigen, welche den Aufſtand 
zu Kamtſchatka angeſtiftet haͤtten. — So war die 
Scene, welche ſich jetzt vor meinen Augen zeigte. 

Sonntags den roten Julil. Helles Wetter 
und ausnehmende Hitze; ein ſtrenger aber unſtuͤter 
Wind. Mit Sonnenuntergang wurde der Wind: 
feifhet, und die Wolken zogen mit großer Schnel⸗ 
ligkeit. Um eilf Uhr des Nachts donnerte es, und 
die Wolken brachen ſich; es fiel ſehr wenig Regen am 
Bord; um vier Uhr des andern Morgen banden wir 
die Unterſeegel an: das Schiff, welches in den Wind 
lag, zog eine große Menge Waſſer; ich gab des⸗ 
wegen Befehl, das Obertheil mit gepichten See. 
geltuch zu bedecken. 861788 — 981923 

Montags den 1 ten Julii. Ein ſtarker Wind 

und wolkigtes Wetter, mit anhaltendem Donner 
und Blitz. Die Klugheit erſoderte beyzulegen, al⸗ 
lein unſre Lage ließ dieß nicht zu. Ich munterte 
olſo die Gefaͤhrten auf, den Dienſt ſortzuſetzen, un: 
gluͤcklicher Weiſe aber waren fie alle ſo muthlos, daß 
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ich keine Hoffnung ſah, das Schiff nah ani Winde 
ſortſſeuern zu, konnen. Einer ſthrecklicho Nacht 
folgte auf dieſen Tag, mit allem Furchebazen, was 
zur See nur gedacht werden kau, die Jack Be⸗ 
ſaan - und Bramſeegel wurden mit Einem Stoß von 
den Seegelſtangen geriſſen, und das Geruufh. der 
zerrißnen Seegel vermehrte die Juncht der Geſell⸗ 
haft, Der Wind nahm mit plötzlichen Stoͤßen 
zu, welche unſre Maſten gaͤnzlich niederzureiſſen 
drohtenz und da niemand heraufſteigen wollte, war 
es unmoͤglich, die Sramſeegel einzuziehen. Um drey 
Ubr des andern Morgen wurde der Jockemaſt vom 
Blitze geſpaltet, fing aber lein Feuer.“ Das Ver⸗ 
deck ſtand beſtändig voll, Waſſer, und wenn der 
Wind fich mit der Gzeſchwindigkeit geandert hatte, 
die ich ſo aft ben meiner Schiffahrt erſagren habe, jo 
würden wir ohne Hüͤlſe verloren geweſen ſeyn ; zum 
Glück aber blieb er in einerlen Strich 
Dienſtags den raten Juli. Die Herren Cru⸗ 
ſtiew und Panow fiekten mir ver, daß verſchieb. 
ne der Verbündeten, die ihren Proviant verzehrt 
batten, Gefahr liefen, Hungers zu ſterben, wenn 
ich nicht Huͤlfe ausfindig machte, und daß ſie be ⸗ 
reits in Ausdrucke der Verzweiftung aus gebogen 
wären, Da ich mich glſo genoͤchigt (ab, all irgend, 
eine Erfindung zu denken, fiel ich darauf, einige; 
Biberfelle zu kochen und fie, mit Wallfiſchol zu bie, 
reiten. Ich theilte meinen Freunden dieſen Chen, 
danken mit, den fie, mit Dank annahmen. Um. 
eine Probe zu machen, ließ ich fogleich ein Zell abe, 
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putzen und kochen. Um ſechs Uhr Abends war es 
vollkommen gahr, und da ich fand, daß dieß Ra: 
gout im Stande war, uns vom Hungertode zu 
retten, theilte ich es ſogleich unter die Verbündeten 
aus. Die Begierde, womit ſie ihr Mahl ver⸗ 
ſchlaugen, machte, daß fie die Gefahr, worin uns 
der Ungeſtuͤm des Windes ſetzte, vergaßen, und es 
war nicht möglich, fie zum Dienſt zu bringen, fo 
daß die ganze Sorge fuͤr das Schiff auf mich und 
die Offiziere fiel. Die ganze Nacht durch dauerte 
der Wind mit unablaͤßiger Heftigkeit fort, und die 
See vrokte uns mit der aͤußerſten Gefahr, als plög- 
lich um vier Uhr des andern Morgen fein Ungeſtuͤm 
nachließ, und ich zu nicht geringem Erſtaunen wahr⸗ 
nahm, daß die Wellen ſich faſt unmittelbar legten. 
Dieſer Umſtand zeigte die Naͤhe des Landes an; in 
welcher Richtung es aber zu ſuchen war, konnten 
wir unmöglich beſtimmen. Herzlich dankten 
mir meine Gefährten itzt, daß ich darauf gedacht 
haͤtte, ihnen eine Nahrung zu verſchaffen, und 


weil kein andrer Vorrath an Bord war, ließ ich 


einige Felle für die Kranken zurechte machen. Herr 
Meder meldete mir, daß einige von den Verbuͤn⸗ 


deten ihre Schuhe und Halbſtiefel gewaſchen härten, 


und daß in dieſem Augenblick mehr als zwanzig 
Paare in dem Topfe waͤren. In der That beſtaͤ⸗ 
tigte ſich auch dieſer Bericht, und ich konnte nur 
uͤber ein Elend ſeufzen, das in Zeit von vier und 
zwanzig Stunden durch den Mangel an Waſſer noch 
beträchtlich vermehrt werden mußte. 

; Mitt: 
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Mittwochs den täten Julii. Das Wetter 
klaͤrte ſich nach und nach auf; mit unter Sonnen⸗ 
ſchein. Ich gab Befehl, die Lücken zu öffnen um 
das Schiff zu reinigen, worauf wir die Trümmern 
des Fockemaſtes hinwegraͤumten, und ein andres 
Fockſeegel ſtatt des weggenommenen aufſteckten. 
Um den Fockemaſt zu erſetzen , bedienten wir uns 
einer großen Bramſtange, die ich zu Kamtſcharka 
eingetauſcht hatte, und ohnerachtet unſter Ermat⸗ 
tung gelang es uns, ſie ehe es dunbel ward aufzu⸗ 
ſtecken. Wahrend wir bey dieſer Arbeit waren, be⸗ 
ſchaͤſtigten ſich die Weiber, die Felle aus zupacken. 
Sie beſtanden aus ſieben hundert und zwey und acht⸗ 
zig Bibern, zwey hundert und acht und funfzig Fuchs⸗ 
bälgen, und tauſend neun hundert Zobeln, wel⸗ 
che alle unter die Geſellſchaft vertheilt wurden. Mit 
Tages anbruch entdeckten wir eine Menge Seel raͤnter 
und ſahen Voͤgel, die Adlern glichen! Dieſer An⸗ 
blick erneute in meiner Seele einen Schimmer von 
Hoffnung, die allein uns fuͤhig macht, unüberſteig⸗ 
lich ſcheinende Hinderniſſe zu uͤberwinden! Um 
Mittag bemerkten wir, daß die Wolken nach Suͤ⸗ 
den zu ſchwarz wurden, und warteten mit Unge⸗ 
duld auf einen Regenguß, um uns mit; Waſſer zu 
verſehn. Unſre Erwartung wurde aber leider bes 
trogen: denn der Wind blieb feſtt. 

Donnerſtags den 1 ͥten Juli.: Helles heiſtes. 
Wetter; ein ſtrenger und feſter Wind mit eintre⸗ 
tender Fluch. "> Herr Meder meldete mir, daß nutz 
fünfzig Kruͤge Waſſer an Bord „und daß er 
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es noͤthig glaubte, wenigſtens die Haͤlfte fuͤr die 
Kranken aufzuheben. Ich trug ihm alſo auf, dle 
eine Haͤlfte zuruͤck zu ſetzen, und die andre wurde 
mit Tagesanbruch vertheilt. Ich ſelbſt ergab mich in 
mein Schickſal, weil ich kein Waſſer herbey zu ſchaſ⸗ 
fen wußte, keine Huͤlfe erwarten konnte; und da 
ich auch kein Fuͤnkchen Hoffnung mehr vor mir ſah, 
brachte ich die Nacht mit Einathmen der kalten 
Luft hin. Der Tag brach endlich an, und die 
Morgenkuͤhle erfriſchte mich ein wenig. Um ſie⸗ 
ben Uhr half ich bey der Austheilung des Waſſers. 
Meine Gefaͤhrten nahmen es begierig hin; einige 
tranken es ſogleich aus, Andre, die ſorgſamer wa⸗ 


ren, ſparten es auf. 


Da ich nach dieſer Austheilung es für unmoͤg⸗ 
lich hielt, das Leben laͤnger zu friſten, und mich 
von Schwaͤche durch Hunger ganz ermattet fuͤhlte, 
legte ich meinen Gefaͤhrten meine Charte vor, und 
zeigte ihnen, daß wir noch zwey hundert und vier⸗ 
zig, oder vielleicht drey hundert Seemeilen weit von 
der Kuͤſte von Japan entfernt waͤren, daß ich von 
keiner Inſel in unſrer Naͤhe etwas wuͤßte, und daß 
alſo noch ſechs bis ſieben Tage wuͤrden erfodert wer⸗ 
den ſie zu erreichen, ſelbſt bey dem guͤnſtigſten Win⸗ 
de, wozu doch kein Anſchein vorhanden waͤre; fo 
lange wuͤrde ich mich, bey unſern jetzigen Umſtaͤn⸗ 
den, ſchwerlich hinhalten, daher hielte ich es für gut, 
ihnen den Lauf zu zeigen, auf welchem fie ſich hal⸗ 


ten muͤßten, im Fall ſie das Gluͤck haͤtten, mich zu 


überleben, * 
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Dieß ungekuͤnſtelte Vertrauen, womit ich ih 
nen meine Geſiinungen eröffnete, ruͤhrte fie ſehr, 
und nicht ohne die tiefſte Bewegung ſah ich fie alle 
bereit, mir einen Theil ihres zugemeßnen Vorraths 
mitzutheilen. Bey dieſer Gelegenheit erklaͤrte 
Sudiakow, daß er noch drey Salzfiſche in feinem 
Kaſten hatte, die er mir anbot, fo wie auch einen 
Krug Waſſer, den er von ſeinem Theil aufgeſpart 
hatte. Dieſe edle Handlung fand allgemeinen Bey» 
fall, und er erhielt von der Geſellſchaft den 
Beynamen: der Großmuͤthige. Da man mich 
zwang, dieſen Beyſtand anzunehmen, willigte ich 
mit der Bedingung ein, daß er ihn mit mir theilte. 

Freytags den 1 sten Julii. Schönes Wetter, 
mit hellem Sonnenſchein; der Strom bewegte ſich 
nach Weſten. Wir ſahn eine Menge Voͤgel, wo⸗ 
von wir einige fiir Landvoͤgel hielten, welches der 
Geſellſchaft neue Hoffnung einfloͤßte. Einige unfrer 
Gefaͤhrten, welche Seewaſſer getrunken hatten, 
wurden mit einem heftigen Erbrechen befallen. Herr 
Meder verſuchte das Seewaſſer mit Thee zu ver⸗ 
beſſern; allein es verlor dadurch ſeine Bitterkeit 
nicht. Ich ſelbſt machte einen Verſuch damit. 

Bey Sonnenuntergang rieſen zwey von der Ge⸗ 
ſellſchaft von der Maſtſpitze: Land! Alles ſtieg ſo⸗ 
gleich herauf; allein da die Sonne ſchon unterge⸗ 
gangen war, konnten fie nichts ſehen. Dieſeni⸗ 

gen, welche Land zu ſehn geglaubt hatten, ſagten 

mir, daß es von Weſten nach Suͤden laͤge. Ich 

zog alſo alle Seegel auf und ordnete eine ſtarke 
J 2 
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Nachtwache an. Nachdem wir aber von ben Au- 
genblicke an, wo fie Land zu fehn glaubten, bis 
vier Uhr des andern Morgens uͤber einen Raum von 
vier und zwanzig und drey viertel Seemeilen geſee · 
gelt waren, wurden fie uͤberzeugt, daß ſie Wol⸗ 
ken für Land gehalten hatten. Um fuͤnf war von 
der Maſtſpitze nichts zu ſehn, als dicke Wolken vor 
uns. Um dieſe Zeit ſtand mein Hund Meftor 
auf dem Vordercaſtell, bellte unablaͤßig, und ſchnoͤf⸗ 
felte zuft ein. Herr Meder, der dieſen Umſtand 
bemerkte, lief zu mir, und verſicherte mich, daß er 
nicht laͤnger an der Naͤhe von Land zweifelte, denn 
er wuͤßte, daß die Hunde es gewoͤhnlich zu riechen 
pflegten. Herr Kuzneczow ſtieg ſelbſt auf den 
Maſtkorb und ſchwur, daß er nicht herabkommen 
wollte, bis er Land fühe Um acht Uhr rief er, 
Land! einen Augenblick nachher aber ſagte er, daß 
er Wolken für Land angeſehn haͤtte. Um neun Uhr 
rief Zacharias, mein Amerikaner, der mit den 
Uebrigen ſich nach Land umgeſehn hatte: Alakſina! 
Alakſina! zog mich nach dem Vordercaſtell hin und 
ſagte auf Ruſſiſch, wovon er einige Worte ge⸗ 
lernt hatte: „Komm her!“ Als ich herauf 
kam, zeigte er mir mit ſeinem Finger die Stelle, 
indem er immer Alakſina wiederholte, obgleich nie⸗ 
mand von uns etwas ſehn konnte. Ich rief Kuz⸗ 
neczow zu, daß der Amerikaner Land ſaͤhe; allein 
Kuzneczow antwortete, er ſaͤhe nichts. Ich ſchick⸗ 
te alſo Zacharias auf den Maſtkorb, um Kuznec⸗ 
zow den Ort zu zeigen, und gab ihm mein Tele- 
ſcop mit. Um halb neun rief er endlich, Land! 
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Auf ſeine Verſicherung ſtieg ich ſelbſt hinauf, und 
hatte die Freude, endlich die Ausſicht unſers Lei⸗ 
dens gemildert zu ſehn. Um eilf Uhr lag das Land 
deutlich vor uns; ich warf das Senkbley, und traf 
acht und zwanzig Faden tief Grund; und nachdem 
wir eine Viertelmeile von der Kuͤſte geſeegelt wa⸗ 
ren, kamen wir in vierzehn Faden Tiefe vor Anker. 
Die Anzahl unſrer Kranken belief ſich jetzt auf 26. 
Sonnabends den 16ten Julii. Vor Anker, 
nahe bey einer Inſel, in einer Viertelmeile Entfer- 
nung, in achtzehn Faden Tiefe. Wind Nord, und 
Nordnordweſt. Um zwey Uhr Nachmittags ſchick⸗ 
te ich Panow und Kuzneczow, mit zwoͤlfen von 
unſern Leuten, in dem Canot ans Ufer, um die Kuͤ⸗ 
ſte zu unterſuchen und ſich nach einem Hafen umzu⸗ 
ſehn, wo wir mit Sicherheit einlaufen koͤnnten. Ich 
gab ihnen auch einige Tonnen mit, um etwas Waſſer 
mitzubringen. Um neun Uhr Abends ſahn wir drey 
Feuer am Ufer, welches das Signal war, daß ſie 
einen Hafen entdeckt hatten; allein das Feuer ſchien 
uns zwey Meilen weit nach Nordweſt von unſerm 
Ankerplatze entfernt zu feyn. Um eilf kam das 
Boot mit vier Mann und etwas Waſſer zurück, wel 
ches begierig verſchlungen wurde. Sibaew mel⸗ 
dete mir, daß Kuzneczow einen ſehr bequemen 
Hafen an der noͤrdlichen Seite der Inſel entdeckt 
haͤtte, in welchen ein friſcher Bach liefe, und mich 
bitten ließe, ihm das Boot wieder zu ſchicken, da⸗ 
mit er bey Tagesanbruch zuruͤckkehren, und das 
Schiff vor Anker bringen konnte. 
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Dieſe glückliche Neuigkeit flaͤßte uns allen Troſt 
ein; allein die Fortſetzung ſeiner Erzählung war 
uns noch angenehmer, da er verſicherte, daß eine 
Menge Schweine und Ziegen auf der Inſel waͤren. 
Auf dieſen Bericht war alles begierig ans Ufer zu 
gehn, und nur mit aͤußerſter Mühe konnte ich eini⸗ 
ge wenige Leute zur Arbeit auf dem Schiffe da be⸗ 
halten. Sie dachten nur an ihre eigne Noth, er⸗ 
griffen die Schaluppe und fuhren, neun und vierzig 
an der Zahl, ab. Nachdem die Schaluppe fort 
war, ſchickte ich auch noch das kleine Boot mit ſechs 
Mann ausgeruͤſtet fort, um Kuzneczows Be⸗ 
fehlen zu gehorchen. 
2 Um ein Viertel nach fuͤnf des folgenden Tages 
lichteten wir die Anker und ſeegelten unter den Bram⸗ 
ſeegeln fort. Um ſechs ſah ich das kleine Boot 
in See und ſetzte meinen Lauf laͤngs der Kuͤſte Nord⸗ 
weit bey Norden fort; die Ausſicht am Ufer war 
ſehr angenehm. Um acht Uhr trat Windſtille ein, 
und ich ſah mich genoͤthigt, wiederum in zwoͤlf Fa⸗ 
den Tieſe zu ankern. Zu gleicher Zeit gab ich 
Herrn Kuzneczow Auſteag, die Schaluppe aufzu⸗ 
ſuchen, damit fie zuruck Fame, und das Schiffboog⸗ 
firte. Mach halb neun Uhr kam Schaluppe und 
Boot, und ich lief in den Hafen, wo ich in ſechs 
Faden Tiefe, und ſechzig Klaſter weit vom Uſer, die 
Anker fallen ließ. Eines von unſern Schiffſellen 
war am Ufer befeſligt und unſer Hauptanker war in 
der Entfernung von hundert a” zwanzig Faden nach 
del See zu eee 
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Sonntags den 1 7ten Julii ſchickte ich die 
Kranken und Weiber ans Ufer, und ließ nur vier 
Mann und zwey Offiziere zur Wache an Bord. Wir 
beſchaͤftigten uns dieſen Tag Holz zu fällen, und Hüte 
ten und Zelte aufzuſchlagen, fo wie auch ein Vor⸗ 
rathshaus, um unſre Ladung ans Land zu bringen. 
Herr Wynbladth uͤbernahm es, eine Batterie zu 
errichten, worin er zwey Dreypfuͤnder auſpflanzte. 
Diejenigen, die den Tag vorher ans Land ge⸗ 
gangen waren, brachten einiges Wild fuͤr die 
Kranken und eine Ziege mit; desgleichen ver⸗ 
ſchiedne Fruͤchte und Pflanzen von koͤſtlichem Ge⸗ 
ſchmack. Inzwiſchen verbot ich ihnen doch, fie roh zu 
eſſenz als fie aber gekocht oder geroͤſtet waren, ſchie⸗ 
nen ſie ſehr gut und geſund zu ſeyn. Der Ueber⸗ 
fluß an Waſſer und die Menge von Lebensmitteln 
machte die Geſellſchaft bald ihr voriges Elend ver⸗ 
geſſen; und ſie ſprachen von nichts, als von der 
glücklichen und angenehmen Lage, die ſie vor ſich 
ſahen. Ich für mein Theil freute mich uͤber die⸗ 
ſen Ausgang, der mich von dem Schrecken eines 
grauſamen Todes und von den Wenn meiner 
Gefaͤhrten befreyte. 

Die Nacht war ſchoͤn, aber die Schoͤnheit des 
Himmels hielt mich nicht ab, ſie ganz dem Schlafe 
zu widmen; denn mein von ape und Wachen 
erſchoͤpfter Koͤrper bedurfte der Ruhe. Mit Tages⸗ 
anbruch verſammlete ich die ganze Geſellſchaft, um 
den Dienſt zu vertheilen. Einige mußten das 
Schiff bewachen; Andre 8 zur Fiſcherey, zur 
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Jagd, oder zum Aufſtellen der Waſſertonnen, zum 
Ausbeſſern der Seile u. ſ. w. befehligt. Nach 
dieſer Vertheilung ihrer Arbeiten erklaͤrte ich meine 
Abſicht, daß ich, ſo bald wir Proviant eingeſamm⸗ 
let hatten, nach Manilla in den Philippiniſchen 
Inſeln ſteuern wollte, von wo aus wir am leichte⸗ 
ſten nach Europa wuͤrden kommen koͤnnen. Meine 
Erklaͤrung wurde mit großer Kaͤlte aufgenommen, 
und ſie antworteten mir, daß fie fuͤrs Erſte der Ru⸗ 
he beduͤrften, und nachher ſchon überlegen wollten, 
was am beſten zu thun ſeyn wuͤrde. dess — 931923 
Montags den 18ten Julii. Am Ufer an der 
Waſſer⸗Inſel; ſo nannten meine Gefaͤhrten dieſe 
Inſel, wegen des vortreflichen Waſſers, das fie 
daſelbſt fanden. Um zwey Uhr Nachmittags kam 
Loginow, der auf Entdeckungen in die innern Ge⸗ 
genden der Inſel ausgeſchickt war, zuruͤck, und 
brachte eine große Menge Pipia⸗Aepfel und Ana⸗ 
nas mit, nebſt einigen Buͤndeln Holz. Er verſicher⸗ 
te mich, daß Ueberfluß von Holz auf der Inſel ſey: 
was aber meine groͤßte Verwunderung erregte, 
waren einige Stuͤcke Fels Cryſtall und Steine mit 
Metalltheilen, die ſehr ſchwer waren, und wie 
Gold glaͤnzten. Der Anblick des Cryſtalls erhitz 
te die Einbildungskraft meiner Gefährten, fie ver⸗ 
nünftelten weiter über die Sache und zogen den 
Schluß, daß die Tiefe der Erde gewiß Diamanten 
enthalten müßte, wenn ſchon die Oberflache Cry⸗ 
ſtall hervorbrachte. Das Mineral, welches fie ge- 
funden hatten, konnte ihrer Meynung nach nichts 
* ** anders als Gold ſeyn. 
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Es war vergebens, ihnen vorzuſtellen, daß 
der Schein oft betroͤge, daß Felseryſtall ſich nicht 
in Diamanten verwandeln wuͤrde, und daß das an⸗ 
gebliche Kupfergold gewiß nichts anders als Mar⸗ 
kaſit wäre, Sie hörten nicht auf meine Vorſtel. 
lungen; die Illuſton hatte ſich ihrer zu ſtark bemaͤch⸗ 
tigt, als daß fie fo bald hätte zerſtoͤrt werden fün« 
nen, und die Lebhaftigkeit, womit ſie ihren Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatten, ließ mich ernſthafte Folgen 
fürchten. Fuͤnfe von ihnen traten vor und erklaͤr⸗ 
ten, daß die Verbuͤndeten, die von dem Elend und 
der Strapaze der Reiſe ganz ausgemergelt waͤren, 
ſich entſchloſſen hätten, ihre Wohnung einige 
Monate lang auf der Inſel aufzuſchlagen, und dieß 
zwar um ſo lieber, da ſie hinlaͤnglichen Ueberfluß 
von Lebensmitteln faͤnden. Waͤhrend dieſer ganzen 
Zeit dͤͤchten fie ſich mit Graben in der Erde zu be⸗ 
ſchaͤtigen, um eine Quantität Kupfer zu ſam⸗ 
meln, auch die Felſen aufzuhauen, damit ſie zu 
dem Grunde des Cryſtalls kommen, und einen 
Vorrath von Gold und Diamanten einſammlen 
koͤnnten, welche ihnen bey ihrer Zuruͤckkunft nach 
Europa ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrden. Sie begleiteten 
dieſe Erklaͤrung mit dem Schwur, daß fie feft ent: 
ſchloſſen waͤren, ihren Vorſatz nicht zu aͤndern, und 
daß ſie das Verſprechen von mir verlangten, mich 
nach ihrem Willen zu fuͤgen. Weil ich es aber 
nicht fuͤr gut hielt, mein Wort auf der Stelle zu 
geben, entließ ich ſie; mit dem Verſprechen, daß 
ich ihre Vorſchlaͤge in Ueberlegung ziehn, und ih⸗ 
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nen den andern Morgen meine beſtimmte Entſchlieſ⸗ 
ſung ſagen wollte. 

Als, ſie fort waren, verſaſmmlete ich meine 
Freunde, um uͤber die zu nehmenden Schritte zu 
berathſchlagen. Sie riethen mir, mich dem Wil⸗ 
len der Geſellſchaft, als dem Geſetze des Staͤrkern, zu 
unterwerfen, und flellten mir vor, daß die Verbinder 
ten, da ſie jetzt am Lande waͤren, auf keine Vernunft 
hören wuͤrden, und da ich ihre Hartnaͤckigkeit nur, 
allzu gut kennte, ‚hätte ich alle Urſache zu fürchten, 
daß ſie es aufs aͤußerſte wuͤrden kommen laſſen. 


Dieſer Rath verſchaffte mir wenig Troſt; denn 


wenn ich dem Willen der Geſellſchaft nachgab, hat⸗ 
te ich nichts als Raͤnke und Cabalen zu erwarten, 
deren Ausgang nachtheilige Folgen fuͤr meine Par⸗ 
they haben konnte. Ich brachte alſo die Nacht 
damit hin, auf Plaͤne zu denken, wie ich ſie wie⸗ 
der zur Vernunft bringen koͤnnte. 

Mit Tagesanbruch fand ich mein Zelt von den 
Verbündeten umgeben, die meinen Entſchluß zu 
wiſſen verlangten. Meine Freunde hielten ſich in 
der Nahe, um mir im Fall der Noth beyzuſtehn, 
In dieſer Lage hielt ich es für das klügſte, ihnen zu 
ſagen, daß ich das Erz zu unterſuchen wuͤnſchte, 
um zu ſehn, ob es wuͤrklich Gold enthielte: denn 
ich hielte es für thoͤricht uns die Muͤhe zu geben, 
Steine zu ſammlen, ohne einen Vortheil davon zu 
ziehen. Ich bat alſo meine Geſaͤhrten, zwey aus 
ihrem Mittel zu ernennen, die ſich auf die Metall 
arbeit RER um die. Probe zu machen. Zu⸗ 
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gleich erklärte ich ihnen, wenn Gold aus dem Erz 
gebracht werden koͤnnte, ſo wollte ich mich ohne Be · 
denken entſchließen, ſo lange auf der Inſel zu blei 
ben, els fie fuͤr gut faͤnden; daß die Aufſuchung 
des Cryſtalls aber uns nichts helfen wuͤrde, weil ich 
gewiß wuͤßte, daß ſich Spal niemals in Diae 
mantgruben fände, 

Die Verbuͤndeten waren fo ſeſt bberzeugt, daß 
das Erz nichts anders als Gold ſeyn koͤnnte, daß 
ſie mit meiner Antvort zufrieden waren, und An⸗ 
dreanow und Ribnikow, zwey Goldſchmie⸗ 
de, abſchicken wollten, um die Probe zu ma⸗ 
chen. Mit großer Freude ſah ich, daß ich uͤber 
die Gemüͤther einer ſolchen Menge hartnaͤckiger 
deute ſo viel gewonnen hatte. Meine Freunde 
wuͤnſchten mir dazu Gluck, und Panow verſprach 
mir, daß er alles, was in ſeiner Macht waͤre, thun 
wollte, um die Cabale zu zerſtoͤren, die re für 
Stephanows Werk hielt. 

Dienſtags den 1 gten Julii. Schöoͤnes ſtilles 
Wetter, aber ausnehmende Hitze. Dieſen Tag 
wurde eine große Menge Fiſch gebracht, die ich zur 
Haͤlſte für unſern Proviant trocknen, und die andre 
Hälfte unter die Geſellſchaft austheilen ließ. Herr 
Baturin meldete mir, daß unſer Salz beträcht- 
lich vermindert wäre, und ſchlug vor, welches zu 
ſieden; ich gab ihm drey Kamtſchadalen zu Hilfe, 
Um zwey machte ich eine Excurſion ins Land, in 
Geſellſchaft mit Herrn Panow und Wynbladth: 
wir fanden es ſehr angenehm und poll von Kokus⸗ 
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nuß - und Bananag⸗Baͤumen, nebſt einer gewiſſen 
Frucht, die den Pfirſchen glich, doch aßen wir fie 
nicht, weil ſie zu herbe waren. Auf einem von 
den kleinen Hügeln fanden wir einige Stuͤcke Cry: 
ſtall und Zinnober; die angenehmſte Entdeckung 
aber, die wir machten, war eine Heerde von un⸗ 
gefähr funfzig Schweinen. Wir folgten ihnen in 
der Abſicht, einige zu toͤdten, als der junge Steu⸗ 
ermann Potoſſiow mir anzeigte, daß Stephanow 
einen Theil der Verbuͤndeten verſammlet haͤtte, mit 
denen er ein ſehr eifriges Geſpraͤch gehabt, und 
ſich dann ae Ne, Wald begeben haͤtte, 
wo fie einen Eid ablegen wollten. Auf dieſe Nach⸗ 
richt kehrten wir in unſer Lager zuruͤck, wo wir mit 
Anbruch der Nacht ankamen, die eine der ſchoͤnſten 
war, welche ich je ſah. Der Himmel war ohne 
Wolken, und die Sterne ſchienen mit einem ent— 
zuckenden Glanze. Ich richtete meine Schritte zu⸗ 
erſt nach Herrn Cruſtiews Zelte, der in großes 
Erſtaunen gerieth, als ich ihm ſagte, was ich er⸗ 
fahren hatte, und mich verſicherte, daß er den gan⸗ 
zen Tag uͤber Stephanow nur auf eine halbe 
Stunde verlaſſen haͤtte, welche Zeit ihm zu kurz 
ſchiene, eine Verſchwoͤrung anzuzetteln: allein 
Panow verficherte ihn, daß Stephanow zu allem 
faͤhig waͤre, und daß er ihn fuͤr ſchuldig hielte. 
Das vorhergehende Betragen dieſes Mannes mach⸗ 
te mich geneigt, Panows Behauptung Glauben 
beyzumeſſen, und ich hielt es für noͤthig, Maasre⸗ 
geln zu nehmen, um einem Complot vorzubeugen. 
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In dieſer Abſicht verſummlete ich diejenigen meiner 
Freunde, auf die ich mich am feſteſten verlaſſen 
konnte, welches obrigepie‘ ſechs und dreyßig von der 
Geſellſchaft waren. Ich ſchickre ſogleich ſechſe an 
Bord, um die im Schiffe. abzulsſenz zwoͤlf Andre 
mußten unſer Geſchuͤtz am Ufer bewachen, und die 
Uebrigen blieben in Waffen, um regelmaͤßig Wache 
zu halten, ohne Anſchein zum Verdacht zu geben. 
Als dieſe Einrichtungen getroſen waren, erwartete 
ich den Anbruch des Tages. Um ſieben Uhr 
waren die Jaͤger die etſten, die vor mir erſchie— 
nen und mir ſagten, daß ſie ungluͤcklich geweſen 
waͤren und nichts geſehn haͤtten; ob ich gleich recht 
gut wußte, daß fie, ſtatt auf die Jagd zu gehn, bey 
Stephanow geweſen waren. Ich verbarg mein 
Mißfallen, konnte aber nicht laͤnger an mich hal⸗ 


ten, als ich hoͤrte, daß alle, die ich beordert hatte, 


unſre Tonnen und Seegel auszubeſſern, ſich wei⸗ 
gerten die Arbeit fortzuſetzen. Ich gab alſo Bes 
fehl zu einer allgemeinen of den 
Mittag. Ste ag | 

Mittwochs den 2often Julii. Sch ſtellte der 
geſammten Geſellſchaft in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken 
unſre Lage vor, und ſagte ihnen, wie eifrig ich es 
mir ſtets hätte angelegen ſeyn laſſen ihre Wunſche 
zu erfüllen, Ich beklagte mich über ihren Undank 
gegen mich, der ſich in einer neuen Meuterey zeig 
te. Ich ruͤgte die Hartnaͤckigkeit der Leute, die ſich 
zu arbeiten weigerten, welches uns in die äußerſte 


Noth ftürzen würde, und fragte: was für Urſachen 
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fie zu einem „für Männer von Verſtand und Ehre, 
ſo unwuͤrdigen Entſchluſſe gebracht haͤtten? Eini⸗ 
ge der Verbuͤndeten zeigten auf Herrn Ste ephanow, 


und riefen: „Sprich, wir wollen dich unterſtützen!“ 
Auf dieß Signal fing der Elende an zu ſprechen, in: 


dem er mich mit Schmaͤhungen belud, und mir und 
Herrn Panow mit augenblicklichem Tode drohte. 


Ich unterbrach ſein Schimpfen, und hielt 
eine Rede, worin ich den Verbuͤndeten fir ihren 
bisherigen Beyſtand in meinen Arbeiten dankte. 
Ich ſagte ihnen, daß ich das Commando uͤber fie 
aus keiner andern Urſache behalten hätte, als ihnen 


das beben Auf einer Reiſe von fo großer Gefahr und 


Beſchwerde zu erhalten; allein daß ich jetzt, da die 


groͤßte Gefahr voruͤber waͤre, das Commando gaͤnz⸗ 


lich abtreten und es ihnen frey ſtellen wollte, ſich 
einen Anführer zu wählen, Ich für mein Theil ſaͤ⸗ 
he, daß ich nichts mehr von Menſchen zu hoffen 
haͤtte, die von aller Ehre und Rechtſchaffenheit 
entbloͤßt waͤren, und waͤre alſo entſchloſſen, ſie zu 
verlaſfen, und lieber unter wilden Thieren zu le⸗ 


ben, als unter einem Haufen ſo undankbarer Men⸗ 
ſchen, deren kuͤnftiges Betragen nur ein Gewebe 


von Verbrechen und Bosheiten ſeyn wuͤrde. Nach 


dieſer Anrede begab ich mich mit den Worten fort: 


Wer Wer und Treue fuͤr mich bat, mag mir 4 


Dieſtalgen, N beten Treue ich kannte, und — 


zwanzig andre, die bis dahin zweifelhaft geſchienen 
hatten, folgten mir. Bey meiner Zuruͤckkunft in 
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mein Zelt fand ich funſzig meiner Gefaͤhrten um 
mich, außer den ſechſen an Bord. Ich hatte alſo 
nichts von den Verſchwornen zu fuͤrchten, und 
brachte die Nacht mit Ueberlegen hin, was wohl an 
beſten zu thun ſeyn moͤchte. Mit Tagesanbruch 
meldete man mir die Ankunft der Deputirten von 
Siephanows Parthey, die mir ſagten, daß fie 
ſich des Schiffes bemeiſtert, und es alſo voͤllig in 
ihrer Macht haͤtten mich zu verlaſſen; daß aber 
ihre Abſichten edler wären, und daß fie verſpraͤ⸗ 
chen, mich als Herrn und Koͤnig anzuerkennen, 
wenn ich bey ihnen auf der Inſel zu bleiben verſpraͤ⸗ 
che. Um mich zu überführen, daß ſie mich nicht zu 
hintergehn daͤchten, wollten ſie drey von ihrer Par⸗ 
they bey mir laſſen, und ſobald ſie meinen Ent⸗ 
ſchluß wuͤßten, wollte die ganze Geſellſchaft den 
Stephanow in meine Hände liefern, damit ich von 
ſeiner Seite nichts mehr zu fuͤrchten haͤtte. 

Die Wegnahme des Schiffs ſetzte mich in Be⸗ 
ſtuͤtzung; doch verbarg ich fie fo gut ich konnte. 
Mein Ungluͤck ſchien unvermeidlich; denn was konn: 
te ich auf einer wuͤſten Inſel ohne Schiff machen? 
Um mir alſo wieder einiges Anſehn bey dieſen hals⸗ 
ſtarrigen Menſchen zu verſchaffen, lud ich ſie zu ei⸗ 
ner Zuſammenkunft ein, wo ich ihnen eine wahr 
ren Geſinnungen zu entdecken verſprach. Sie ver⸗ 
ſammelten ſich ſogleich, Stephanow ausgenom⸗ 
men, der mit zehn Verbuͤndeten am Bord blieb. 
Ich ſtellte ihnen darauf vor, daß niemand mehr 
wuͤnſchen koͤnnte, feine Wohnung auf dieſer gluͤckli⸗ 
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chen Inſel aufzuſchlagen, als ich; daß aber ver- 


ſchiedne Gründe mich von dieſem Entſchluſſe abhiel⸗ 
ten: einer davon wäre, daß unſre Geſellſchaft aus 


einer großen Menge Männer und nur zehn Frauen⸗ 
zimmern beſtaͤnde, welches ungleiche Verhaͤleniß 
unſre Eintracht ſtoͤren wurde; und daß wirklich 
ble 


mich abgehalten haͤtte, ihnen 
den Ve schlag zu thun, uns auf dieſer Juſel 
ulaſſen. Da ich aber endlich ſaͤhe, daß fie 
ihren Entſchluß gefaßt hätten, wollte ich ihnen nach⸗ 
geben, allein unter einer einzigen Bedingung. — 
Hierauf ſchrie alles: Laß hoͤren! laß hoͤren! 
Ich erklaͤrte ihnen darauf, daß ich die Abſicht haͤt⸗ 
te, nach Japan zu gehn, und daſelbſt nahe bey ei⸗ 
ner Stadt auszuſteigen, und fo viel Frauenzimmer, 
als wir ergreifen könnten, nebſt Korn und Zucht: 
vieh wegzunehmen. Wenn ſie ſich verbindlich ma⸗ 
chen wollten, mich in dieſem Unternehmen zu un⸗ 
ter ſtuͤtzen, fo wollte ich ihnen verſprechen, mich mit 
ihnen auf dieſer Inſel niederzulaſſen, nach welcher 
wir leicht zuruͤck kehren koͤnnten; und gewiß 
wuͤrde ein Monat hinreichend ſeyn, unſer Projekt 
in Ausführung zu bringen. 261788 — 931923 
Ich hatte kaum meine Rede geendigt, als ſie 
alle einſtimmig ausrieſen: Lange lebe unſer Chef! 
lange lebe unſer General! — nach welchen Wor⸗ 
ten ſie alle herbey kamen, und mir die Hand kuͤßten. 
Froh, fie zu dieſer Unterwuͤrfigkeit gebracht zu 
baben, bat ich fie an Bord zu gehn und Stepha⸗ 
now ans Ufer zu bringen: denn ich fuͤrchtete, daß 
dieſer 
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dieſer unſinnige Menſch feine Thäten damit endigen 


möchte, das Schiff in Brand zu ſtecken. Dieſe 


Furcht ergriff fie alle ſo plotzlich, daß ſie mit aͤußer 
ſter Eile nach demdandungsplatz liefen. Stephanow, 
der fie laufen ſah, glaubte, daß ſie von meinen Leu. 
ten verfolge wuͤrden, und tam ans Ufer, um ihnen 


beyzuſtehn, erſtaunte aber ſehr, als . 


Parthey ihn ergriff und zu mir brachte; i 
Sibaew auf, ihn in Verwahrung zu nehmen. 

Donnerſtags den fen Juli. Ich verſamm⸗ 
lete die Geſellſchaft und ließ ſie aufs neue den Eid. 
der Treue und des Gehorſams gegen mich ſchwoͤren; 
zugleich legte ich ſelbſt den Eid ab, daß ich, nach 
Ausfuͤhrung unſers Unternehmens zu Japan, mit 
ihnen nach der Waſſer-Inſel zurückkehren, und eine 
Nlederlaſſung daſelbſt ſtiſten wollte. Nach dieſer 
Ceremonie beorderte ich fie, die Schiſfsarbeit, Jagd 
und Fiſcherey fortzufegen, und Jewaͤchſe und Früͤch⸗ 
te zu unſrer Reiſe einzuſammlen. Stephanow 
befreyte ich mit der Bedingung aus feinem Verhaft, 
daß er der ganzen Geſellſchaft oͤffentliche Abbitte 
thun ſollte; da es aber nicht laͤnger thunlich war, 
ihm einen Dienſt anzuvertrauen, ſtimmte ich die 
Geſellſchaft dahin, ihn zu allem Dienſt unfähig zu 
erklaren. Der ungluͤckliche Menſch bat mich ihn 
auf der Inſel zu laſſen; allein ich weigerte mich, den 
Eingebungen feiner Verzweiflung zu willſahren, 
und ſtellte ihm vor, daß ich ſein Unglück zu mil⸗ 
dern hoffte, wenn wir wieder nach el zuruͤck⸗ 
kehrten: denn ich durfte ihm meine wahren Gefin« 
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nungen nicht anvertrauen. Meine Gute ſetzte ihn 
in Erſtaunen und er bekannte ſich ſelbſt ſchuldig 
u. ſ. w. 

Die Verbündeten 5 Wen Köpfe ganz voll von 
dem Plane einer neuen Colonie waren, welche mit 
der Zeit ein Reich werden koͤnnte, arbeiteten unver⸗ 
droſſen die ganze Macht, und Panow verſicherte 
mich, daß ſie den Verſuch mit dem Golde ganz ſeyn 
ließen, und fi) vorgenommen haͤtten, dieſen Theil 
ihres Plans bis zu ihrer Zuruͤckkunft zu verſchieben. 
Die Nacht war hell und kuͤhl, und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft vollkommen wohl; die Fiſche, welche wir 
fingen, waren ſehr gut und geſund, und unſre 
Mahlzeiten wechſelten mit vortreflichen Fruͤchten 
und mit Wildpret. Mit Anbruch des Tages fand ich 
die Verbuͤndeten noch an der Arbeit, und e 
ſchaͤft ging friſch von ſtatten. 

Um neun Uhr gab ich Beſehl, allen unſern 
Proviant an Bord zu bringen, ſo wie achtzehn 
Faͤſſer, die neu gebunden und mit Waſſer ange⸗ 
fult waren. Herr Baturin, der ein Verzeich⸗ 
niß von unſerm Proviant gemacht hatte, zeigte mir, 
daß wir auf einen Monat ſehr gut verſehn waren. 
Ich ließ an dieſem Tage ein Kun mit ene 
Inſchriſt errichten an ih 

„Im Jahr 1771, am He gulli, — 
in dem Hafen dieſer Insel die Corvette St. Pe⸗ 
ter und St. Paul unter Moritz Auguſt von Be⸗ 
nyowsky, Magnat von Ungarn und Pohlen, und 
General der Republik Pohlen; der von den Ruſſen 
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zum Gefangnen gemacht, und auf Befehl der Kae 
ſerinn nach Kamtſchatka verwieſen wurde, von wo 
aus er durch Muth und Kuͤhnheit glücklich entkam. en 

Dieſe Inſel iſt nicht bewohnt; fie hat Ue⸗ 
berfluß an wilden Voͤgeln; die See liefert vortref⸗ 
liche Fiſche; Waſſer und Fruͤchte ſind geſund. Sie 
liegt inn 32 Gr. 47 Minuten Breite, und 355 
* 8 Min. Lange von Bolſcherezk. 

Freytags den ten Julii. Herr Panow 
drache uns bey feiner Zuruͤckkunft von der Jagd 
zwey Baͤren und verſchiedne Voͤgel (pintado) 
mit. Wir ſalzten das Fleisch ein, und brach⸗ 
ten es an Bord. Um vier Uhr Nachmik⸗ 
tags, da unſre Sachen an Bord waren, und ein 
friſcher Wind von Oſten kam, beſchloß ich, 
unſer Lager abzubrechen, und Veranſtaltung 
zu unſrer Einſchiffung zu treffen. Um neun Uhr 
war alles am Bord. Wir beſchaͤftigten uns bis 
eilf, unſer Schiff loszumachen, und gerade um 
Mitternacht ging ich unter Seegel; das Wetter 
war klar, und der Wind bties friſch von Oſten⸗ 
Wir kamen mit vieler Schwierigkeit aus dem 
Hafen; als wir aber einmal ausgeſeegelt waren, 
hatten wir ſtille See und einen ſo ſchoͤnen Wind, 
als wir nur wuͤnſchen konnten, mit dem wir ſehr 
angenehm fortſeegelten. Da ich mich endlich un⸗ 
ter Seegel ſah, und nichts mehr zu fürchten hatte, 
genoß ich einen ruhigen Schlaf. Mit Tagesan⸗ 
bruch hatten wir das Land aus dem Geſicht, und die 
Verwieſnen waren voll Froͤhlichkeit und ſchienen 
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nicht geneigt, irgend eine Klage über Mangel an 
Proviant oder Waſſer zu führen. R 

Sonnabends den 23 ſten Julii. Sc 
heißes Wetter, mit friſchem Wind von Oſtnordoſt 
und langen Wogen. Die See gelblich und ganz 
veraͤndert von Farbe, welches mich verleitete das 
Bley zu werfen; allein wir fanden keinen Grund. 
Um fuͤnf ſahn wir einen doppelten Regenbogen. Die 
Verbündeten klagten uͤber entſetzlichen Durſt; ich 

ließ Salpeter in das Getränk. miſchen, welches, fie 
von Früchten, die in Waſſer geruch waren, berei⸗ 
tet hatten. 

Sonntags den Aalen Aub Ausnehmend 
heißes Wetter, zum Regen geneigt; der Wind wur⸗ 
de unregelmäßig und aͤnderte ſich mit ploͤtzlichen 
Stoßen von Oſten nach Norden; Wogenbewegung 
von Nordweſt. Um ſechs Uhr ſahn wir Land, wel⸗ 
ches wir fuͤr eine Inſel ane und rings um 
dieſelbe nach Norden ſeegelten. In der Nacht ſetz⸗ 
te ſich der Wind in Nordoſt feſt und dauerte friſch 
fort. Ich merkte an dieſem Tage, daß unſer gan⸗ 
zes Tauwerk ſchlaff geworden war, aud ließ es wie. 
der aufziehn. ar 

Montags den 2 sften Juli. Die Hitze nahm 
zu und der Wind dauerte mit gleicher Staͤrke fort. 
Wir ſahn eine Menge ſchwarzer Schlangen neben 
uns im Waſſer. Um vier Uhr Nachmittags ſahn 
wir verſchiedne Buͤſche neben uns ſchwimmen, wo⸗ 
von wir einige herein nahmen; an einem war ein 
Stück Seide beſeſtigt. Dieſe Entdeckung uͤber⸗ 
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zeugte mich, daß wir nahe bey Japan waͤren; da ich 


aber keinen Grund vermittelſt des Seukbleyes fand, 


ſchloß ich, daß wir in der Kette von Inſeln waͤ. 
ren, welche Japan umgeben. Ich hielt alſo feharfe 


Wache in der Racht; zu gutem Gluͤck aber ſtieß 


uns kein Hinderniß auf. Mit Anbruch des Tages 


riefen die Leute von der Maſtſpitze, Land; allein wir 
konnten es vom Verdeck erſt zwiſchen neun und 
zehn Uhr wahrnehmen: nachher aber, da unſer 
Lauf uns gerade darauf zufuͤhrte, ſahn wir es um 
den Mittag ſehr deutlich. 

Dienſtags den 26 ſten Jul. Sehr ſchoͤnes Wet⸗ 
ter und heißer Sonnenſchein. Wir ſteuerten nach 
dem noͤrdlichen Cap der Inſel, welches wir bald 
paſſirten. Die Verbuͤndeten baten mich, ſie ſo 


bald als moͤglich landen zu laſſen, damit ſie die In⸗ 


ſeln, welche wahrſcheinlich bewohnt waͤren, unter⸗ 
ſuchen koͤnnten. Ich verſprach ihr Verlangen zu 
befriedigen, und das zwar um fo bereitwilliger, da 


es von aͤußerſter Wichtigkeit war, die benachbarten 


Kuͤſten zu beſuchen, von denen ich keine beſtimmte 
Charte bey mir führte, einige wenige Poſitionen 
von Landſpitzen ausgenommen, die ich mir aus ver⸗ 
ſchiednen Sammlungen zu Kamtſchatka verſchafft 


hatte. Nach halb drey Uhr Nachmittags rief Kuz⸗ 


neczow, der auf der Maſtſpitze war: ein Seegel! 

und bald nachher, viere; und kurz darauf kuͤndigte 

er uns an, daß er eine große Menge ſaͤhe. Ich 

ſtieg unverzuͤglich mit meinem Perſpektiv hinauf, 

und ſah, daß es eine Flotte war, worunter ich drey 
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große Schiffe wahrnahm, und daß alle nach Nord⸗ 
weſt ſteuerten. Der Einbruch der Nacht hielt mich 
ab, dieſe Flotte zu erreichen. Wir zogen die Un⸗ 
serfeegel ein, um auf allen Fall vor Anker gehn zu 
koͤnnen; und in der Nacht ſteuerte ich fort, mit ſtets 


ausgeworfnem Senkbley; um drey Uhr des Morgens 


aber ſteckten wir alle Seegel auf, und um ſechs 
Uhr ſahn wir flaches Land vor uns. Um neun 
Uhr, da ich nicht weiter als zwey Meilen mehr ent⸗ 
fernt war, lavirte ich ab und zu, und ſchickte das 
kleine Boot mit Kuzneczow und ſechs von unſern 
Leuten ab, um Entdeckungen auf der Inſel zu ma⸗ 


Mittwochs den 27 ſten Julil. Als wir uns der 
Inſel naͤherten, trieb uns der Strom nach Weſten, 
beynahe ſieben Meilen in funf Stunden. Ich feuer ⸗ 
te einige Schuͤſſe ab, zum Signal, daß das kleine 
Boot zuruck kommen ſollte; da ich es aber nicht 
ſah, ging ich um drey Uhr nach Mittag in acht 
und vierzig Faden Tiefe vor Anker. Das Boot 
kam erſt um acht Uhr Abends zuruͤck. Herr 
Kuzneczow meldete mir, daß die Inſel nicht 
bewohnt waͤre, daß er aber verſchiedne, von 
Brettern gebaute Huͤtten gefunden haͤtte um 
welche rund umher eine Menge Fiſchgraͤten laͤ⸗ 
gen, woraus er ſchloͤße, daß die Japaneſer dieſe 
Inſel blos um des Fiſchens willen beſuchten. Da 
die Nacht klar und ſternenhelle war, lichteten wir 
gerade um Mitternacht die Anker, bey ebner See, 
und mit einem leichten Winde. Um vier Uhr des fol ⸗ 
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genden Tages ſah ich eine Inſel zur Linken und um 
ſechs ein andres Land zur Rechten. Ich nahm meinen 
Kauf durch den Canal und befand mich gegen eilf in 
der Mitte deſſelben. Die Inſel lag nach Suͤdoſt, 
und das Land von Norden nach Weſten. 5 
Donnerſtags den 28 ſten Inlii. Sehr ſchoͤnes 
Wetter, aber heiß; unregelmaͤßige Fluth mit ſtar⸗ 
ken Stroͤhmungen von Suͤdoſt nach Nordweſt. Um 
ein Uhr Nachmittags ſahn wir ein andres Land, 
nach Suͤdweſt, und ich beſchloß mit dem Boot vor⸗ 
an, und ſtets ausgeworfnem Senkbley, meinen Lauf 
durch den Kanal fortzuſetzen. Um fuͤnf Uhr ſahn 
wir drey Schiffe in Entfernung von vier Meilen vor 
uns, die uͤber die Meerenge von Suͤden nach Norden 
kreuzten. In der Nacht ſahn wir auf allen Kuͤſten 
Feuer. Nach Mitternacht gingen wir unter Seegel 
und mit Tagesanbruch liefen wir in einem Meere 
buſen ein; da das Bley uns zeigte, daß der Grund 
regelmuͤßig war, ſteuerte ich nach dem Ufer zu, und 
zwar mit deſto groͤßrer Zuverſicht, da der Strom 
gegen uns war. Um acht Uhr fanden wir ſechs⸗ 
zehn Faden tief Grund, Korallen, Felſen und Sand. 
Unſer Schiff ſchien in der Mitte eines Waldes zu 
ſeyn, denn es waren gegen tauſend Schiffe rings 
um uns, die ſich mit Fiſchen beſchaͤftigten, ohne 


ſich im mindeſten um uns zu bekuͤmmern. Einige 


davon riefen im Vorbeyſtreifen: Fiaſſi to Hel. 

land, Fiaſſi to Sindzi, und die Andern riefen: 

Namandabuz, Um eilf nahte ſich uns ein ſehr 

nett gebautes Schiff und rief uns zu. Die? Mefen 
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waren mit Baͤndern von verſchiednen Farben ge⸗ 
ziert, worauf ich einige Inſchrifſten wahrnahm. 
Wir waren in großer Verlegenheit, wie wir dem 
Capitain in japaniſcher Sprache antworten ſollten; 
endlich aber ſchickte er uns fein Boot mit Strick⸗ 
werk, und aus den Gebaͤhrden ſeiner Bootsleute 
ſahen wir, daß er uns helfen wollte das Schiff 
fortzuziehn. Ich warf ſogleich die Enden zweyer 
Ankerſeile dem Boote zu, welches ſie an Bord ſei⸗ 
nes eignen Schiffs brachte. Dieſes nahm nun 
die Seegel ab, und mit Huͤlfe von beynahe achtzig 


Ruderknechten zogen fie uns mit unglaublicher 


Schnelligkeit ſort. Als wir dem Ufer nahe kamen, 
ankerte ich in zwölf Faden Tiefe, und machte zur 
gleich die Ankerſeile los, die von dem japaniſchen 
Boot zuruͤck gebracht wurden, aus welchem nie⸗ 


mand zu uns an Bord kommen wollte. Sie ſchlu⸗ 


gen ein kleines Geſchenk aus, das ich ihnen zur Er⸗ 
kenntlichkeit anbot, und zeigten zugleich auf ihren 
Nacken, welches ohne Zweifel ſoviel heißen ſollte, 
daß fie bey Todesstrafe nichts annehmen duͤrften. 
Freytags den 29ſten Julii. In einem Meer: 
buſen an der Kuͤſte von Japan. Schoͤnes Wetter, 
aber ausnehmende Hitze. Veraͤnderlicher Wind von 
Nordoſt nach Suͤdoſt und ſtarke Fluth. Ich gab 
Beſehl unſre Waffen unverzuͤglich in Bereitſchaft 
zu ſetzen, und die Kanonen zu laden, damit wir 
im Vercheidigungsſtand wären, wenn wir ja ange 


griffen würden, wie meine Gefährten ſich einbilde⸗ 


zen. Um zwey Uhr Nachmittags beorderte ich bie 
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Herren Wynbladth und Kuzneczow mit zwoͤlf 
Mann, wohl bewaffnet, ans Land zu gehen. Er 
ſtern gab ich einen Brief in hollaͤndiſcher Sprache 
mit, der eine Erklarung wegen meiner. Reiſe und 
eine Bitte um Unterſtuͤtzung an Lebensmitteln ent» 
hielt, Zugleich ſchickte ich drey Biber- und ſechs 
Marderfelle zum Geſchenk für den Regenten des 
Ortes mit. Allein da ich es nicht für rathſam bielt, 
meine Leute der Willkuͤhr der Einwohner Preis zu 
geben, lichtete ich die Anker und zog mit Huͤlfe der 
Schaluppe das Schiff zwey hundert Faden weit vom 
Ufer, wo ich in fünf und einem halben Faden Tiefe 
auf feinen Sand die Anker warf. Bald nachher 
ſahn wir drey kleine Boote auf das unfrige zuru⸗ 
dern, und nach dem Ufer folgen. Ein dazwiſchen 
ſtehender Felſen verhinderte uns, fie landen zu ſehn, 
welches mich ſehr unruhig machte; ja dieſe Unruhe 
nahm mit jeder Stunde zu, weil ich keinen von unſern 
leuten zurückkommen ſah, bis d um neun Uhr 
Abends die Wache rief, daß ſie drey! Feuer bemerk⸗ 
te, die ſich dem Schiſſe nahten. Ich ſah ſie auch 
ſelbſt, und bewaffnete die Schaluppe mit ſechzehn 
Mann, die ich auf Kundſchaft ſchickte. Sie ka⸗ 
men bald zuruͤc und Panow, den ich zu ihrem 
Anführer ernannt hatte, rief mir zu, daß unſer 
Boot, von zwey japaniſchen begleitet, auf dem Ruͤck⸗ 
wege waͤre, und daß unſre deute ſehr vergnuͤgt ſchie⸗ 
nen. Bald nachher hörten wir Kuzneczow, der 
uns zurief, daß wir ihnen drey Seile zuwerſen 
möchten. Dieß geſchah underziglich, und Wyn · 
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bladth kam mit einem reich gekleideten und mit ei⸗ 
nem Saͤbel bewaffneten Japaneſer an Bord. Letz⸗ 
terer trat zuverſichtlich heran, und hielt eine lange 
Rede, von der ich auch keine Sylbe verſtand. Um 
aber doch etwas davon zu begreifen, ließ ich Bos⸗ 
carew holen, der dieſe Sprache, während feines 
dreyjaͤhrigen Aufenthalts zu Irkuzk in Sibirien, 
von einem Japaneſer lernte, der einem Schiffbruch 
zu Kamtſchatka entkam, und nachdem er die rußi⸗ 
ſche Sprache gelernt hatte, von dem Senate unter⸗ 
halten ward, um die Sibirier Rußiſch zu lehren. 
Ungluͤcklicherweiſe aber zeigte ſichs, daß Boscarew 
das Meiſte wieder vergeſſen hatte, und ſich nur noch 
einiger wenigen Complimente erinnerte, womit er 
den Japaneſen regalirte. Weil ich aber begierig 
war, den Bericht der Herren Wynbladth und 
Kuzneczow zu hoͤren/ trug ich Pan zw und Bos⸗ 
carew auf, fuͤr den Japaneſer zu ſorgen; fie fuͤhr⸗ 
ten ihn in meine e l war Wyn⸗ 
bladths Bericht: 10 
So bald die 3 Boote; die uns aufs 
„geſucht hatten, uns erreichten, machten fie ein 
„Zeichen, indem jeder ſeine linke Hand auf die 
„ Bruſt legte; wir thaten daſſelbe, und nach dies 
„fer Ceremonie machte der Japaneſe noch taufend 
„andre Zeichen, wovon wir kein einziges verſtan⸗ 
„den, außer daß fie wuͤnſchten, wir möchten ans 
„Ufer gehn. Ich ging alſo mit vieren von unſern 
deuten ans Land und ließ die vier andern im Boot, 
y um es flott zu erhalten; wir fanden daſelbſt zwey 


— 
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„hundert Monn zu Pferde, und eine gleiche An⸗ 
„zahl, mit Bogen und Lanzen bewaffnet, zu Fuße, 
„die uns ebenfalls hoͤflich begruͤßten: da fie aber 
„bemerkten, daß wir in eine Stadt oder Dorf, wel⸗ 
„ches vor uns lag, zu kommen wuͤnſchten, boten 
„fie uns ihre Pferde an, die wir beſtiegen und in 
„vollem Pomp nach einem Schloſſe an dem aͤußer⸗ 
„ſten Ende eines Dorfes geführt wurden, welches 
„ohngefähr- eine Viertelmeile von dem Landungspla⸗ 
ute entfernt liegt. Hier ſtiegen wir ab, und wur⸗ 
„den in den Hof gefuͤhrt, wo uns ein vornehm aus ⸗ 
vſehender Mann ſehr hoͤflich empfing, und in einen 
u großen, auf Säulen ruhenden Saal führte, Wir 
„fanden daſelbſt einen andern großen ſchoͤnen 
„Mann auf einem Sopha ſitzen, der uns ſagte: 
„Fiaſſi guzarimas, welches wir nicht verſtanden, 
„und ihn alſo nur gruͤßen, und ihm ein Zeichen ma⸗ 
y chen konnten, daß wir ihn nicht verſtaͤnden. Nun 
y ſagte er: To Holland? Da mir das verſtaͤndlich 
u war, ſo deutete ich ihm durch ein Zeichen an, daß 
„wir feine Holländer waͤren. Nachher ſagte er: 
„To Sindzi? worauf er, nachdem ich ihm 
„durch Zeichen bemerklich gemacht, daß ich ihn 
„wieder nicht verſtaͤnde, feine Fragen fortſetzte; 
„To Pilipine? To Braki ? To Maſui? To, 
„Tanguſi? Als ich zu allem den Kopf ſchüͤt⸗ 
»telte, ſchlug er eine Trommel, die neben ihm lag, 
„Auf dieß Signal kamen verſchiedne Bediente here, 
„ein, denen er einige Worte ſagte, worauf fie hin« 
„ausgingen, und augenblicklich mit Büchern und 
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„Papier⸗Rollen wieder kamen: er rollte eine nach 
„der andern auf, und da er endlich gefunden hatte, 
„was er ſuchte, winkte er mir näher zu kommen, 
„und zeigte mir dann eine Charte, auf welcher ich 
„Japan, China, die Philippiniſchen Inſeln, In⸗ 
udien und einen Strich unbekanntes Land unter⸗ 
uſchied, das ohngefaͤhr den Raum und die Lage von 
„Europa einnahm. Er nahm meinen Finger und 
v zeigte auf die Charte. Ich begrif nun, daß er 


zmach dem Lande ſuchte, woher wir kuͤmen. Ich 
„zeigte ihm Europa, welches ihn in großes Er⸗ 


„ ſtaunen ſetzte. Er bezeugte feine Verwundrung, 
„indem er verſchiedentlich Namandabez! aus- 
„rief. Nachher, da er an der Wahrheit der Sa⸗ 
uche zu zweifeln ſchien, bediente ich mich der Huͤlfe 
„der Charte, und gab ihm durch Zeichen zu vers 
v ſtehn, daß die lange Dauer der Reiſe und das 
„üble Wetter, welches wir gehabt, uns ganz er⸗ 
z ſchoͤpft hätte, und daß es uns an Lebensmitteln 
fehlte. Er ſchien mich zu verſtehn, und zeigte 
„auf den Mund und den Bauch, worauf er feine 
u deute herein rief, und eine ganze Weile mit ihnen 


yſprach. Ich für mein Theil wuͤnſchte bald zurück 


v zu kehren, und uͤberreichte ihm alſo die Biber + und 
„Marderfelle, wobey ich durch Zeichen andeutete, 


u daß fie von meinem Befehlshaber kaͤmen, und daß 


nich nur der Ueberbringer wäre. Zugleich gab ich 
y ihm auch den Brief; dieſen nahm er an, die Geſchen⸗ 
„fe aber wollte er durchaus nicht behalten. Ich er⸗ 


vinnerte mich, daß die Japaneſen in dem Boot, 
ae * 


” 
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„als fie unſre Geſchenke ausfhfugen, nit der Hand 


„auf den Nacken wieſen, und machte dieß Zeichen 
„nach. Nun führte er mich in ein anſtoßendes im⸗ 


„mer, wo ich ein Frauenzimmer fand, „ der i das 


„Geſchenk gab; ſie reichte mir dagegen ein Horb. 
schen mit Blumen, das ich mitgebracht habe. 


„ Als wir aus dieſem Zimmer kamen, fanden 
„wir einen ſtattlichen Mann in, dem Saal, mit dem 
„der Herr des Schloſſes ebenfalls eine lange Zeit 
uſprach, und uns darauf entließ. Dieſer Mann 
„wurde unſer Fuͤhrer, und brachte uns mit eben der 
„ Eſcorte nach dem Landungsplaße zuruͤck, wo wir 
vzwey Boote voll debensmittel fanden, die wir an Bord 
„gebracht haben. Der japanefifche Offizier ſtieg 
„mit in unfer Boot, und iſt derſelbe, der fü 5 jetzt 
„auf dem Schiffe befindet.“ a 

Nachdem ich dieſen Bericht angehört batte 


ging ich nach meiner Cajuͤte, um dem japaneſiſchen 


Offizier mein Compliment zu machen, und um mir 
ſeine Gunſt zu erwerben, ſchenkte ich ihm zwey 
paar Zobel. Dieß Geſchenk mußte ihm betracht. 
lich zu ſeyn duͤnken: denn er gab uns durch Zeichen 
zu verſtehn, daß er mit einem zufrieden ſeyn wuͤr⸗ 
de. Da wir aber in ihn drangen, beyde Paar an⸗ 
zunehmen, wickelte er fie forgfältig zuſammen, und 
deutete uns durch Zeichen an, daß es von aͤußerſter 
Wichtigkeit fen, dieß Geſchenk zu verheelen. 
Als er wieder aufs Verdeck kam, gab er Be⸗ 
fehl die Boote auszuladen, welches in einem Aus 
genblick geſchehn war; worauf er Abſchied nahm, 
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und uns nicht zulaſſen wollte, den Bootsleuten nur 
das kleinſte Geſchenk zu machen. 

Die an Bord gebrachten Lebensmittel u.» 
| den aus fünf und zwanzig Saͤcken Reis, vier Toͤpfen 


Zucker, vier Krügen mit Thee, einem Krug mit 
fein geſchnitenen Tabak; acht Schweinen; ſechzehn 
Kruͤgen Eingemachten; einer Menge Eyer, Oran⸗ 
gen, Eitronen, Pepin⸗Aepfel und andrer Früchte; 
zwey Tonnen Salzſiſch, ſechs Faß ſehr angeneh⸗ 
men Wein und ohngefaͤhr funfzig Voͤgeln: was 
aber meinen Gefährten das meiſte Vergnügen mach⸗ 
te, waren drey Kruͤge mit ſehr ſtarkem Brandtwein. 
Der Anbruch des Tags uͤberraſthte uns bey der 
Arbeit, dieſe guten Sachen an Ort und Stelle zu 
bringen. Der Wind blies die ganze Nacht durch 
von Suͤden, und des Morgens hatten wir ein leich⸗ 
tes Luͤftchen von Norden, welches indeſſen nicht uͤber 
eine halbe Stunde dauerte. Um ſechs Uhr des 
folgenden Tages ſah ich ein Boot, das in der Lan⸗ 
desſprache Periaxua heißt, mit drey Mann ankom⸗ 
men. Sie kamen an Bord, und brachten uns einen 
jungen Mann, der ſehr ſchoͤn gekleidet war, und 
ſeinen Bewegungen nach mit mir zu ſprechen 
wuͤnſchte; allein da es mir unmöglich war, ihn zu 
begreifen, ließ ich Boscarew aufwecken, der nach 
vielen Erläuterungen mir ſagte, daß der Japane⸗ 
fer gekommen wäre, um mir zu ſagen: eine 
Menge Leute wuͤnſchten das Schiff zu ſehn, ſie 
fuͤrchteten ſich aber vor den Kanonen, die ſie in ih⸗ 
rer Sprache Tippo nennen. Boscarew mußte 
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ihm, ſo gut er konnte, zu verſtehen geben, daß uns 
jedermann willkommen ſeyn wuͤrde, und damit er 
mich ja recht verſtehn moͤchte, ließ ich vor ſeinen 
Augen die Mundpfroͤpfe in die Kanonen ſtecken) 
worauf er unendlich viel Verbeugungen machte, und 
ſich dann empfahl. Als er fort war, gab ich Der 
fehl, das Schiff zum Empfang der Fremden zu 
waſchen und zu reinigen, und kaum waren wir da⸗ 
mit fertig, als wir um neun Uhr drey Boote auf 
uns zurudern ſahn. Wir bemerkten in jedem die⸗ 
ſer Boote eine Perſon von Stande, mit einem Son⸗ 
nenſchirſm. Herr Wynbladth ſagte mir, daß er 
einen davon bey dem Herrn des Schloſſes haͤtte 
ſchreiben ſehn. So bald fie an unſer Schiff ge⸗ 
langten, ſtiegen ſie an Bord und wir begrüßten fie 
mit den Worten fiaſſi guzarimaz! Boscarew, 
den ich zu meinem Dollmetſcher gemacht hatte, be⸗ 
folgte meine Vorſchriften mit wundernswuͤrdiger 
Genauigkeit, indem er bey jedem Worte, das er 
ſprach, die tiefſten Verbeugungen machte. Ich glau⸗ 
be in der That, daß ſein größtes Verdienſt in die⸗ 
ſen Verbeugungen beſtand, denn es war mir un⸗ 
moͤglich, durch ſeine Kunſt im Dollmetſchen irgend 
etwas zu erfahren. Allein da ich ſo viel deutlich 
verſtand, daß die Japaneſen uns ihre Freundſchaft 
zu bezeigen dachten, bekuͤmmerte ich mich wenig um 
das Uebrige. Um alſo ihre guten Geſinnungen noch 
mehr zu verſtaͤrken, nahm ich ſie bey Seite, und 
gab jedem zwey Marderfelle, die fie mit unendlicher 
Freude hinnahmen, und viele Complimente zum 
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Zeichen der Bankbarfeie machten. Dieß Ver ah · 
ren ſchien uns ſehr hoch in ihrer Meynung gehe 
zu haben. Nachdem fie die Geſchenke angenom⸗ 
men hatten, gaben fie mir zu verſtehn, daß fie das 
Schiff zu beſehn wünſchten; ich führte fie alſo 
ſelbſt allenthalben herum. Einer unter ihnen hat⸗ 
ten einen Pinſel und Papier, worauf er verſchiedne 
Charaktere zeichnete; als er wieder aufs Verdeck 
kam, unterſuchte er die Kanonen, und zeichnete 
wiederum etwas auf das Papier, ohne Zweifel 
merkte er ihre Zahl an. Er wuͤnſchte darauf zu wif⸗ 
fen, wie viel Mann wir an Bord haͤtten; welches 
er bald erfuhr, denn ich hatte alle meine Leute auf 
das Oberlof gebracht. Er zaͤhlte ſie alle, und 
ſchrieb ihre Zahl auf. Als aber die Japaneſer merk⸗ 
ten, daß Frauenzimmer auf dem Schiff waͤren, 
ſtieg ihre Neugier aufs boͤchſte. Sie betrugen ſich mit 
großer Feinheit 1 und deuteten durch Zeichen an, 
daß unſre Gefaͤhrtinnen viel ausgeſtanden haben 
müßten, Bald darauf zogen fie ſich zuruck. Um 
eilf Uhr Vormittags erhielten wir zwey Boote mit 
Proviant und ein Gemälde; nebſt ſechs und zwan⸗ 
zig Tonnen Waſſer und zwey Tonnen Brandtwein. 
Sobald ihre Ladung an Bord gezogen war, gingen 
die Bootsleute fort, und weigerten ſich irgend et⸗ 
was von uns anzunehmen. 
Sconnabends den 3often Julil. Vor Anker 
in der Bay Uſilpatchar. So ſehr ich auch ans 
Land zu gehn wuͤnſchte, wollten meine Gefährten es 
doch nicht zugeben, weil man ſich auf die guten 
Ger 
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Geſinnungen der Eingebohrnen nicht verlaſſen koͤnn⸗ 
te. Dieſen Tag beſchaͤftigten ſich unſre Leute, das 
Strickwerk in Ordnung zu bringen. Um drey Uhr 
Nachmittags ſahn wir drey Boote mit fliegenden Fah⸗ 
nen auf uns zurudern, und als ſie uns nahe kamen, 
hoͤrten wir den Schall verſchiedner Inſtrumente, 
und Geſang. Alle dieſe Fahrzeuge hielten in der 
Entfernung eines halben Schiffſeils ſtill, drey aus⸗ 
genommen, die dicht an unſer Schiff fuhren. Aus 
einem derſelben ſtieg ein alter Mann mit zwey reich 
bekleideten Knaben. Der alte Mann gab mir ein 
beſchriebnes Blatt, welches aber unnütz fuͤr mich 
war, da ich niemand am Bord hatte, der das Ja⸗ 
paneſiſche leſen konnte. Ich ließ alſo Boscarew 

holen, der den alten Mann feine Worte wenigſtens 
zwanzig mal wiederholen ließ, und mir darauf ſag⸗ 
fe, daß der Ulikamhy, oder König, mir dieſe bey⸗ 
den Juͤnglinge zu Geiſeln ſchickte, damit ich ohne 
Furcht zu ihm kommen koͤnnte. Ich antwortete 
ihm durch Zeichen, daß ich bereit waͤre, ans Ufer 
zu gehn, aber nicht zugeben wollte, daß die Gei⸗ 
ſeln an Bord blieben, weil ich das größte Ver⸗ 
trauen in ihren Ulikamhy fegte. Ich gab ſogleich 
Befehl, das kleine Boot auszuſetzen; ging mit vier 
Verbuͤndeten, nebſt Herrn Boscarew, und dem alten 
Mann mit den zwey Knaben ab, und uͤberließ Herrn 
Cruſtiew das Commando. Als wir der Flotte von 
kleinen Booten nahe kamen, riefen alle Japaneſer 
Uli ulan, und liefen ſogleich vor uns hin; die an⸗ 
dern folgten drey und drey in gleicher Entfernüng. 
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So bald wir am Lande waren, wurden Teppl⸗ 
che zum Sitz für mich und meine Gefährten ausge⸗ 
breitet, worauf uns Thee und eingemachte Fruͤchte 
gereicht wurden. Man brachte alsdann Sänften 
berbey, in welchen wir ohngefaͤhr eine Viertelmeile 
weit getragen wurden, und einen Haufen Bewaff⸗ 
neter, den dreyzehn Offiziere anfuͤhrten, zur Be⸗ 
gleitung erhielten. Wir wurden vor einem großen 
Garten abgeſetzt, an deſſen Thore zwey Japaneſi⸗ 
ſche Wachen ſtanden, die Uli Ulan riefen. Sobald 
wir in den Garten getreten waren, empfingen uns 
zwey reich gekleidete Männer, die zuerſt mit dem 
alten Manne ſprachen, und mich darauf mit drey 
tiefen Verbeugungen gruͤßten. Nach dieſer Cere⸗ 
monie nahmen fie mich beym Arm, und. führten 
mich nach einem kleinen Hauſe, das in der Mitte 
des Gartens gebaut war. Als wir dem Hauſe na⸗ 
he kamen, gaben mir die Herren zu verſtehn, daß 
Ulikamhy darinnen waͤre, und wir fanden ihn auch 
wirklich auf einem gelben Sopha in dem Saale. 
Seine Kleidung war gruͤne und blaue Seide, mit 
einem gelben Gürtel, Gleich nach meinem Gruße 
wurde mir ebenfalls ein Sopha von rother Farbe 
8 gebracht, auf welchem ich Platz nahm. Ulikam⸗ 
N by legte mir drey Fragen vor: wer ich ſey, woher 
ich kaͤme, und aus was fuͤr Urſach ich nach Nipou 
gekommen ſey? Ich antwortete mit Boscarews 
Huͤlfe, ich ſey ein europaͤiſcher Soldat, der durch 
Zufall und durch den Ungeſtuͤm des Wetters nach 
Japan gekommen waͤre. Ulikamhy, der meinen 
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Dollmetſcher nicht gut verſtehn mochte, bediente 
ſich der Maler, die mit Papier und Pinſeln verſehn 
waren, und Figuren malten, wodurch er mir die Ge⸗ 
genſtaͤnde, wovon er zu ſprechen wuͤnſchte, anzeigte. 
Das erſte Gemaͤlde, was er mir zeigte, war 
ich ſelbſt, freylich ſchlecht getroffen, aber an mei⸗ 
nen Kleidern kenntlich, und Ulikamhys Figur, die 
mir ein Herz darreichte. Um zu zeigen, daß ich 
den Sinn verſtaͤnde, druckte ich das Bild des Uli⸗ 
kamhy an meine Bruſt, der ſehr zufrieden mit die⸗ 
ſer Handlung ſchien, mich zu ſich rief und mir bey⸗ 
de Haͤnde reichte. Er ſprach darauf ein Weil⸗ 
chen mit ſeinen Leuten, die bald nachher meine 
vier Begleiter herein riefen. Ich hatte ſie beſon⸗ 
ders dazu ausgewaͤhlt. Ihre Groͤße und ſchlanker 
Wuchs ſetzte ihn in Verwundrung: er ließ fie mefs 
ſen und abzeichnen, welches in einem Augenblick 
geſchehn war; denn es wurde nur blos ein Umriß 
ven den Figuren gemacht. Ich ſah aus ſeinen 
Geſtikulationen und Zeichen, daß er wiſſen wollte, 
warum ich kleiner waͤre, als meine Leute? Zur Ant⸗ 
wort ließ ich einen niedrigen Stuhl herein bringen, 
um meinen rechten Fuß zu unterſtuͤtzen, fo daß er 
mich in meiner natuͤrlichen Höbe ſah, welches eben⸗ 
falls keine geringe Verwundrung bey ihm erregte. 
Mit vieler Mühe konnte ich ihm ver ſtaͤndlich ma⸗ 
chen, daß mein rechter Fuß durch eine in der Schlacht 
empfangne Wunde um vier Zoll verkürzt fen, wes⸗ 
wegen ich mich nach dieſer Seite lehnen mußte, ung 
dadurch um ſo viel kuͤrzer wuͤrde. 
H 2 
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Der Abend uͤberraſchte uns bey unſerm Ge- 
ſpraͤch, und Ulikamhy ſchlug mir vor, die Nacht 
bey ihm zuzubringen. Zugleich aͤußerte er den 
Wunſch, daß ich drey oder vier Naͤchte da bleiben 
möchte, weil er bald einen Mann erwartete, der 
im Stande ſeyn wuͤrde mit mir zu ſprechen. Die⸗ 
ſe Nachricht war mir ſehr angenehm, denn ich 
wuͤnſchte ſehr, einige Nachrichten von dem Lande 
einzuziehen. 

Um neun Uhr Abends ging Ulikamhy me ſei⸗ 
nen Leuten fort, und wir wurden ebenfalls in ein 
Haus gebracht, das an ſeinen Pallaſt graͤnzte, wo 
wir mit Thee, Reis, gedoͤrrtem Fiſch, Gebratnem, 
eingemachten Früchten u. ſ. w. bewirthet wur⸗ 
denz gegen das Ende der Mahlzeit wurde ein ſehr 
ſußer Wein aufgetragen. Wir benahmen uns ſehr 
übel dabey mit ihren kleinen Stoͤckchens zu effen, 
und die Bedienten hatten viel Mühe, uns dirfe 
Methode beyzubringen. 

Nach dem Abendeſſen wurden Kiſſen fuͤr uns 

auf den Teppich gelegt, wo wir denn ſehr gut ſchlle⸗ 
fen. Um acht Uhr des folgenden Tages erhielt ich 
den Rapport vom Schiffe, und ſah daraus, daß 
die Japaneſen uns mit hundert Saͤcken Reis, mit 
zwanzig Schweinen und einer großen Menge Früch⸗ 
te, Doͤrrfiſch, Wein und Federvieh verſorgt haͤt⸗ 
ten. Dieſer Rapport wurde mir von einem Ja⸗ 
paneſen gebracht, den ich mit dem Befehl an mei⸗ 
ne Leute, die Waſſertonnen zu fuͤlen, zurück 
Tce, 7 1 
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Um zehn ward uns gemeldet, daß Ulikamhy 
auf dem Wege ſey. Ich ging ihm entgegen, und 
ſah ihn von drey Bonzen begleitet, die ſehr große 
Roſenkraͤnze an ihren Guͤrteln hängen hatten. Ei⸗ 
ner von ihnen begruͤßte mich in ſehr gutem Hollaͤn⸗ 
diſch. Der Koͤnig kam zu mir, gab mir die Hand 
und machte mir Zeichen, daß ich mit dem eben an⸗ 
gekommnen Bonzen ſprechen ſollte. Ich ſagte ihm 
einige Hoͤflichkeiten daruͤber, daß er eine fremde 
Sprache ſo gut ſpraͤche; er dankte mir ſehr ver⸗ 
bindlich, und verſicherte mich, daß er ſich ſehr freuen 
würde, wenn er mir in irgend etwas dienen koͤnnte. 

Dieſer Bonze erzählte mir dann, er ſey zu 
Touza geboren; da aber feine Aeltern zu Kimo haͤt⸗ 
ten leben muͤſſen, fo habe er Gelegenheit bekom- 
men die hollaͤndiſche Sprache zu Nangafafi zu 
lernen, und waͤre hernach Bonze geworden, um fich 
von dem Joch der weltlichen Macht zu befreyen. 
Von Ulikamhy ſagte er mir, er wäre Koͤnig der 
Provinz, hätte eine von des Kaiſers Töchtern ge: 

beirathet, und ſey einer der gelehrteſten Maͤn⸗ 
ner im ganzen Lande. Er verſtaͤnde die Aſtro⸗ 
nomie aus dem Grunde, und feine Seele wär - 
re mit himmliſchen Eigenſchaften begabt, denn nie 
hätte er jemand beleidigt; in feiner eignen Pro⸗ 
vinz wuͤrde er angebetet, und in allen andern 
wuͤnſchte man ihn zum Regenten. Hierauf bat er 
mich, ihm zu ſagen, wer ich waͤre, und wie ich 
nach Japan gekommen ſey? Ich machte ihm eine 
e e von meinem Lande, und von Europa 


H 3 


8 Seereiſe 


uͤberhaupt, wovon er ſchon etwas gehoͤrt zu haben 
verſicherte. Ich erzaͤhlte ihm, daß ich in der 
Schlacht von den Ruſſen gefangen genommen, und 
mit Verletzung des allgemeinen Volkerrechts ins 
Exil nach Kamtſchatka geſchickt worden: ich hätte al⸗ 
len meinen Muth aufgebothen, um mich zu be⸗ 
freyen, und ſey auf dem Wege geweſen in mein 
Vaterland zuruͤck zu kehren; unguͤnſtige Winde aber 
haͤtten mich genoͤthigt, vor Japan zu landen, wo⸗ 
hin ich nicht ohne Furcht gegangen waͤre, weil die 
Holländer ſchaͤndlicher Weiſe ausgeſprengt hätten, 
daß die Japaneſer die Chriſten toͤdteten. 

Es ſey wahr, erwiederte der Bonze, daß der Kal⸗ 
fer ein Decret hätte ergehn laſſen, keine Spaniſchen 
oder Portugieſiſchen Chriſten in das Reich einzulaſſenz 
daß aber dieſes Deeret die Chriſten überhaupt, oder 
andre Nationen nichts anginge, die nie dem Rei⸗ 
che einigen Schaden zugefuͤgt hätten. Er wollte 
weiter reden, als Ulikamhy nach uns ſchickte; wir 
gingen zu ihm in ſeinen Pallaſt im Garten, wo 
wir mit Fruͤchten und Thee bewirthet wurden. Der 
Bonze erzaͤhlte dem Ulikamhy, was er von mir ge⸗ 
hoͤrt hatte, worauf dieſer viele Fragen uͤber die in 
Europa übliche Art zu fechten that. Er beklagte 
mein Schickſal, und trug mir an, zu Japan zu 
bleiben, wo er mir von dem Kaiſer ein wichtiges 
Commando bey der Armee zu verfchaffen verſprach. 

Ich dankte ihm fuͤr feine. Güte, entſchuldigte mich 
aber, um meiner Familie willen, deren Zuſtand 
mir zu ſehr am Herzen laͤge. Der Konig billigte 
dieſe Geſinnungen und befragte mich dann wegen 
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der Holländer, Ich hielt es für gut, ihm ihre 
wahre Geſchichte zu erzaͤhlen, und als ich fertig 
war, dankte er mir, daß ich ihm die Wahrheit ge⸗ 
ſagt hätte. Er wuͤßte wohl, ſagte er, daß die 
Hollaͤnder nur ein kleines bandelndes Volk, und ei⸗ 
nem Fuͤrſten unterthan waͤren, der Geld dafuͤr be⸗ 
kaͤme, daß er ſie mit ſeinen Truppen vertheidigte. 
Ich nahm mir die Freyheit, den König zu fragen, 
ob er die Hollander fir Chriſten hielte? Er ant⸗ 
wortete, Kaufleute haͤtten keine Religion, ihr ein⸗ 
ziger Glaube beſtaͤnde nur darin, Geld zu erwer⸗ 
ben, und fie bekuͤmmerten ſich wenig um den Glau⸗ 
ben an einen Gott. Dieſe Antwort gefiel mir fo 
wohl, daß ich ihm gern noch einige andre Fragen 
vorgelegt hätte; allein man ſagte uns, daß das 
Eſſen aufgetragen waͤre. 

Ich wurde auf einem kleinen, zwey Fuß ho⸗ 
hem Tiſche bedient, der Ulikamhys Tiſche gegen uͤber 
ſtand. Die Mahlzeit beſtand aus Reiß, Braten, 
Eingemachtem, einer großen Menge von Suͤßigkei⸗ 
ten, und einem Liqueur, der dem Meth glich. Die 
ganze Tiſchzeit über ſprach der König in eins fort 
mit dem Bonzen, und erſt, als der Nachtiſch auf. 
fetragen wurde, fragte er mich, ob ich tapfrer 
hriſt genug waͤre, um zur Vertheldigung des Kreu - 
zes mein geben zu wagen. Ich antwortete, daß 
das Kreuz keinen andern Werth für mich Hätte, 
als was die Materialien austruͤgen, und daß ich 
gewiß nie eine ſo ungereimte Nation zu finden er» 
5 — nr mir das Leben nehmen würde, weil Au 
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die Wahrheit ſagte, daß Holz nichts mehr oder we⸗ 
niger als Holz ſey. 

Er ließ mir hierauf ſagen, ich haͤtte ihn nicht 
verſtanden; er hätte blos gemeynt, ob ich für mei⸗ 
nen Gott zu ſterben entſchloſſen ſey? 

Ich antwortete ihm, wenn ich fuͤr meinen 
Gott ſtuͤrbe, würde ich zugleich fr den Gott der 
Japaneſer ſterben, weil ich nur an einen Gott glaub⸗ 
te, der alle ſichtbaren Dinge geſchaffen haͤtte. Er 
war mit dieſer Antwort zufrieden, denn er rief: 
Namandabaz aus, und ließ mir ſagen, daß ich in 
meiner Religion ein aͤchter Japaneſer waͤre, wenn 
ich an ſonſt nichts glaubte. Ich begnuͤgte mich 
mit dem Bekenntniß, daß ich keinen andern Glau⸗ 
ben haͤtte als an den einzigen Gott, den Urheber 
aller Dinge, und daß meine ganze Religion darin 
beſtaͤnde, meinen Mitgeſchoͤpfen ſo viel Gutes zu 
thun, als in meiner Macht waͤre, und Keinem Leid 
zuzufuͤgen. Rach dieſem Glaubensbekenntniſſe 
umarmte mich der Koͤnig und rief Sin daulla, Sin 
daulla! welches, ſehr wohl! ſehr wohl! heißt, und 
zog ſich dann zuruͤck, um ſeine Mittagsruhe zu 
halten. 9 8 
Ich machte nun mit dem Bonzen einen Spa⸗ 
ziergang im Garten, und er gab mir eine Nachricht 
von dieſem reichen und ausgedehnten Lande, von 
ſeiner Regierung und Polizey. Ich zeichnete mir 
einige Noten auf, um bey beßrer Zeit und Gele⸗ 
genheit meine Bemerkungen ausfuͤhrlicher ten 4 
pier zu bringen. 7 
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Sonntags den z ıften Julii 17721. Im Pa⸗ 
laſt des Königs Ulikamhy zu Japan am Meerbuſen 
Uſilpatchar. Der Bonze bat mich um drey Uhr 
Nachmittags, Befehl auszuſtellen, ihn an Bord 
meines Schiffes zu bringen, welches er zu ſehn 
wuͤnſchte. Ich ſchickte Herrn Boscarew mit ihm, 
und trug ihm auf, dem Bonzen mit Achtung und 


Höflichkeit zu begegnen, und ihm ein Geſchenk von 


Fellen zu machen. Zugleich ſchickte ich Anweiſung 
aufs Schiff, ſechs paar ſchoͤne Biberfelle, vier und 
zwanzig Fuchsfelle, und vier und zwanzig Zobel, 
nebſt vierzig guten ſauber geputzten Flinten und zwey 
Kanonen auf ihren Lavetten ans Land zu bringen. 
Dieſe Kanonen waren Modelle, welche ich in Kamt⸗ 
ſchatka fand. Da der Bonze mir die Erlaubniß 
ausgewirkt hatte, meine Leute ans Ufer kommen zu 
laſſen, beſtimmte ich wie viele von der Mannſchaft 
taͤglich landen ſollten, und legte mich, ſo bald er 
fort war, aufs Bett, weil mich ein heftiges Kopf⸗ 
weh peinigte. Kurz nach meinem Erwachen, — das 
beißt um acht Uhr Abends — kam er zuruͤck, und 
dankte mir fuͤr die hoͤfliche Aufnahme am Bord, und 
fuͤr die Geſchenke, welche er erhalten hatte. Wir 
aßen zu Abend allein: denn der König war mit 
ſeinem ganzen Gefolge nach einer benachbarten 


Stadt gegangen. Während der Mahlzeit ſowohl, 
als nach Tiſch, ſetzten wir unſre Unterhaltung fort, 


id ich fand viel geſundes Urtheil und Verſtand im 


„ von einander, und weil mich meine gehaltne Mi 


rn er 25 


‘ 


efpräche meines Bonzen. Wir gingen erſt ſpaͤt 
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tagsruhe am Schlafen verhinderte, ſchlenderte ich 
im Garten umher. Als ich mich des Koͤnigs Haufe 
naͤherte, hoͤrte ich eine weibliche Stimme, von ei⸗ 
nem Saiten⸗Inſtrument begleitet. Muſik und Ge⸗ 
ſang hatten eine angenehme Melodie. 

Mit Tagesanbruch wurde mir gemeldet, daß 
die Geſchenke, die ich beordert hatte, unterwegs 
waͤren, und daß Panow, Baturin und Kuz⸗ 
neczow kommen wuͤrden, um ſich dem Koͤnige 
vorſtellen zu laſſen; daß am Bord alles ruhig ſey, 
und daß die Verbuͤndeten ſich durch ihr Betragen 
bey den Inſulanern beliebt machten. f 

Um zehn Uhr erſchien Panow mit feinen Ges 
fuhrten, und die Geſchenke wurden in mein Zimmer 
gebracht. Um eilf Uhr wurde Ulikamhys Zuruͤck⸗ 
kunft durch Geraͤuſch und durch den Klang von wenig 
ſtens hundert verſchiednen Inſtrumenten verkuͤndigt. 
Der Bonze rieth mir, ihm entgegen zu gehn und 
ihm meine Gefaͤhrten vorzuſtellen, welches ich un⸗ 
verzuͤglich that. Die Unterredung beſtand Anfangs 
blos aus den gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten; als aber 
der Bonze eine guͤnſtige Gelegenheit ergrif, den Kö N 
nig von den Geſchenken zu benachrichtigen, bezeug⸗ 
te er ein ſo großes Verlangen, ſie ſelbſt zu ſehn, 
daß er das Eſſen verſchob, und mit mir in m 
Zimmer ging. Ich hielt bey Ueberreichung 
Geſchenke eine Rede, die mit aͤußerſter Aufme 
ſamkeit angehört wurde, und begleitete dann 
Koͤnig in das Speiſezimmer, wo ich fuͤuf und dre 
Tiſche, jeden für drey Perſonen, gedeckt fand. 
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les wurde mit er taunlicher Eleganz und Ordnung 
aufgetragen; während der Mahlzeit ließen ſich ver» 
ſchiedne Inſtrumente hoͤren, die zwar verwirrt durch 
einander, aber doch angenehm klangen. 
Nach Tiſche gingen wir in den Garten, wo die 
Waffen in gewiſſer Entfernung verſucht wurden. 
Das Ziel war ein rundes Stuͤck Holz mit Papier 
beklebt; verſchiedne meiner Gefährten zeichneten 
ſich dabey aus. Endlich wuͤnſchte der König ſelbſt 
einen Verſuch zu machen, und nachdem er eine von 
den Flinten geladen hatte, ließ er ein Pferd brin⸗ 
gen, und zielte fo gut, daß es leblos zur Erde fiel. 
Er war ungemein mit ſich ſelbſt zufrieden, und ver⸗ 
ſicherte mich im Uebermaaß ſeiner Freude, ich koͤnn⸗ 
te bitten, was ich wollte, es ſollte mir gewaͤhrt 
ſeyn. Ich benutzte dieſen guͤnſtigen Augenblick und 
bat um Erlaubniß, in ſein Gebiet zuruͤck zu kehren, 
und unter feinem Schutz einen Handel eröffnen zu 
dürfen, - Seine Antwort uͤberraſchte mich: er ge⸗ 
waͤhrte mir nicht nur ohne Bedenken dieſe Gunſt 
in ſeinem Gebiet — indem er ſagte, daß meine 
Bekanntſchaft die Vorurtheile vernichtet hätte, wel⸗ 
che man ihm bisher beygebracht — ſondern ver⸗ 
ſprach uns auch, ſein Anſehn beym Kaiſer zu ver⸗ 
wenden, um mir Erlaubniß auszuwuͤrken, daß 
meine Schiffe in allen andern Höfen einlaufen duͤrf⸗ 
ten. Er verſicherte mich, daß ich auf fein Ver⸗ 
ſprechen bauen koͤnnte, ſo lange meine Abſichten ſich 
blos auf den Handel befchränften, und ich nicht 
ee daͤchte, eine Beränderugg in der Religion zu 
* 
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ſtiften, oder mir durch Erbauung von Feſtungen 
Gewalt zu verſchaffen. Er beſchloß feine Rede mit 
ber Erklaͤrung, daß er vor meiner Abreiſe unter 
Beſtäͤtigung eines gegenſeitigen Eides Verbindun⸗ 
gen mit mir ſchließen wolle. 

Montags den ıften Auguſt. Gegen Abend 
ſah ich Anſtalten zu einer großen Illumination ma⸗ 
chen, und konnte zu meinem großen Leidweſen die 
Urſache davon nicht erfahren, weil mein Dollmet⸗ 
ſcher, der Bonze, abweſend war. Er kam ſpaͤter 
als gewoͤhnlich, und ſagte mir, daß der Koͤnig die 
großen Maͤnner ſeines Landes zuſammen berufen 
hütte, um mich ihnen vorzuſtellen, aus welcher Ur⸗ 
ſach ich gebeten wuͤrde zu ihm zu kommen. Weil 
er indeſſen glaubte, es moͤchte gut ſeyn, mich von 
den zu beobachtenden Formalitaͤten zu unterrichten, 
uͤbernahm er dieſe Mühe ſelbſt, und fuhrte mich 
dann nach dem großen Saal. Ich wurde am Fuße 
der Stufen von zwey reich gekleideten Herren em⸗ 
pfangen, die mich in den Saal fuͤhrten, und mich 
dem Koͤnige gerade gegen uͤber ſtellten, der auf rei⸗ 
chen Decken ſaß, und eine große Anzahl bewaffne⸗ 
ter Herren mit gezognen Saͤbeln zur Seite hatte. 
In gerader Linie zwiſchen mir und dem Könige ſag 
ich achtzehn vornehme Japaneſer auf Decken figen, 
und eine Anzahl bewaffneter Soldaten hinter ihr 
nen. 

Dieß war die Ordnung, in welcher ich die 5 
ſellſchaft fand. Der Bonze ſtand neben mir, und 
neben dem Koͤnige ſtanden die gelehrten Herren, mit 


* 
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198 0 art 
Papier, Dinte und Pinfel in der Hand. Einer von 


ihnen fragte mit lauter Seimmet wer ch. waͤre? 
was mich nach Japan fuhrte? woher ich, kame? 
und wohin ich daͤchte? Der Bonze verdollmetſchte 
dieſe Fragen, und ich gab eben die Antworten, die 
ich dem König zuvor gegeben hatte. Nun fragte 
man mich weiter: ob ich einen Handel für mein 
Volk zu ſtiften daͤchte, und worin derſelbe beſtehn 
ſollte? Das erſte bejahte ich; bat ihn aber mich 
zu entſchuldigen, daß ich das letztere nicht beſtimmt 
beantworten koͤnnte, weil ich kein Kaufmann von 
Profeßion wäre: doch verſprach ich bey meiner er⸗ 
ſten Reiſe Kaufleute mitzubringen, um einen foͤrm⸗ 
lichen Contract ſchließen zu koͤnnen. Der König 
begnuͤgte ſich mit der Antwort, daß die S iſſe mit 
Fellen beladen werden ſollten, welches ich. unbedingt 
verſprach. Zuletzt von allen foderte er, daß ich 


mich verpflichten ſollte, nie irgend ein Religiens⸗ 
buch mit nach Japan zu bringen, und noch weniger 


einen Prieſter aus meinem Vaterlande. „Ich ver⸗ 
ſprach dieß ebenfalls, und der Bonze ſagte mir, 
daß ich nunmehr fortgehn koͤnnte. Kurz nachher kam 
er zu mir, und benachrichtigte mich, daß der Uli⸗ 
kamhy im Begriff waͤre, ſich nach der Stadt Kilingue 
zu begeben, daß er mir aber vor ſeiner Abreiſe Ge⸗ 


ſchenke machen, und mir eine Flagge mitgeben woll ⸗ 


te, woran ich bey meiner Ruͤckkehr nach Japan erkannt 


werden koͤnnte, und daß mir der König noch außer ⸗ 
dem einen Herrn anzuvertrauen wuͤnſchte „der die 


Reiſe mit mir machen ſollte, den ich aber bey 
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erer b N zurück zu ſchicken verſprechen 
muͤßte. 

Um neun Uhr Abends wurde mir vom Bord 
gemeldet, daß alles zum Abſeegeln bereit und das 
Schiff mit Proviant reichlich verſehn ſey; zugleich 
hoͤrte ich mit Vergnügen, daß unſte Frauenzimmer 
von den Japaneſerinnen Beſuche und einige Ge⸗ 
ſchenke erhalten haͤtten. Um zehn Uhr wurde das 
Abendeſſen in meinem Zimmer aufgetragen, wobey 
der Bonze und meine Offiziere gegenwaͤrtig waren. 
Um ſechs Uhr des folgenden Tages hörte ich, daß 
zwey Herren, von dem Bonzen angefuͤhrt, mit den 
Geſchenken des Koͤnigs angelangt waͤren. Der 
Bonze meldete mir, daß er Befehl vom Konig hätte, 
mich an Bord zu begleiten, und bey mir zu blei⸗ 
ben bis es mir gefiele abzureiſen. Die Geſchen⸗ 
ke beſtanden aus einem mit Gold ausgelegten Saͤbel, 
an einem aus ſchoͤnen Perlen gearbeiteten Degen⸗ 
gehenk; einem vollſtaͤndig vergoldeten Porzellan⸗ 
Service; einer Menge Thee und Tabak, und einer 
Fahne mit einer Inſchrift, *) die ich bey meiner 
Zuruͤckkunft aufſtecken ſollte; einer kleinen Schach⸗ 
tel mit verſchiednen Juwelen, und einer andern mit 
fünfzig Goldſtuͤcken, wovon jedes zwey und eine hal⸗ 
be Unze wog. Dieſes letzte Geſchenk war zum Er⸗ 
ſatz der Reiſekoſten für den jungen Herren beſtimmt, 
den der Bonze mir vorſtellte. 


‚ ) Die Charaktere dieſer Fahnen ⸗Inſchrift findet 
man auf der zweyten zu dieſem Bande gehs ri⸗ 5 
gen Charte No. I. 
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Da ich hörte, daß der König bereits ſortge⸗ 
gangen war, ſagte ich dem Bonzen, daß ich mich 
ebenfalls aufs Schiff begeben wollte. Er verdoll⸗ 
metſchte dieß einem der gegenwaͤrtigen Herren, und 
man brachte Palankins (indianiſche Tragbetten) 
herbey, auf welchen wir nach der Seeſeite getragen 
wurden. Wir fanden daſelbſt eine erſtaunliche 
Menge Leute, die Uli Ulan u. ſ. w. ausriefen. So 
bald wir den Hafen erreichten, erſchienen gegen 
dreyßig Boote, mit welchen wir in Geſellſchaft des 
Bonzen und zweyer Herren an Bord gingen. Als 
dieſe Herren ſahen, daß mein kleines Boot abge⸗ 
nutzt war, ließen ſie ein andres vom Ufer holen, das 
außerordentlich ſchoͤn gebaut, ganz neu und lakirt 
war. Sie ſchenkten es mir im Namen des Koͤ⸗ 
nigs, und ich machte ihnen und dem Bonzen wieder⸗ 
um ein neues Geſchenk. Die Herren haͤndigten 
mir noch zwey Rollen Papier ein, die, wie der 
onze mir fagte, eine Erlaubniß nach Japan zu⸗ 
ruͤk zu kommen enthielten. Sie empfahlen alle 
drey den jungen Mann, der die Reiſe mit mir ma⸗ 
chen ſollte, meiner Sorgfalt, und ich bemerkte 
nicht die mindeſte Verlegenheit an ihm, ſich unten. 
Fremde zu finden. Sie kehrten dam zum Uſer 
zuruͤck, und ich hoͤrte, als ich am Bord kam, von 
Cruſtiew, daß die Verbündeten einen ſehr vor⸗ 
theilhaften Handel mit den Japaneſern geführt Hüte 
ten, denen ſie eine Menge Felle gegen Gold, Por⸗ 
zellan, Perlen und andre Artif verkauft hate 
ten. 

* 
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' "4 Dienftags den 2ten Auguſt. Am Bord der 
Cerpette 8 St. Peter und St. Paul; vor Anker in 
dem Meerbusen Uſilpatchar. Ein leichter Wind 


aus Oſten und ſchoͤnes Wetter. Ich verſammlete 
an dieſem Tage die ganze Geſellſchaft, um zu be⸗ 
ſchließen, ob wir unſern Plan in Ausführung brin⸗ 
gen, und nach der aufder Liquor-Inſel getroffnen Ue⸗ 
bereinkunft einen feindlichen Einfall machen ſollten 
— allein keiner wagte zu antworten. Ich mach⸗ 
te mir ihr Stillſchweigen zu Nutze, und erklaͤrte, 
daß ich es für vortheilhafter hielte, unſern Lauf nach 
Canton in China fortzuſetzen, woſelbſt wir unſre 
Felle verkaufen und nach Europa gehn koͤnnten; 
alsdann wuͤrde es uns leicht ſeyn, unter dem Schutz 
irgend einer europaͤiſchen Macht, einen ſicheren Plan 
zu Errichtung einer bleibenden Niederlaſſung aus- 
zuführen, welches uns nicht fehl ſchlagen koͤnnte, 
da wir das Gluͤck gehabt haͤtten, den Handel mit 
Japan zu eröffnen. Kaum waren diefe Worte ge⸗ 
ſprochen, als die ganze Geſellſchaft einſtimmig aus: 
rief, daß ich meinem Willen in allem folgen ſollte, 
und daß ſie puͤnktlich gehorchen wuͤrden. Auf die⸗ 
ſe Verſicherung ließ ich unſre Japaneſiſche Fahne 
aufſtecken und ging unter Seegel. Um drey Uhr 
Nachmittags ſteuerten wir nach Suͤden, nachdem 
wir das Land mit ein und zwanzig Schuͤſſen begruͤßt 
hatten. Wir trafen eine unzaͤhlbare Menge Fiſcher 
auf unſerm Wege, die alle bey unſerm Anblick Uli 
Ulan! ausriefen. Die Nacht blieb ſchoͤn, mit ei⸗ 
nem leichten Winde. | 1 

Mitte 
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Mittwochs den zten Auguſt. Unter Seegel, 


Verſchiedne von unfern Gefährten warfen ſich mir 
zu Fuͤſſen und baten mich, an der Kuͤſte von Japan 
vor Anker zu gehn, damit fie neue Gelegenheit haͤt⸗ 
ten zu handeln, und ihre Felle gut anzubringen. 
Ich war um ſo geneigter, ihre Bitte zu gewaͤhren, 
da ich mit der Kuͤſte bekannt zu werden wuͤnſchte; 
doch ertheilte ich meine Einwilligung nur unter dem 
Beding: daß fie ſich mit der puͤnktlichſten Unter⸗ 
werfung betruͤgen. Mit Sonnenuntergang ſchien 
das Wetter von Norden aus truͤbe zu werden; mit 
Tagesanbruch entdeckten wir ein europaͤiſches Schiff 
vor uns. Ich nahm mir vor, Jagd darauf zu 
machen, allein ich bemerkte bald die hollaͤndiſche 
Flagge; und da das Schiff nach Suͤdſüͤdoſt ſteuer⸗ 
te, verfolgte ich meinen Lauf und ließ es unbelaͤ⸗ 
ftige gehn. Ich feegelte laͤngs der Kuͤſte eines 
Landes, das ich für eine Halbinſel hielt. Wir be⸗ 
fanden uns im 33 Gr. 36 Min. Breite; 340 Gr. 
20 Min. Lange. 


Donnerſtags den Aten Auguſt. An der Kuͤſte 


von Japan; im Geſicht von Lande, und in acht und 


zwanzig Faden Tiefe, auf groben Sand und Mus 


ſcheln mit Korallen untermiſcht. Wir ſpannten alle 
Seegel; das Wetter war trübe, die See fing an 
ſich zu erheben, bey einem friſchen Winde aus Suͤd⸗ 
oſt. Die Nacht war dunkel; um zehn Uhr Abends 
erhob ſich ein Sturm von Donner und Blitz beglei⸗ 
tet. Um drey Uhr nach Mitternacht fiel ein ſtarker 
Regen und der Wind legte ſich. Mit Tagesanbruch 
Iweyter Band. 3 
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fanden wir uns durch einen ſtarken Strom von der 
Küfte abgetrieben; da ich ſah, daß wir nahe bey 
einer Durchfahrt waren, welche uns in einen guten 
Hafen oder Weg führen zu wollen ſchien, ließ ich 
das Schiff abfallen und kam endlich vor Anker, in 
ſechszehn Faden Tiefe. Das kleine Boot wur⸗ 
de ſogleich herunter gelaſſen, und Kuzneczow 
und Panow beſtiegen es mit acht Mann; der ja. 
paneſiſche Paſſagier, der in der Schaluppe ans 
Ufer gebracht werden ſollte, folgte mit ſech zehn be- 
waffneten Gefährten unter Cruſtiews Anfuͤhruno, 
um das kleine Boot im Fall der Moth zu unterſtu⸗ 
tzen. Nachdem die Boote abgefertigt waren, ließ 
ich unſre Flinten putzen und laden, und friſches 
Zuͤndpulver auf die Kanonen geben. 
Freytags den sten Auguſt. Vor Anker an der 
Kuͤſte von Japan, weſtwaͤrts vom Königreich Idzo. 
Um zwey Uhr kamen die Boote mit einem großen 
japaneſiſchen Fahrzeug zurück. Als ſie uns nabe 
kamen, rief uns Kuzneczow zu, daß wir die An— 
ker lichten, und die Kabel nach dem kleinen Veot, 
der Schaluppe und dem japaneſiſchen Schiffe ſchi⸗ 
cken ſollten, um uns in den Hafen zu ziehn, wel⸗ 
ches ich dem gemaͤß that. Kuzneczow kem an 
Bord und ſagte mir, die Japaneſen waͤren anfaͤng⸗ 
lich vor ihm geflohen; als ſie ſich aber von dem ja⸗ 
paneſiſchen Paſſagier rufen hörten, kamen fie zu— 
nic, und bezeigten auf feine Nachricht ſich ſehr be 
gierig, unſerm Volk ihre Hoͤſtichkeit zu bewelſen: 
fie gingen nach einem Dorfe, wo fie mit Ausrufun⸗ 


* 
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gen der Freude empfangen wurden, und von den 
Einwohnern Reis, Thee, Fruͤchte und einen ſehr 
angenehmen Trank erhielten. Waͤhrend der Mahl⸗ 
zeit kam ein Japaneſer mit Saͤbel und Lanze bewaff⸗ 
net, und ſprach mit dem Paſſagler; dann wandte 
er ſich an Kuzneczow und ſprach die Worte aus? 
Nanghafaki Kallas To Hollandi Fiafli Gu- 
zarimas; worauf er ſogleich ein Boot herbey holen 
ließ, und uns durch Zeichen zu verſtehn gab, daß 
er uns folgen, und das Schiff in den Hafen fuͤh⸗ 
ren wollte, welches er auch zu unfrer großen Zufrie⸗ 
denheit that, Der Proſpekt des Landes und die 
Lage des Hafens, Namens Miſa qui Iphima 
Kallas, iſt hier beygefuͤgt. ) i 
Um ſechs Uhr erreichten wir die Muͤndung des 
Hafens, wo wir, in eilf Faden Tiefe, auf Schlamm⸗ 
Grund vor Anker gingen. Das japaneſiſche Beot 
verließ uns, um ans Uſer zu gehn, und kam bald 
mit fünf andern zuruck, die uns nach einem andern 
Platze zogen, wo wir in funf Faden Tiefe auf gutem 
ſchlammigten Ankergrund ankerten. Der Japaneſer 
verließ uns, da er uns ſicher vor Anker ſah, und ich 
brauchte die Verſicht, noch einen zweyten Anker 
aus zuwerfen. Um zehn kam ein gut gekleideter 
Japaneſer an Bord, der mir durch Boscarews 
Verdollmetſchung verſtaͤndlich machte, daß er uns 
. 5 2 
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zur Wache ernannt waͤre. Er begab ſich ſogleich 
fort, und wir nahmen bald drey große Boote vor 
Anker neben uns wahr, deren jedes drey Signal: 
lichter hatte. Ich meiner Seits hielt ebenfalls 
gute Wache und ließ brennende Lunten neben die 
Kanonen legen. In der Nacht ging der Wind nach 
Suͤdweſt um, und blies mit ſolcher Heftigkeit, daß 
wir uns gluͤcklich prieſen in einem Hafen zu ſeyn. 
Um ſieben Uhr des folgenden Tages kam ein Boot 
dicht an unſer Schiff; drey Herren ſtiegen an Bord 
und fragten mich: Weher ich kaͤme? Wie lange ich zu 
bleiben dachte? Wohin ich ginge? Ob ich ein Hol⸗ 
laͤnder ſey? In welchem Fall fie um einen Brief nach 
Nanghaſaki baͤten; und endlich wuͤnſchten ſie das 
Schiff zu ſehn, und fragten: wie viel Leute wir 
an Bord haͤtten? 

Ich antwortete, daß ich weit her kaͤme, und 
auf dem Wege nach Nanghaſaki fen; daß ich vor 
Anker gegangen wäre, um den Sturm zu vermei⸗ 
den; daß ich Mangel an Proviant und Waſſer lit⸗ 

te; daß ich zu handeln wuͤnſchte, und endlich, daß 
unſre Zahl ſich auf hundert und zwanzig Mann be⸗ 
liefe, denen es an allem fehlte; daß das Schiff aber 
nicht beſehn werden koͤnnte. Ich weiß nicht, ob 
Boscarew gut dollmetſchte oder nicht; genug ſie 
fihienen. nicht mit uns zufrieden zu ſeyn; denn fie 
machten Zeichen, daß fie uns nicht für Holländer 
hielten, indem ſie auf unſre Baͤrte und Kleider wie⸗ 
ſen und ausriefen: Hay, to Hollandi, To Pi- 
lipines, woraus ich Wan daß ſie uns fuͤr 
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Spanier hielten, die von Manilla kaͤmen. Ich gab 
ihnen einen Brief an die Vorgeſetzten der hollaͤndiſchen 
Factorey zu Manghaſaki mit, worin ich dieſen mel⸗ 
dete, daß ich mich in ſehr bedraͤngten Umſtaͤnden 
an der Kuͤſte von Japan befaͤnde, und ſie um einen 
Dollmetſcher, und um Hilfe in ihren Hafen zu 
gelangen baͤte. Zugleich meldete ich ihnen meinen 
Stand, meine Umſtaͤnde, und die Ungluͤcksfaͤlle, 
welche mich hieher gefuͤhrt hatten. 

Als die Japaneſer ſort waren, baten mich 
meine Gefährten, die daran verzweifelten, den Han⸗ 
del ohne Gefecht zu eröffnen, den Hafen zu verlaſ⸗ 
ſen, ſobald der Wind nachließe. Ich willigte in 
ihr Begehren, und ging unverzuͤglich mit einem 
guͤnſtigen Winde aus Nordnordweſt unter Seegel. 

Sonntags den öten Auguſt; wir ſahen mehrere 
tauſend Fiſcherboote, und riffen ihnen viele Netze 
entzwey, weil wir nicht umhin ſeegeln konnten. 
Wir ſetzten mit allen Seegeln, bey ruhiger See 
und einem ſtarken Strome von Suͤden, unſern Lauf 
fort. Bey Tagesanbruch hatten wir weder Sand 
noch Schiff im Geſicht. 

Montags den 7ten Auguſt. Wind und Wet⸗ 
ter wie geſtern. Gegen Sonnenuntergang ſahn 
wir zwanzig bis zwey und zwanzig Schiffe, die 
nach Nordoſt ſteuerten. Meine Gefährten, die 
über die Vereitlung ihrer Hoffnungen auf einen 
zweyten Ankerplatz in Wuth gerathen waren, dran⸗ 
gen in mich, dieſe Schiffe anzugreiſen; allein ich 
e be es, weil ich Ulifampp nicht gern auch 
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die mindeſte Urſach zum Mißvergnuͤgen geben woll⸗ 
te, und ſetzte meinen Lauf mit guͤnſtigem Winde und 
guͤnſtiger Fluch ruhig fort. > 

Dienſtags den gten Auguſt. Mit Sonnen: 
untergang ſahn wir Land in dem Nordweſt⸗Strich; 
um Mitternacht ſahn wir verſchiedne Landſpitzen. 
Mit Tagesanbruch befanden wir uns an der Kuͤſte, 
und da der Wind uns guͤnſtig war, beſchloß ich vor 
Anker zu gehen. Um den Mittag, da ich die Muͤn⸗ 
dung einer Bay wahrnahm, ſetzte ich meinen Lauf 
ſert, und ließ. in achtzehn Faden Tiefe, auf groben 
gruͤnlichen Grund den Anker werfen. 

Mittwochs den roten Auguſt. Da die Lage 
des Schiffs mir nicht zuließ, alles was am Uſer 
vorging zu ſehn, trug ich den Herren Kuzneczow 
und Wynbladth, nebſt acht Verbündeten, auf, 
zu landen und ſich wo moͤglich in die Gunſt der Ein⸗ 
wohner einzuſchmeicheln: allein die Aufnahme, wel⸗ 
che fie fanden, ließ mich üble Folgen ſuͤrchten; doch 
wurde meine Beſorgniß durch Kuzneczows Klug⸗ 
heit geſtillt, der unverzuͤglich wieder umkehrte, da 
er die Japaneſer entſchloſſen ſah, ihm das landen 
zu verwehren. Auf die Verſichrung, welche das 
Boot mir zuruͤck brachte, daß eine Stadt an der Kuͤ⸗ 
ſte der Bay laͤge, lichtete ich die Anker, und naͤher⸗ 
te mich bis auf hundert Faben dem Ufer, wo ich in 
ſechs Faden Tiefe vor Anker ging; die Nacht be⸗ 
guͤnſtigte unſer Unternehmen und mit Tagesanbruch 
lagen wir vor der Stadt vor Anker. Um ſieben 
Uhr des Morgens ſchickte ich Panow und Cruſtiew 
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mit Boscarew, als Dollmetſcher, und zwey und 
zwanzig Bewaffneten von den Unſrigen ab, nad): 
dem ich die Schaluppe mit zwey Kanonen bewaff⸗ 
net hatte. 

Nach Abfertigung der Scl und des klei⸗ 
nen Boots feßte ich mich ſelbſt in das japaneſiſche 
Boot, das ich zum Geſchenk zu Uſilpatchar erhielt, 
und da es das leichteſte war, landete ich zuerſt. Die 
Japaneſer ſtellten ſich uns mit Lanzen und Saͤbeln 
entgegen, ſo wie ſie uns dem Ufer nahen ſahn, und 
ſchienen geneigt, uns das Ausſteigen zu verwehrenz 
da ſie aber merkten, daß wir entſchloſſen waͤ. 
ren, auf jeden Fall zu landen, zogen fie ſich in Fleis 
ner Entfernung zuruͤck. So wie ich auf dem Ufer 
war, winkte ich den Japaneſern ſich zu nähern, und 
ein alter Mann von ſehr gutem Anſehn trat fo: 
gleich hervor, und fragte: mit welchem Recht wir 
in ihrem Lande ausgeſtiegen waͤren, und ob wir 
vom Daifi Erlaubniß dazu hätten Die Hollän- 
der, ſetzte er hinzu, kaͤmen nie ohne Erlaubniß, 
ans Ufer. Ich ließ ihm antworten, daß wir we⸗ 
der Hollander noch Spanier wären, ſondern Mens 
ſchen und Freunde, die um Waſſer und Proviant 
ans Ufer famen, Er antwortete, daß uns beydes 
an Bord geſchickt werden ſollte, daß wir aber durch⸗ 
aus wieder aufs Schiff zuruͤck gehn mußten. Da ich 
aber erklaͤrte, daß ich das Land nicht verlaſſen wuͤrde, 
bevor ich nicht Proviant und Waſſer erhalten haͤtte, 
belud der Japaneſe eilends drey Boote damit, womit 
ich nach dem Schiffe zurück fuhr. Einige der Jar 
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paneſer, die an Bord gekommen waren, fingen ei⸗ 
nen Handel mit meinen Leuten an, gingen geſchwind 
wieder ans Ufer und kamen mit zehn andern Booten 
zuruͤck, die mit Kupfer, Porzellan, Saͤbeln, Sei⸗ 
de und Gold beladen waren, welches ſie gegen Fel⸗ 
le austauſchten. Dieſe Handelsgeſchaͤfte machten 
ſie vertraulicher, und einige von ihnen bezeigten ſich 
ſehr zuthaͤtig gegen uns. Unter andern ſagte ein 
junger Menſch ſehr vieles zu mir; weil er ſich mir aber 
auf keine Art verſtaͤndlich machen konnte, rief er end⸗ 
lich ungeduldig aus: To Hollandi, TO Sindzi, 
Pu pu Tippo. Dieß verſtand ich, und fuͤhrte 
ihn zur Antwort zu dem Geſchuͤtz, indem ich ſagte: 
To Hollandi, pu. Um den Mittag zogen ſich 
die Je paneſer zurück, 

Donnerſtags den r ıten Auguſt; vor Anker an 
der Kuͤſte der Inſel Eicoco in dem Hafen Tufa, 
Wir hatten druͤckende Hitze, mit oͤftern Regen. 
ſchauern. Um zwey Uber hörten wir ein ſtarkes 
Getoͤſe am Ufer, das dem Trommelſchalle glich, 
und bald nachher nahmen wir eine Menge Men⸗ 
ſchen zu Pferde, mit Lanzen und Pfeilen bewaffnet, 
am Ufer wahr, und eine noch groͤßere Menge zu 
Fuß, die in unzaͤhligen Booten auf unſer Schiff 
zuruderten. Auf dieſen Anblick ſchickte ich ſogleich 
Herrn Panow mit Bos carew und achtzehn Ver⸗ 
buͤndeten ab, um den Japaneſern zu erklaͤren, daß 
ich ihre Geſinnungen zu wiſſen wuͤnſchte, damit ich 
ſie als Freunde oder Feinde empfangen koͤnnte. Al⸗ 
lein ſie hatten ſich kaum gewandt, als ich drey klei⸗ 
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ne Boote vom Ufer rudern ſah, wovon das mittel⸗ 
fie fünf Flaggen und gegen funfzehn kleine Fahnen 
hatte. Ich hielt dieſe für Beweiſe von Achtung und 
ſetzte mich in Bereitſchaft, fie bey ihrer Ankunſt zu 
begrüßen. » Unſer kleines Boot erreichte endlich die 
Japaneſer, und richtete ſeinen Auftrag aus. Als 
es darauf mit ihnen zuruͤck kehrte, ſalutirte ich die 
Japaneſer mit einem Lauffeuer aus unſern Flinten, 
untermiſcht mit einer Salve aus ſechſen von unſern 
großen Kanonen. Dieſe Hoͤflichkeitsbezeugung 
waͤre hinlaͤnglich geweſen, unſre Gaͤſte zuruͤck zu 
treiben, denn ihre Angſt war fo groß, daß fie in 
ihren Booten platt aufs Geſicht fielen, und durch 
Boscarew's ganze Beredſamkeit kaum bewegt 
werden konnten aufzuſtehn und weiter zu fahren. 
Da ich von allem dieſen nichts wußte, gab ich Be⸗ 
ſehl, ſechs Schuͤſſe hinter einander abzufeuern, ſo 
wie die Japaneſer ins Schiff traͤten, welches auch 
pünktlich geſchah. Einer von ihnen beſonders ges 
rieth über dieß Geraͤuſch in fo gewaltiges Schrecken, 
daß er in Ohnmacht fiel, und es dauerte über eine 
Viertelſtunde, ehe er wieder im Stande war zu 
ſprechen. Um feine Lebensgeiſter wieder aufzufri- 
ſchen, gab ich ihm etwas japaniſchen Wein mit Zu⸗ 
cker vermiſcht, welches ihn wieder aufrichtete, und. 
ihm neuen Muth machte. Boscarew mußte ihn 
darauf fragen, was er mir zu ſagen haͤtte? Er be⸗ 
nachrichtigte mich, daß er Uchaymi Mamas, der 
Anfuͤhrer der Wache an der Kuͤſte des Koͤnigreichs 
Tuſa ſey, und daß er auf die Nachricht, daß wir 
35 
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Fremde wären, die ohne Erlaubniß vom Raiſer ins 
Land kamen, gekommen wäre, uns zu verhaften; zum 
Beweis, daß wir ihm gehorchen muͤßten, zog er eine 
lange Rolle Papier unter ſeinem Kleide hervor, die er 
mir uͤberreichte. Ich ſtellte mich, als ob ich ihn nicht 
verſtäͤnde, und gab die Rolle an Eruſtiew, dem 


ich fie aufbewahren hieß; bey dieſem Anblick gerierh 


der arme Teufel in Todesangſt, foderte fein Pas 
pier und wieß auf ſeinen Hals, um anzudeuten, 
daß man ihn mit dem Tode ſtrafen wuͤrde, wenn er 
feine Vollmacht verloͤre. Um ihn zu beruhigen, 
ließ ich ihm ſein Papier wieder geben, aber zugleich 
durch meinen Dollmetſcher ſagen, daß ich ſeinen 
Herrn ſchaͤtzte, und ſein Freund bleiben wuͤrde, ſo 
lange ich ihn für gerecht hielt; wuͤrde ich aber vom 
Gegentheil uͤberzeugt, ſo muͤßte ich ihn verachten. 
Der zuverſichtliche Ton, aus welchem er mich mit 
dem Dollmetſcher reden hoͤrte, beſaͤnftigte ihn, und 
ich ergriff dieſe Gelegenheit, ihm ein Geſchenk mit 
Biberfellen und ſechs Zobel zu machen, die er mit 
großer Freude annahm, und ſehr zufrieden mit vie⸗ 
len Freundſchaftsverſprechungen ſich zuruͤck zog. 

So bald er fort war, lichtete ich die Anker, weil 
ich uͤberzeugt war, daß wir keinen vortheilhaften 


Handel an dieſem Orte finden würden, benutzte ei⸗ 


nen leichten Nordwind, ging unter Seegel, und 


ſteuerte nach Suͤden. Mit Tagesanbruch ſahn wir 


ein Schiff, auf welches ich feuerte, allein es woll⸗ 
te nicht ſtille ſtehn, bis ein Schuß es traf. Ich ſchickte 


meine Scholuppe an Bord deſſelben, als wir aber 


— 
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fahen, daß es nur ein Fiſcherſchiff war, ließen wir 2 


es in Frieden ziehn. 

Freytags den raten Auguſt. Wir umſeegel⸗ 
ten ein Cap und ſahn vier Barken; ich ſteuerte eis 
ne kurze Zeit lang darauf los, als ſie aber ihren 
Lauf nach Nordweſt nahmen, gab ich die Jagd auf 
und ſteuerte wieder nach Suͤden. Um ſechs Uhr 
Nachmittags ſahn wir vom Steuerbord Land, in 


drey Meilen Entſernung, aus welcher Urſache ich 


nur die Marsfergel aufzſog. Um drey Uhr des 
ſolgenden Tages waren wir dem Ufer ſo nahe, daß 
wir die Brandung ſprudeln hörten, und entdeck⸗ 
ken, als es Licht ward, die Gefahr, welcher wir 
gluͤcklich entkommen waren. Um ſieben Uhr ſahn 
wir vom Vordertheil des Schiffs ein andres Land, 
und da wir uns demſelben ſchnell naͤherten, ſahen 
wir es um zehn Uhr ſehr genau, nach Suͤden zu, 
und eine kleine Inſel nach Suͤdweſt. Meine Ge⸗ 
führten ſchlugen mir vor, in einem Meerbuſen, der 
uns gerade im Geſicht lag, einzulaufen, und ich 
konnte ihrem dringenden Anhalten nicht widerſtehn. 
Ich ging alſo in zwey und zwanzig Faden, zwiſchen 
der kleinen und großen Inſel, aber in ſehr geringer 
Entfernung von der letztern, vor Anker. Kuz⸗ 
neczow wurde ſogleich mit acht Verbuͤndeten abge⸗ 
ſchickt, und ich ſchickte die kleine Schaluppe hinter 
ihm her. Als wir in den Sund, den wir Anfangs 
für eine Baye hielten, eingelaufen waren, paſſirte 
das eine Boot ſehr nahe vor einer großen Barke, die 
am Ufer lag vorbeyz das Schiffsvolk auf derſelben 
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ſchoß mit Pfeilen auf meine Leute, und zu gleicher 
Zeit ſtießen gegen ſechzig Boote vom Ufer, ſo daß 
ſie in großer Gefahr waren. Ich erfuhr dieſes 
durch zwey Schuͤſſe aus den Drehbaſſen, welche ich 
hoͤrte, und lichtete augenblicklich die Anker, um 
meinem Detaſchement in dem Sunde zu Hülfe zu 
eilen. Ich merkte bald, wie die Sachen ſtanden, 
ſteuerte auf die große Barke zu, und feuerte zwey 
Schuͤſſe auf ſie ab, die alles Schiffsvolk vom Vers 
deck trieben. Die Schaluppe legte ſich hierauf an die 
Barke und nahm fie in Befig, während ich mich 
dem Ufer naͤherte, und in vier und einem halben Fa⸗ 
den Tiefe, einen halben Kanonenſchuß weit vomlulfer, 
vor Anker ging. Ich ließ die japaneſiſche Barke 
ebenfalls dahin bringen, in welcher wir ſechs und 
funfzig Mann fanden, worunter ſich vier Mimas 
(Standesperſonen), Zollbediente des Kaiſers ber 
fanden. Die Ladung der Barke beſtand aus Ta⸗ 
bak, Zucker, Seide, Firniß, Porzellan, hundert 
Stuͤcken Leder, einigen Ballen Cattun und Seide; 
verſchiednen Kiſten mit Saͤbeln, e 
und anderm Kleidergeraͤth. 
Sonnabends den 1 3ten Auguſt. Vor Anker 
an der Inſel Tacaſima. Ich verſammlete die Ge⸗ 
ſellſchaft, um zu beſtimmen, was am beſten zu thun 
waͤre; und es wurde beſchloſſen, die Ladung der 
Barke an Bord zu nehmen und die Inſel zu verlafe 
ſen. Es war mir lieb, daß mein Japaneſer, der 
den Kuzneczow begleitet hatte, bey dem Angriff 
von einem Pfeil verwundet worden war; wir ſuch⸗ 
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ten ihn aufzubringen, und er erflärte gegen Bosca⸗ 

rew, daß es ihn herzlich freuen wuͤrde, wenn 

wir alle Gefangne töbteten: denn ſie wären alle 

von der Inſel Timo, deren Einwohner gottlos waͤ⸗ 

ren, und zu nichts taugten. Es gelang Bosca ; 

rew, ſich ihm noch verſtaͤndlicher zu machen, und 

ich bediente mich Beyder, um die Gefangnen zu 

examiniren. Sie fagten, daß fie Civilbediente waͤ⸗ 

ren, denen man den Auftrag gegeben bätte, die 

Einkünfte von der Inſel Tacafima und Nanghaſati 

einzutreiben; daß ſie nur einen Augenblick vor uns. 
in den Hafen gekommen waͤren, weil ſie in der Fer⸗ 
ne meine Jagd auf einige Barken geſehn hätten, auf 
welchen ſich ebenfalls Einnehmer der Einkuͤnſte von 

den ſuͤdlichen Provinzen befunden hätten; fie waͤren 
blos in der Abſicht nach Tacaſuna gegangen, um 

die Einwohner gegen uns zu warnen, und haͤtten 

bey dem Angriff auf die Unſrigen nichts weiter als 

ihre Pflicht gethan. 

Ich ließ ihnen durch meine Dollmetſcher ant⸗ 
worten, daß ich ihren Dienfteifer billigte, und daß 
der ſehlgeſchlagne Erfolg deſſelben nicht ihre Schuld 
waͤre; daß ich es aber jetzt, da ich ſie in meiner 
Gewalt haͤtte, fuͤr gut hielte, ſie abzuhalten, mir 
irgend eine Beleidigung zuzufügen, und daß ich fie 
deswegen bis zu meiner Abreiſe in Verhaft behalten 
wuͤrde. Sie flehten, daß ich ſie nicht aufhalten 
moͤchte, denn ſie waͤren befehligt, in Zeit von acht 
Tagen in dem Hafen Uranda zu ſeyn, um zu dem 
Zuge zu ſtoßen, der gegen das Ende des Monats, 
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bis gegen fuͤnf hundert Schiffe ſtark, nach dem Ha⸗ 
fen Oſachta abgehn würde, Als fie aber ſahen, 
daß ſie ſich keine Hoffnung machen duͤrften, ihr 
Schiff wieder zu bekommen, uͤberließen ſie ſich der 
aͤußerſten Verzweiflung. Alle ihr Flehen blieb 
indeſſen vergeblich; meine Gefährten hatten gewiß 
nicht Luſt auf ſie zu hoͤren, und das hoͤchſte, was 
ich erhalten konnte, war, das Leben dieſer Ungluͤck⸗ 
lichen zu ſchonen. 


Um fuͤnf Uhr Abends ſchickte ich viere von ih⸗ 
nen ans Uſer, um Boote zu ſodern, damit die Ue⸗ 
brigen ans Land kommen konnten; allein erſt um 
fieben Uhr kamen ſechs Boote an, worin ich fie un⸗ 
ter dem Geleit von ſechszehn meiner Gefährten fort⸗ 
ſchickte. Um neun Uhr lichtete ich die Anker und 
ging unter Seegel, und kam mit vieler Schwierig⸗ 
keit (durch Huͤlfe der Boote, welche uns fortzogen) 
aus dem Sunde. So bald wir auf offnem Canal 
waren, ſetzten wir unſern Lauf die ganze Nacht 
durch nach Suͤdweſt fort, und da meine Gefährten 
mit der Fuͤhrung der Barke nicht umzugehn wuß⸗ 
ten, ſah ich mich genoͤthigt, ſie an das Schiff zu 
haͤngen, welches meinen Lauf erſchwerte. Ich be⸗ 
ſchloß alſo lieber, die Sadung an Bord zu nehmen. 
Dieß geſchah noch denſelben Tag, und dann bohr⸗ 
ten wir Locher in den Boden der Barke und ließen fie 
untergehn, Die Ladung derſelben würde in Eu⸗ 
ropa drey bis 400,000 Livres nach franzoͤſiſchem 
Gelde werth geweſen ſeyn. 
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Sonntags den raten Auguſt. Ausnehmend 
heißes Wetter. Das immer groͤßer werdende deck 
erfoderte unſre Sorgfalt, um den Folgen vorzubeu⸗ 
gen. Nach einigem Suchen entdeckten wir endlich, 
daß das Waſſer Armodick durch eine Spalte im 
Vordertheile des Schiffes drang. Dieſes Unglück 
war ohne Zweifel durch die Nachlaͤßigkeit meiner 
Gefährten entſtanden, die das Werg aus einigen 
Fugen unter das Waſſer geſtoßen hatten, als ſie an 
das Schiff kamen, um die japaneſiſche Barke aus⸗ 
zuladen. Mit Sonnenuntergang legte ſich der 
Wind, und das Waſſer ſchaͤumte mit einem Ge⸗ 
raͤuſch, als wenn ein Fluß in die See füllt, Von 
ſechs Uhr Morgens an bis Mittag waren die Pum⸗ 
pen in beſtaͤndiger Arbeit, ohne den Raum, in wel⸗ 
chem beftändig drey bis vier Fuß hoch Waſſer ſtand, 
leer pumpen zu koͤnnen. 5 

Um acht Uhr machte ſich ein Wind als, dem 
Nordoftviertel auf, und der Mann auf dem Maft- 
korb rief Land! Ungluͤcklicherweiſe war die Schiffs 
ladung durch das Waffer fo ſehr verrückt worden, 


und ſenkte das Schiff fo ſehr nach dem Steuerbord, 


daß wir die Pumpen nicht regieren konnten, und 
das Waſſer drang aufs Verdeck. In dieſer trau⸗ 
rigen Lage befand ich mich an der Mündung der 


Meerenge zwiſchen den beyden Inſeln, deren Lage * 


ich in der Nacht nur verworren ſehn konnte, und 
mir blieb nichts anders zu thun übrig, als mit im. 
mer ausgeworfnem Bley vorwaͤrts zu ſteuern. Da 


ſich das Schiff wieder einigemal aufgerichtet hatte, 
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beſchaͤftigte ich alle meine ute mit Pumpen und 
Ausſchoͤpſen; denn es waren gegen fünf Fuß Waf- 
fer im Raum. Während dieſer muͤhſamen Arbeit 
ſchickte ich Kuzneczow ans Ufer, um einen guten 
Ankerplatz ausfindig zu machen, und ohngefaͤhr 
um zwey Uhr des folgenden Tages kam er mit der 
Nachricht zuruͤck, daß er einen guten und beque⸗ 
men Hafen entdeckt haͤtte. Ich beſchloß alſo da⸗ 
bin zu gehn, und da ich es nicht wagen durfte, das 
Schiff durch das Lichten des Ankers anzuſtrengen, 
bieben wir das Ankerſeil ab, und ſteuerten unter 
den Marsſeegeln ſort. Nach halb drey erreichten wir 


den Platz, den Kuzneczow ausgeſucht hatte. Ich 


fand den Eingang gefaͤhrlich, und da ich wahrnahm, 
daß der Wind ſtaͤrker wurde und ſtürmiſch zu werden 
drohte, gerieth ich in große Unruhe und ließ das 
japaneſiſche Boot herunter, in welches ich vom Ver⸗ 
deck ab mit vler Gefaͤhrten ſtieg, nachdem ich Be⸗ 


fehl gegeben hatte, daß das Schiff uns mit allen 


Seegeln nachſteuern ſollte. Um vier Uhr hatten wir 
einen ſchrecklichen Sturm; die ganze See war in 
Schaum, und ſo ſehr wir uns auch bemuͤhten, 
voraus zu bleiben, uͤberlief uns doch das Schiff; 
und um unſer Ungluͤck voll zu machen, ſtieß das Boot 
auf einen Felſen, an der ſuͤdlichen Spitze der Bay, 
und ſchlug ohngefuͤhr zwey hundert Faden weit vom 
Ufer um. Ich bot alle Kraͤfte auf, um nach dem 
Hafen zu ſchwimmen, allein die See war ſo ſtuͤr⸗ 


miſch, daß ich nur mit hoͤchſter Anſtrengung, ganz 


erſchoͤpft, das Ufer erreichte. Mir verging alle Be⸗ 
ſinnung, 
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ſinnung, und ich wußte nicht mehr, was um mich 
vorging, bis ich durch meine Gefaͤhrten wieder zu mir 
ſelbſt gebracht wurde, die den Felſen, an welchen das 
Boot umſchlug, bemerkt, und uns das kleine Boot 
nachgeſchickt hatten. Die Nachricht, daß das Schiff 
in einem guten Hafen vor Anker läge, und daß die 
Inſel bewohnt ſey, ließ mich alles vergangne Un⸗ 
gluͤck vergeſſen, und ich trieb ſie an zuruͤck zu keh⸗ 
ren. Da ich aber hoͤrte, daß noch drey von unſern 
Gefährten fehlten, bat ich meine Leute, dieſe Un⸗ 
glücklichen zu ſuchen; einen davon, Namens An⸗ 
dreanow, fanden wir lebendig, und die beyden an⸗ 
dern todt am Ufer. Faſt leblos beſtiegen wir das 
Boot und kamen an das Schiff, das in vier Faden 
Tiefe, und ſo tief im Waſſer lag, daß ich mir vor⸗ 
nahm, es auf einer Sandbank auf den Grund zu 
ſtoßen. Um eilf Uhr ließ ich mich ans Land tragen: 
denn die Anſtrengung hatte mich fo erſchoͤpft, daß ich 
kein Glied ruͤhren konnte. Ein Theil meiner Ge⸗ 
faͤhrten ſchlugen ein Zelt auf, waͤhrend die Andern 
ſich mit Auspacken der Schiffsladung beſchaͤſtigten; 
und Herr Baturin uͤbernahm das Geſchaͤft, die 
zwey Ertrunknen zur Erde zu beſtatten. 

Dem Rapport zu Folge, ſieben Kranke. Das 
Schiff geſtrandet. In 29 Grad noͤrdlicher Breite 
und 326 Grad 20 Min,. Laͤnge. Wind Nordoſt. 
Stroͤmung von Norden her. Lauf hieher. S. W. 
b. S. F 
. EZ 
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Sa des Tagebuchs einer Reiſe von dee 
Halbinſel Kamtſchatka bis Macao in China. 


M. a den 1 sten Auguſt 1771, das Schiff 
auf dem Grunde an der Inſel Uſmay digon. Mei⸗ 
ne Gefährten weckten mich durch anhaltendes Reis 
ben aus einem Todesſchlafe von vier Stunden. 
Sobald ich den Gebrauch meiner Sinne wieder er⸗ 
langt hatte, benachrichtigte mich Panow, daß die 
Einwohner dieſer Inſel ſehr geſittet waͤren, und 
daß ich bald einen Beſuch von ihnen erhalten wuͤrde. 
Kurz darauf meldete mir Cruſtiew, daß zwey In⸗ 
ſulaner vor meinem Zelte warteten. Ich nahm 
ſie ſo gut ich konnte auf, und ließ ſogleich Bosca⸗ 
rew holen, durch deſſen Huͤlfe ich mich ihnen in 
japaneſiſcher Sprache verſtaͤndlich zu machen hoſte. 
Allein alle unſre Bemuͤhungen waren vergebens; 
fie ſchuͤtteleen nur immer den Kopf zum Zeichen, 
daß ſie uns nicht verſtaͤnden: einer von ihnen aber 
uͤbe reichte uns ein Papier, auf welchem ich einige 
lateiniſche Buchſtaben wahrnahm. Ich ergriff es 
mit Begierde und las mit großer Freude folgendes 
in lateiniſcher Sprache: 


„Den Gruß in Jeſu zuvor ler 


„Im Jahr 1749, am 2 àfſten May, kam ich 
mit drey andern Gefährten von der Geſellſchaft Je⸗ 
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fü auf diefer Inſel an. Wir wurden von den Ein: 
wohnern fo gaftfreundlich aufgenommen, daß ich 
meinen Sitz hier aufſchlug, um das Evangelium 
unſers Herrn zu verbreiten. Die Oberhäupter die⸗ 
ſer Inſulaner ſprechen die Sprache der Mandari⸗ 
nen, und haben das eifrigſte Verlangen gezeigt, in 
der katholiſchen Religion, der einzigen guten und 
befriedigenden ehre, unterrichtet zu werden. Ihr 
Eifer ging fo weit, daß fie. mir bey dem muͤhſeli⸗ 
gen Gefchäft, den Glauben fortzupflanzen, die 
huͤlfreichſte Hand leiſteten; und durch den wunder⸗ 
vollen Beyſtand des Schutzheiligen der Geſellſchaft 
Jeſu hatte ich die Freude, gleich im erſten Jahr, 
zwey hundert und ſechzig Neubekehrte die Taufe en⸗ 
pfangen zu ſehn, deren Eifer, Beſtaͤndigkeit und Ge⸗ 
duld meine Hoffnungen beftätige haben. Im Jahr 
1756 begaben ſich meine drey andern Brüder auf 
die umliegenden Inſeln, und ich hoffe zu Gott, daß 
fie ihre Pflichten mit gleichem Eifer ausgeführt ha⸗ 
ben werden. Im Jahr 1754 fühlte ich eine zu⸗ 
nehmende Schwachheit, welche mich bewog, ge⸗ 
genwaͤrtige Erklarung den Haͤuptern dieſer Inſel zu 
uͤbergeben, damit ſie den Gliedern der Geſellſchaft 
Jeſu, welche die Vorſicht vielleicht noch nach dieſer 
Inſel führt, die noͤthige Nachricht ertheilen koͤnnen, 
um ſie in den Stand zu ſetzen, ihren Eifer und 
Kräfte zum Beſten der Chriftenheit anzuwenden, 
und den Namen unſers Erloͤſers unter dieſem Volke 
zu verkuͤndigen, welches maͤßig und geſittet iſt, und 
in vollkommenſter Unabhängigkeit ſowohl von Ching 
l N K 2 
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als Japan lebt. Außer einigen Kauffahrteyſchif⸗ 
fen dieſer Nationen haben ſich nie andre hier ſehn 
laſſen. Doch habe ich einige hollaͤndiſche Schiffe 
in geringer Entfernung von dieſer Inſel vorbenfee- 
geln ſehn. A. M. D. G. B. V. M. E. S. P. N. I. 
Geſchrieben den 18ten September 1754 auf dem 
Eylande Uſmay Ligon. 
Ignatio Salis, 

z indiauiſcher Miſſionarius von 
der Geſellſchaft Jeſuz ein Por- 
tugieſc.“ 

Nachdem ich dieſes Papier gelefen hatte, kuͤßte 
ich es und gab es zuruck. Dieſer Beweis von Ehr⸗ 
ſurcht ſchien mir die Achtung der beyden Inſulaner 
zu gewinnen, und ſie gaben mir durch Zeichen zu 
verſtehn, daß ſie zuruͤck zu gehn und ihren Landsleu⸗ 
ten Nachricht zu bringen wuͤnſchten. Da ich mich 
völlig wieder hergeſtellt fühlte, ging ich aus, fo 
bald ſie uns verlaſſen hatten, um nach unſrer Ar⸗ 
beit zu ſehn. Ich fand das Schiff ſchon völlig aus⸗ 
geladen, ſah aber zu meinem großen Leidweſen, daß 
unſer ganzes Pelzwerk verdorben war. Ich ließ 
ſogleich alle Ballen öffnen, und gab Befehl alles an 
die Luft zu bringen, damit doch wenigſtens etwas 
gerettet wuͤrde. Baturin mußte die Aufſicht über 
dieſes Geſchaͤft fuͤhren; denn die Pelze waren das 
einzige, was uns in China durchhelſen konnte. Ich 
ſtellte bey einbrechender Nacht Schildwachen aus; 
allein alles blieb in vollkommenſter Ruhe. 
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Als der Tag anbrach wurde mir gemeldet, daß 
gegen drey hundert Inſulaner da waͤren, jedoch un⸗ 
bewaffnet; jeder trage blos einen Sonnenſchirm in 
der Hand. 

Zwey der Vornehmſten, welche voran gingen, 
nahten ſich mir, und nachdem ſie das Zeichen des 
Kreuzes gemacht hatten, reichten ſie mir die Haͤnde 
und zeigten mir ein altes Breviarium, welches auf 
einem Kiſſen von vier Maͤnnern getragen wurde. 
Ich ſah aus der Inſchriſt, daß es dem Miſſionar 
Salis gehoͤrt hatte, und um den Inſulanern in 
der Achtung, welche ſie dem Gedaͤchtniſſe dieſes 
Jeſuiten bewieſen, nicht nachzubleiben, kuͤßte ich 
dieſes Breviarium ebenfalls. Ich ließ dann durch 
meine Gefährten ein großes Cruciſix, das fie aus 
der Kirche zu Bolſcha genommen hatten, herbrin⸗ 
gen, und es den Inſulanern vorhalten. So bald 
man den Schleyer, womit es bedeckt war, wegge⸗ 
nommen hatte, ſielen ſie auf die Knie, hoben ihre 
Hände gen Himmel und riefen: Hifos Chriſtos! 
Hifos Chriſtos! (Jeſus Chriſtus) Weil ich ſah, 
daß fie nicht aufftehn wollten, fo lange das Cruciſix 
vor ihnen ſtand, ließ ich es forttragen. Die bey⸗ 
den Oberhaͤupter ſtanden nun auf, und ſuchten mir 
die Aufrichtigkeit ihrer Freundſchaft zu verſtehn zu 
geben. Ungluͤcklicherweiſe konnten wir uns einan⸗ 
der durch Worte nicht verſtaͤndlich machen, und ſan⸗ 
den auch im Gebrauch der Zeichenſprache viele 
Schwierigkeit. Doch gelang es mir, ihnen durch 
erden und Zeichen begreiflich zu machen, daß 
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unſer Schiff beſchaͤdigt ſey, und daß wir Wohnun⸗ 
gen und friſche Lebensmittel beduͤrften. 

So bald ſie mein Verlangen begriffen hatten, 
verließen ſie mich, und nach Verlauf einer Stunde 
ſahn wir verſchi ene Boote ankommen; einige 
brachten Matten und Holz, andre hatten Leu⸗ 
te am Bord, welche Hutten fuͤr uns bauen foliten, 
Noch eine Parthey Juſulaner brachten uns Reiß, 
Erdaͤpfel, Bananas, Zuckerrohr, eine Art Brandt: 
wein, und Vorrach von Fiſchen, Fleiſch und Fruͤch⸗ 
ten; dieſe letzten legten gleich Hand ans Werk, und 
kochten für uns alle zu. Endlich kam gegen Mit⸗ 
tag noch ein Haufen mit Zimmergeraͤth, und gab 
uns zu verſtehn, daß fie bereitwillig wären, uns 
bey der Arbeit am Bord zu helſen. Weil ich aber 
unſrer Geſellſchaft einige Ruhe zu gönnen wuͤnſchte, 
machte ich ihnen. durch Zeichen begreiflich, daß wir 
noch ein paar Tage mit der Arbeit warten wollten. 

Donnerſtags den 1 6ten Auguſt, arbeiteten 
unſre Leute in Gemeinſchaſt mit den Inſulanern, 

uns Huͤtten zu bauen; in jeder ſollten entweder zwey 
Offiziere oder vier Verbündete zuſammen wohnen. 
Eine Hütte wurde für mich allein an der Spitze des 
Lagers errichtet, das wir mit Palliſaden ungabe, 
und mit vier. Kanonen beſtrichen. 
Weil es uns fo. viel Unbequemlichkeit verur⸗ 
ſachte, uns den Inſulanern nicht verftändlich mas 
chen zu konnen, ließ ich alle unſre Gefaͤhrten, die 
ſchreiben konnten, eine Art von rußiſchem Woͤrter⸗ 
buch machen, und den Eingebohrnen die Bedeutung 
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der Dinge in ihrer Landesſprache abfragen, welches 
mit das einzige aus uührbare Mittel ſchien, uns ih⸗ 
nen zu verſtaͤndigen. | 

Um zwey Uhr wurde der Geſellſchaft das Mit: 
tagseſſen aufgetragen, und unſre neuen Köche ver⸗ 
ſtaͤndigten uns, daß es Landesſitte wäre, drey Mahl⸗ 
zeiten des Tags zu halten. Zum Getraͤnk gaben 
ſie uns Meth und Arrak. 

Da ich heute alles, was zu unſerm Beſten ge⸗ 
reichen konnte, in Ordnung zu bringen wuͤnſchte, 
ließ ich die Arbeit am Bord, unter Herrn Cſurins 
Anfuͤhrung, mit Ernſt wiederum angreifen. Kuz⸗ 
neczow uͤbernahm die Ausbeßrung der Seegel und 
des Takelwerks, Baturin fuͤhrte die Aufſicht über 
die Ladung, und Cruſtiew beſorgte die Lebensmit⸗ 
tel. Den Kriegsdienſt übergab ich Panow, und 
fir mein Theil übernahm ich die Unterhandlung mit 
den Eingebohrnen, deren fanfter und liebenswuͤrdi⸗ 
ger Charakter oft den Wunſch in mir erregte, ein 
ruhiges und gluͤckliches Leben mit ihnen zu theilen. 
Die Inſel war außerordentlich fruchtbar; das Cli⸗ 
ma-fchien vortreflich zu ſeyn, obgleich etwas heiß, 
und das Volk war unabhaͤngig. Welche maͤchtige 
Bewegungsgruͤnde für einen Mann, der müde war, 
das Spiel des Zufalls zu ſeyn! allein die Stunde 
meiner Ruhe war noch nicht erſchienen, und ich ſah 
mich genoͤthigt, die mir ſelbſt aufgeladne Buͤrde 
noch laͤnger zu tragen. 

Gegen Abend kamen verſchiedne Inſulaner, 
ſetzten ſich zu mir, und wiederholten oft das Wort 
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Dignaſo, wobey fie die Hände gen Himmel ho⸗ 
ben. Panow kam zuerſt auf den Gedanken, daß 
ſie Ignatio darunter verſtuͤnden, und wirklich kam 
auch immer, fo oft fie auch dieß Wort nachzuſprechen 
verſuchten, Dzignaſo heraus. Die Ehrfurcht, wor 
mit fie ſtets dieſen Namen nannten, uͤberzeugte mich, 
daß der Miſſionaͤr ſich ihrer Neigungen geſchickt zu 
bedienen gewußt hatte, ihnen die tiefſte Ehrerbie⸗ 
tung gegen feine Religion einzupraͤgen. Sie ſchie ⸗ 
nen mich ungern zu verlaſſen. Als ſie endlich Ab⸗ 
ſchied genommen hatten, beſchaͤſtigte ich mich, die 
verſchiednen Benennungen der Dinge zu ſammeln, 
die man, meinem Auftrage gemaͤß, aus der Landes⸗ 
ſprache erfragt hatte, und fand zu meiner großen 
Freude, daß die Zahl derſelben fich ſchon auf hun⸗ 
dert belief, welches uns unfehlbar großen Nutzen 
verſchaffen mußte. Kuzneczow bat mich um Er⸗ 
laubniß, mit einigen Verbuͤndeten die Inſel in Au⸗ 
genſchein zu nehmen; allein ich mußte es ihm ab⸗ 
ſchlagen, weil ich Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen uns 
und den Inſulanern zu veranlaſſen fuͤrchtete. 
Die Nacht verſtrich ruhig; fruͤh Morgens er⸗ 
biet ich einen Beſuch von einem vornehmen Inſula⸗ 
ner, den ich zum erſten mal ſah. Er wurde von 
einer Menge anderer begleitet, unter denen ich eini⸗ 
ge / von unſern geſtrigen Bekannten erblickte. Sie 
alle betrugen ſich aufs ehrerbietigſte gegen ihn, wes⸗ 
wegen ich es fuͤr wohlgethan hielt, ihm ebenfalls 
vorzügliche Aufmerkſamkeit zu beweiſen. Er trug 
einen Rock von himmelblauen Tafft, mit einem 
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weiß ſeidnen Mantel, einem ſchwarzen Guͤrtel, und 
hölzerne Pantoffeln, mit Atlas überzogen. Auf 
dem Kopf hatte er eine Art Hut von ſehr feinen 
Fellen. So wie er mir nahe kam, machte er eben⸗ 
falls das Zeichen des Kreuzes und gab mir die 
Hand. Ich machte es eben ſo, und begruͤßte ihn 
mit dem Worte Tho, welches ich aus der Landes⸗ 
ſprache aufgehaſcht hatte. Er nickte mit dem Kopf 
und laͤchelte uͤber meine Verlegenheit. Aber ich 
wurde ſehr uͤberraſcht, als er mich auf Portugieſiſch 
anredete, das zwar herzlich ſchlecht, aber doch gut, 
genug war, ſich mir verſtaͤndlich zu machen. Sinor, 
ſagte er, eo ſono Tunquino vay eon Padre 
Dzignafo eftas Islas Uſma Padre vay morte 
eo fies a ca Capiton diGente, Ich verſtand, 
daß er mir andeuten wollte: er ſey ein geborner 
Tunquineſe, ſey mit Vater Ignatio auf dieſe In⸗ 
ſel gekommen, und nach deſſen Tode jetzt Oberhaupt 
des Volks. Ich freute mich ſehr, dieſe Moͤglich⸗ 
keit, mich werftändfich zu machen, entdeckt zu ha⸗ 
ben, und ermangelte nicht, ihm meine Freude dar⸗ 
über auszudrucken. Er fragte mich, ob ich nicht 
Dzignaſo's Grabmahl zu ſehn wuͤnſchte? Auf 
meine Bejahung ernannte er drey alte Maͤnner von 
Anſehn mich zu begleiten, und weil wir uͤber die 
Bay ſetzen mußten, begaben wir uns, nebſt Pa⸗ 
now, eee und Saturn; in unſre Scha⸗ 
luppe. 

Auf Anweiſung AR Führer nahmen wir uns 
ſre Richtung nach der Muͤndung eines Fluſſes; weil 

K 5 


154 Seereiſe 


aber die Schaluppe hier nicht einlaufen konnte, lieſ⸗ 
ſen wir die Anker fallen, und die Einwohner brach⸗ 
ten Boote herbey, worin ſie uns ans Ufer ſetzten. 
Wir fanden einige funfzig Perſonen beyderley Ge: 
ſchlechts am Ufer, welche niederknieten, ſo wie wir 
ausſtiegen, und Ho Dꝛzignaſol viejen (Ignatio's 
Freund). Unſre Führer brachten uns in einen Gar⸗ 
ten, wo wir einen alten Mann beſchaͤftigt fanden, 
Bluhmen und Kraͤuter zu ſammlen. Er fuͤhrte 
uns in eine reinliche, gut gebaute Huͤtte, und fi 
uns Thee vor, aber ohne Zucker. Kaum ha 
unſre Begleiter ihm heimlich einige Worte geſagt, 
als er uns ein Zeichen machte, ihm zu folgen, und 
uns auf einen kleinen Huͤgel fuͤhrte / von welchem 
wir ein anmuthiges, mit Gemuͤß und Zuckerrohr 
bebautes Land uͤberſahen. Auf der Spitze des Huͤ⸗ 
gels war ein kleines Viereck gebaut, in deſſen Mit⸗ 
te wir einen Altar fanden, auf welchem ein Cruciſix 
und das Bildniß der heiligen Maria ſtand, die 
man, ſo ſchlecht ſie auch gearbeitet war, an dem 
halben Monde unter ihren Fuͤſſen und der Krone auf 
ihrem Haupte erkennen konnte. Ich zeichnete die 
Buchſtaben auf der Krone ab, und man findet ſolche 
auf der zweyten zu der Bande ghglagen 9 55 
Di 2. 7 
Der Auſſeher bieſer Kapelle en mir a0 
. worin die Aſche des Vaters Dzigna- 
ſo enthalten war. Am Portal der Kapelle konnte 
ich deutlich die Vuchſtaben I. H. S. (J. H. M. D. 
G. B. V. M. O. S. Nque leſu, Anno 1751. 
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unterſcheiden. Ich bemerkte auch einige Verſe, 
deren Schrift aber ſo ſehr verloͤſcht war, daß ich 
keine einzige Zeile heraus bringen konnte. 

Als ich von den heiligen Denkmaͤhlern dieſes 
Volks wieder nach Hauſe kehrte, hoͤrte ich mit 
großem Vergnuͤgen, daß die Beſchaͤdigungen des 
Schiffs leicht auszubeſſern ſeyn wuͤrden, und daß 
unſre Leute ſich mit Verfertigung neuer Pumpen bes 
ſchoͤftigten, da die alten nichts mehr taugten. Auf 
Cſurins Bericht, daß die Marsſeegelſtange ge⸗ 
ſprungen waͤre, trug ich ihm auf, in den Vaͤldern 
Holz zu ſuchen, um ſie wieder zu ergaͤnzen; allein 
er ſagte mir, daß die Inſulaner bereits verſchledne 
dazu ſehr brauchbare Stuͤcke Holz herbey geſchafft 
haͤtten. Ich ließt heute unter die Geſellſchaft ſeidne 
und baurnwollne Zeuge austheilen, woraus ſie Hem⸗ 
den, Fracks und Beinkleider machen ſollten, damit 
wir alle auf einerley Art gekleidet erſchienen. Herr 
Wynbladth, der ohne meine Erlaubniß eine Ex⸗ 
curſion gemacht hatte, meldete mir, daß er ver⸗ 
ſchiedne ſehr ſchoͤne Wohnungen und Haͤuſer gefun⸗ 
den, und eine große Menge von allerhand Fruͤch⸗ 
ten bemerkt haͤtte, z. B. Kokusnüſſe, Orangen, 
Citronen, Ananas, Bananas, Waſſer- und ſuͤße 
Melonen, Weintrauben, Erdaͤpfel, Reiß, Maiz, 
Hirſe, Erbſen und andre Gemuͤſe; und in den Pflan⸗ 
zungen hatte er Bienenkoͤrbe, Zuckerrohr, Tabak, 
und Baumwolle bemerkt. Außerdem hatte er auch 
noch eine Toͤpferfabrik und eine Brandtweinbren⸗ 
nevey beſucht, und verſicherte mich, daß alle Frau 
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engperfonen in den Doͤrfern ſich mit Verfertigung 
ſeidner oder baumwollner Zeuge beſchaͤftigten. Noch 
denſelben Tag uͤberzeugte ich mich durch eignen Au⸗ 
genſchein von dieſer Nachricht, und mein Verlan⸗ 
gen, eine Niederlaſſung auf dieſer Inſel zu ſtiften, 
wuchs immer ſtaͤrker. 

Mittwochs den x Teen Auguſt hatten wir kaum 
abgegeſſen, als der Tunquineſiſche Hauptmann an⸗ 


langte. Ich unterhielt ihn von meinen Wuͤnſchen 


und von der hohen Idee, die ich mir von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit dieſes Volks gemacht hatte. Er erwieder⸗ 
le, daß es blos pon mir abhinge, bey ihnen zu blei⸗ 
ben, und wenn ich mich entſchloͤſſe, meine Woh⸗ 
nung unter ihnen aufzuſchlagen, wollte er der 
Nation den Vorſchlag thun, mir einen Strich Lan⸗ 


des zu geben: vorher aber wuͤnſchte er zu wiſſen, 


wer ich waͤre, wie wir nach dieſer Inſel gekommen 
u. ſ. w. Ich ſagte ihm die Wahrheit, und mei⸗ 


ne Erzählung, ob er fie gleich wohl ſchwerlich ganz 


verſtehn konnte, ruͤhrte ihn ſo ſehr, daß er weinte 
und mir ſeine Freundſchaft anbot. Er erzaͤhlte mir 
ſeine Begebenheiten ebenfalls, ohne Zweifel, um 
mein Vertrauen mit gleicher Muͤnze zu bezahlen. 
Er war in Tunquin von einer freyen Familie 


geboren, und ſtudierte zu Siam in dem Collegium 


der Miſſionarien. Nachher begleitete er einen 
Mifftonar nach China; dieſer vereinigte ſich zu 
Nanking mit drey andern, und ſie ſchifften ſich mit 
einander in einem chineſiſchen Fahrzeug, Sampan 


genannt, nach einer der Inſeln Uſmay ein. Vater 


nach China. * 


Ignatio ließ ſich auf dieſer Inſel — Uſmay Ligon, 
nieder, und die andern ſuchten benachbarte Inſeln 
auf. Er erzaͤhlte mir umſtaͤndlich, durch was für 
Mittel Vater Ignatio die Inſulaner zum Chri⸗ 
ſtenthum bekehrt hatte, und verſicherte mich, daß 
er bis zu ſeinem Tode die hoͤchſte Gewalt auf der 
Inſel befeflen haͤtte. Nach Ignatios Tode noͤthig⸗ 
ten ihn die Inſulaner, ſich unter ihnen zu verhei⸗ 
rathen, und bezeugten ihm ebenfalls die ‚größte 
Achtung, die aber nicht als eine Folge irgend ei⸗ 
nes ihm uͤber fie ertheilten Rechtes zu betrachten 
war; denn die Regierung dieſer Inſel beruhte, wie 
er ſagte, auf einer Geſellſchaft alter Männer, wo⸗ 
zu oftmals die Familienhaͤupter von andern Inſeln 
eingeladen wurden. 

Dieſe Regierungsform feßte mich in Don 
derung, und ich konnte nicht umhin, ihm viele Fra⸗ 
gen zu thun, welche mir endlich einen richtigen Be⸗ 
grif von der Regierung und Conſtitution dieſes Vol⸗ 
kes verſchafften, die ich am Ende des Tagebuchs 
meines gluͤcklichen Aufenthalts auf dieſer Su 
fihreiben denke. 

Unſre Unterredung wurde durch einen Haufen 
Inſulaner unterbrochen, denen mein Freund Nico⸗ 
laus meinen Wunſch, mich unter ihnen niederzu⸗ 
laſſen, kund chat. Dieſe Nachricht war ihnen ſehr 
angenehm, und ſie verſicherten mich, daß ſie ihre 
Beſitzungen unter uns theilen, uns in der Art das 
Land zu bauen und zu bearbeiten unterrichten, und 
uns ihre Töchter zur Ehe geben wollten. Da ich 
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ſah, wie angenehm ihnen der Gedanke an unſre Mie- 
derlaſſung unter ihnen war, und zugleich fuͤhlte, 
daß ich zur Stiftung meiner Colonie eine ganz an⸗ 
dre Gattung von Menſchen, als meine Gefaͤhrten 
waren, um mich haben mußte, hielt ich es fuͤr das 
beſte, ihnen zu ſagen, daß meine Niederlaſſung 
nicht eher als nach Verlauf von zwey Jahren vor 
ſich gehn koͤnnte, welche Zeit zu meiner Reiſe nach 
Europa und zu meiner Ruͤckkehr nothwendig erſo⸗ 
dert wuͤrde. Ich fand keine Schwierigkeit dieß 
gute Volk 1 wie ich wuͤnſchte zu ſtimmen; die 
offne Einfalt ihrer Antworten zeugte von ihren red⸗ 
lichen und ſchuldloſen Geſinnungen. Site verſpra⸗ 
chen mir, für meine gluͤckliche Reiſe und baldige. 
Zurückkehr zu beten, und baten mich, fie wahrend 
meines Aufenthalts als Bruͤder zu betrachten. 
Nach dieſer Erklaͤrung fragten ſie mich: warum 
ich nicht zu ihnen kaͤme, noch meinen Gefährten er⸗ 
laubte, vertraut mit ihnen umzugehn? Ich ge⸗ 
ſtand Nicolaus, daß ich befuͤrchtete, unſer gutes 
Vernehmen moͤchte durch die Unvorſichtigkeit mei⸗ 
ner Gefährten geftört werden, die ſich vielleicht 
Vertraulichkeiten gegen die Inſulanerinnen erlau⸗ 
ben wuͤrden. Allein er beruhigte mich über dieſen 
Punkt vollkommen, und ſagte mir, ſie koͤnnten ſich 
unbeſchadet mit den Maͤdchens einlaffen, wenn fie 
nur die Frauen verſchonten, die an ihrem Schleyer 
leicht zu erkennen waͤren. Auf dieſe Verſicherung 
verſprach ich, daß wir ſie von nun an als unſre 
Bruͤder anſehn, und frey zu ihnen kommen wollten. 
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Nur bat ich Nicolaus, mich bey den Frauenzim⸗ 
mern zu entſchuldigen, daß ich ihnen nicht vorher, 
der Höflichkeit gemäß, meine Auſwartung gemacht 
haͤtte, und bat um Verzeihung meine Urſachen 
und Befuͤrchtungen ſo frey heraus geſagt zu haben. 
Die Inſulaner antworteten lachend; ihre Töchter 
wären jünger als ihre Frauen, und ich brauchte mir 
über dieſen Punkt keine Sorgen zu machen. 
Nach dieſer Erlaͤuterung zogen ſich die Inſula⸗ 
ner zuruͤck, ohne Zweifel, um ihre Familien vorzu⸗ 
bereiten uns hoͤflich zu empfangen. Als fie fort 
waren, verſammlete ich meine Geſellſchaft, ſagte 
ihnen meine Befuͤrchtungen, und verlangte von je⸗ 
dem das heiligſte Verſprechen, ſich mit aͤußerſter 
Behutſamkeit gegen dieſe Inſulaner zu betragen. 
Nachdem ſie mie dieſes eidlich zugeſagt hatten, gab 
ich ihnen Freyheit, auf der ganzen Inſel umher zu 
gehn; unter der Bedingung, daß ein Drittel von 
ihnen ſtets bey der Arbeit bliebe. Dieſe Nachricht 
verbreitete eine allgemeine Freude unter ihnen, und 
ſie machten ſich unverzuͤglich auf, mußten aber vor⸗ 
her ihre Waſſen bey mir zuruͤck laſſen. Am Abend 
hielt ich eine Verſammlung, welche aus den Herren 
Cruſtiew, Panow, Kuzneczow, VBatun in, 
Wynbladth, Meder, Gurcſinim und Eſurin 
beſtand; wir überlegten was für Vortheile wir aus 
der Entdeckung und Bekanntſchaft mit dieſer glück: 
lichen Inſel ziehn koͤnnten. Wir kamen darin 
überein, daß die Geſinnungen unſrer Gefaͤhrten uns 
nicht zuließen, einen Theil von ihnen zurück zu laſe⸗ 
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ſen, welches mein Wunſch geweſen war, um die In⸗ 
ſulaner in guten Geſinnungen gegen uns zu erhal⸗ 
ten. Ich empfand den lebhafteſten Schmerz, daß 
ich meine Hoffnungen ſo vereitelt, und es mir un⸗ 
möglich gemacht ſah, eine fo vortheilhafte Gelegen⸗ 
heit zu benutzen. Ich ließ die Verſammlung aus⸗ 
einander gehn, und hing einer Reihe der traurigſten 
Betrachtungen nach. 

Mit Tagesanbruch beſuchte ich das nächite 
Dorf, das eine Viertelſtunde weit von unſerm das 
ger hinter einem dicken Gehoͤlz verborgen lag. Ich 
wurde am Eingange deſſelben in einem kleinen höl- 
zernen Haͤuschen aufgenommen, aus welche em ich 
das ganze Dorf ſehr bequem uͤberſehn konnte. Es 
beſtand aus ohngefähr achtzig Haͤuſern, deren jedes 
feinen Vorhof, Garten und verſchiedne Nebenge⸗ 
baͤude hatte. Alle Haͤuſer waren von Holz, mit 
Dielen belegt, und machten nur eine einzige breite 
und ſchoͤne Straße, an jeder Seite mit hohen, dick⸗ 
belaubten Baͤumen beſetzt. Bey meinem Eintritt 
ins Dorf begegnete ich Nicolaus, der mich nach 
ſeiner Wohnung fuͤhrte, vor welcher ſich alle Ein— 
wohner verſammlet hatten. Er fragte mich: ob 
ich mir nicht ein Mädchen auswählen wollte? und 
als ich es ausſchlug, ſagte er, meine Gefaͤhrten waͤ⸗ 
ren von zaͤrtlicherm Gefuͤhl. Wirklich fand ich auch 
wenige unter ihnen, die ſich nicht eines von den jun⸗ 
gen Frauenzimmern zugeſellt hatten, unter welchen 
einige wirkliche Schoͤnheiten waren. Mein Freund 
Nicolaus bewirthete uns mit Thee, und beredete die 

In⸗ 
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Inſulaner ein Kampſſpiel anzuftellen, worin ſie 
außerordentliche Fertigkeit zeigten; als dieſes geen⸗ 
digt war, tanzten die jungen Mädchen nach dem 
Klange verſchiedner Inſtrumente. Dieſe Belu⸗ 
ſtigungen dauerten fort bis zur Mahlzeit, die im 
Vorhofe des Hauſes, einem mit Bäumen umgeb: 
nen Viereck, aufgetragen wurde. Jedes Familien⸗ 
haupt ließ fertig zubereitete Schuͤſſeln aus feinem 
Hauſe holen, und alles war ſo ei richtet, daß je⸗ 
der fein Theil beytrug, ohne daß es einem Einzel⸗ 
nen zur Saft fiel. Die Frauen aßen beſonders, und 
die Mädchen warteten an beyden Tiſchen auf. 
Am Ende der Mahlzeit wurde der Saft aus 
Zuckerrohr, welchen wir tranken, mit einer Art 
Reißbrandtwein vermiſcht. Dieß Getraͤnk war ſehr 
ſtark und erheiternd. Unſer Geſpraͤch fiel von 
einem Gegenſtand auf den andern, und kam end⸗ 
lich wieder auf den mir ſchon gethanen Vorſchlag, 
ein Mädchen auszuwaͤhlen. Man drang aufs neue 
in mich, und ſetzte mir fo ſtark zu, daß ich nicht 
länger ausweichen konnte, und mich genöthigt ſah 
zu erklaͤren, ich wäre zwar bereit jetzt eine Wahl 
zu treffen, muͤßte aber die Vollziehung der Heirath 
bis zu meiner Zuruͤckkunft verſchieben. Kaum hat⸗ 
te ich dieß geſagt, fo ſtanden die Haͤupter auf, die 
ganze Geſellſchaft zerſtreute ſich, und ließ mich mit 
meinem Freund Nicolaus allein, der mir ſagte, 
daß die Inſulaner hingegangen waͤren, ſieben jun⸗ 
ge Mädchen zu holen, die mir zur Wahl vorge⸗ 
ſtellt werden ſollten. In der That hatten wir auch 
Zweyter Band. 5 
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kaum Zeit, feinen Vorhof, Garten und die kleinen 
Wohnungen ſeiner Frauen zu beſehn — denn der 
Religion des Vaters Ignatio ohngeachtet iſt die 
Vielweiberey hier erlaubt und eingeführt — als 
man uns die Wiederkunft der Einwohner meldete. 
ZBauꝛerſt ſetzten ſich die Aelteſten auf Matten im 
Vorhofe in einen Kreis. Sieben verſchleyerte 
Weiber fuͤhrten jede ein junges Maͤdchen, vom Haup⸗ 
te bis zum Fuße in ein weiß ſeidnes Gewand geklei⸗ 
det und mit einer himmelblauen Schaͤrpe umgüuͤrtetz 
ihr Haar floß aufgeloͤſt auf ihren Schultern und war 
mit Bluhmen durchflochten. Sobald ſie in den 
Kreis traten, fuͤhrte mein Freund Nicolaus mich 
ebenfalls hinein, und bat mich Platz zu nehmen, 
umf dieſe reizenden Geſchoͤpfe zu betrachten, und 
meine Wahl zu beſtimmen. Waͤhrend dieſes Zwi⸗ 
ſchenraums hielt einer von den Aelteſten eine ziem⸗ 
lich lange Rede, bey deren Schluß er mir einen 
Schleyer überreichte, und mir durch Nicolaus zu 
verſtehn gab, daß ich diejenige, welche meine Neigung 
gewonnen haͤtte, damit bedecken ſollte. Die Wahl 
würde in der That ſchwer geweſen ſeyn, wenn ich 
in vollem Ernſt haͤtte entſcheiden ſollen; denn es 
waren drey unter ihnen, welche dem vollkommen 
ſten Meiſterſtuͤcke der lebenden Natur den Rang 
ſtreitig machen konnten. Weil aber meine Verle⸗ 
genheit nur eingebildet war, fragte ich meinen 
Freund: ob meine Wahl die Andern nicht beleidi⸗ 
gen wuͤrde? und auf ſeine verneinende Verſichrung 
warf ich den Schleyer über eine von ihnen. Die 
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andern tanzten augenblicklich im Kreiſe um fie her, 
liebkoſten fie, und führten fie endlich aus dem Hau⸗ 
ſe auf die Straße, wo die Muſik vor ihr her ging. 
Mein Freund Nicolaus ſagte mir, daß dieſe Ce⸗ 
remonie wenigſtens eine Stunde dauern wuͤrde, weil 
fie in jedem Haufe anfpräche, um ihre Heirath zu 
verkuͤndigen und Geſchenke zu empfangen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit tranken die Oberhaͤupter Thee und 
rauchten Tabak. 

Um fünf Uhr ſah ich die Neuvermäͤhlte zuruͤck⸗ 
kommen; ſie wurde von ihrer Mutter, einer Frau 
von vier oder fuͤnf und dreyßig Jahren, und einem 
ehrwuͤrdigen Alten, dem Großvater des Mädchens, 
begleitet. Dieſer alte Mann hielt eine Rede und 
umarmte mich. Die Mutter fuͤhrte ihre Tochter 
zu mir und verſchwand dann fehnell mit allen Ober 
haͤuptern. Nicolaus ſagte mir, ich müßte mei⸗ 
ne Braut nach ihrem Haufe führen, wohin er mir 
den Weg zeigte. Vor der Thuͤre des Hauſes verließ 
ſie mich, und Nicolaus brachte mich ins Lager zuruͤck. 
Auf unſerm Wege ſagte er mir, die Neuver⸗ 
maͤhlte ſey die Tochter einer ſehr frommen Chriſtinn, 
die ſtandhaft an Vater Ignatio gehangen habe. Es 


fiel mir auf, daß er blos des Großvaters erwaͤhnt 


hatte, ohne den Vater zu nennen, und ich drang 

ernſtlich über dieſen Punkt in ihn. Anfangs woll⸗ 

te er den Heimlichen ſpielen, endlich aber geſtand 

er, daß Signore Dzignaſo der Vater von dieſem 

jungen Mädchen und von zwey altern Schweſtern 

ſey, die mir ebenfalls zur Wahl vorgeſtellt waren, 
4 
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Er ſagte mir, fie hieße Tinto Volangta (glaͤn⸗ 
zender Mond) und wuͤrde ſich unfehlbar bald in 
meiner Wohnung einfinden. Er verließ mich dar⸗ 
auf mit dem Verſprechen den andern Morgen wie⸗ 
derzukommen. 

So bald ich allein war, benachrichtigte ich 
meine Gefährten von meinem Abentheuer, und ver⸗ 
ſchiedne von ihnen beſchloſſen die Nacht mit mir zu⸗ 
zubringen, um mir gewiſſe Verlegenheiten zu er⸗ 
ſparen; und um dieſe Abſicht noch beſſer zu 
erreichen; bat ich alle unſre Reiſegefaͤhrtinnen, 
ſich bey mir einzufinden und die Inſulanerinnen, 
welche vielleicht mit kommen wuͤrden, zu unterhal- 
ten. Um neun Uhr meldete man mir, daß ein 


Hauſen junger Maͤdchen ſingend heran kaͤme. Es 


waren ihrer zwanzig, und ſie wurden von unſern 
Frauenzimmern empfangen und herein geführt. So 
bald aber Tinto Volangta in mein Zelt trat, zo⸗ 
gen ſich die Andern zuruͤck, und ich ſah mich genoͤ⸗ 
thigt, fie zur Geſellſchafterinn zu behalten. Gluͤck⸗ 
licherweiſe fand eine unſrer Reiſegeſaͤhrtinnen viel 
Geſchmack an der jungen Inſulanerinn, und ver— 
ſchafte ihr durch Geſang und Muſik Unterhaltung. 
Das Uebrige unſers Geſpraͤchs blieb pantomimiſch. 

Der anbrechende Tag fand uns noch wachend, 
die Inſulanerinn ausgenommen, die um acht Uhr 
in feſten Schlaf fiel. So bald fie erwachte, er- 
ſchienen zwey von ihren Gefpielinnen, die ihr beym 
Ankleiden halfen und bey ihr blieben. Um zehn 
u longte mein Freund 1 15 mit einer zahl. 
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reichen Geſellſchaft an. Ich ging ihnen entgegen, 
und da ich hörte, daß fie in der Abſicht kaͤmen, ei⸗ 
nen Vergleich zu ſchließen und eidlich zu bekraͤftigen, 
ließ ich ſogleich unſre Geſellſchaft verſammlen. Die 
Hauptpunkte des Contracts waren, daß die Einwoh⸗ 
ner von Uſmaß Ligon mich als ihren Freund aner⸗ 
kennen, und daß ich mich zu einer Verbindung mit 
ihnen anheiſchig machen ſollte; daß ſie, da ich ſie 
nur in der Abſicht verließe, zur Stiftung einer Nie⸗ 
derlaſſung unter ihnen wieder zu kommen, ein Stuͤck 
Land in der Suͤdgegend der Inſel bebauen, und ein 
Dorf von zwey hundert Haͤuſern fuͤr mich, und fuͤr 
diejenigen, welche ich mitbringen wuͤrde, bauen 
wollten; und endlich daß ich mich nach meiner Zu⸗ 
rückkunft allen Sitten und Geſetzen der Uſmayaner 
gemaͤß verhalten wollte. 

Nachdem dieſe Artikel durch Anrufung Got⸗ 
tes, des Schoͤpfers aller Dinge, bekraͤftigt wa⸗ 
ren, hielt ich es fuͤr meine Schuldigkeit, meinen 
neuen Landsleuten ein Geſchenk zu machen. Ich 
ließ alſo achtzig Flinten, zwanzig Toͤnnchen Pulver, 
eben fo viel Kugeln, ſechs hundert japaneſiſche Sä- 
bel, ſechs hundert Lanzen, und zwoͤlf hundert Stuͤck 
von allerhand Eiſengeraͤth fuͤr ſie herbey holen. 
Dieß Geſchenk war ihnen ſehr viel werth, denn ſie 
hatten nicht über zehn Flinten auf der Inſel. Ich 
hielt es fir einen ſehr unglücklichen Umſtand, daß 
ich kein Detaſchement auf dieſer Inſel laſſen konnte. 

Dionnerſtags den 18ten Auguſt, brachten uns 


die Inſulaner um zwey Uhr Nachmittags zehn Och⸗ 
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ſen, vierzig Schweine, eine Menge Reiß, Hirſe, 
und andre Lebensmittel. Da es mir durch Nico⸗ 
laus Anſehn gelungen war, die Oberhaͤupter der 
Inſulaner dahin zu bringen, daß fie auf meine 
Gründe hoͤrten, ſchickte ich an dieſem Tage Tinto 
Volangto nach ihrer Mutter Hauſe zuruͤck, und 
belud ſie mit Geſchenken aus der japaneſiſchen Beu⸗ 
te. Auch meinem Freund Nicolaus machte ich 
ein anſehnliches Geſchenk an Fellen, ob mir gleich 
nur ein kleiner Vorrath übrig geblieben war; denn 
das Seewaſſer hatte faſt alle Ballen verdorben. 
Am Abend that ich den Inſulanern meine nahe Ab⸗ 
reife kund; fie wurden ſehr betruͤbt über: dieſe Nach⸗ 
richt, und bezeugten mir ihr Leidweſen. Das offne 
zuthaͤtige Weſen dieſes liebenswuͤrdigen Volks wird 
es mich ſtets beklagen laſſen, daß ich meine Woh⸗ 
nung nicht hier aufſchlagen konnte, wo die Sitten⸗ 

Lbbeabnz und Laſter von Europa noch unbekannt 
ſind, und wo die Regierung nur auf Grundfäge 
der Menſchlichleit gebaut iſt. 

Als die Inſulgner fort waren, trug ich meinen 
Leuten auf, das Schiff flott zu machen, und die 
Ladung an Bord zu bringen, womit auch den an⸗ 
dern Tag angefangen wurde. Um neun Uhr er⸗ 
ſchienen fünf Verbündete vor mir, und baten um 
meine Erlaubniß, ſich auf dieſer Inſel niederzulaſ⸗ 
fen. Ich ſah, daß ihr Entschluß gefaßt war, und 

weil ich Urſache hatte zu fürchten, daß fie noch meh⸗ 
rere von der Geſellſchaft eben dahin ſtimmen moͤch⸗ 
ten, ſtellte ich, ihnen vor, daß ſie Unrecht haͤtten, 
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einen ſolchen Entſchluß jetzt zu faßen, da fie ſicher 
wären bald zuruͤck zu kehren: denn ich wuͤrde ges 
wiß, wenn wir nach Europa kaͤmen, alles anwen⸗ 
den, um gehoͤrige Unterſtuͤtzung zur Stiftung einer 
Niederlaſſung auf dieſer Inſel zu erhalten. Ans 


fangs ſchienen fie geneigt ihren Vorſatz aufzuge⸗ 
ben; allein ein gewiſſer Lapſiew erklaͤrte, daß es 


nur Zeitverluſt wäre, fie von ihrem Entſchluſſe ab⸗ 
bringen zu wollen, von dem ſie gewiß nicht abwei⸗ 
chen wuͤrden. Wenn ich alſo geneigt waͤre, ihnen 
einen Beweis meiner Freundſchaft zu geben, ſo ſoll⸗ 
te ich es dadurch zeigen, daß ich ihnen Werkzeuge, 
Waffen und Munition zuruͤck ließe. Ich verſprach 
es, ung fie rühig zu machen, ließ fie aber ſchwoͤren, 
daß fie niemand weiter von der Geſellſchaft verfuͤh⸗ 
ren wollten. 
So bald ſie fort waren, berief ich einen Aus⸗ 
ſchuß, und trug das Verlangen dieſer fuͤnf Meu⸗ 
ſchen vor. Der Ausſchuß ſchob die Entſcheidung 
der Sache auf eine allgemeine Verſammlung, wel⸗ 
che ſogleich gehalten, und darin beſchloſſen wurde, 
ihnen die Erlaubniß auf der Inſel zu bleiben zu er⸗ 
theilen. Drey Andre gefellten ſich zu ihnen; auch 
Stephanow wuͤnſchte zu ihnen zu treten, allein 
ſie ſchlugen es ab und ſagten: da ſie ihren Ent⸗ 
ſchluß blos in der Abſt cht, ruhig zu leben, gefaßt 
hätten, wollten fie feinen ſolchen Feuerbrand unter 
ſich haben. 
Dem Entſchluſſe der Verſammlung zu Folge, 
ließ ich Herrn Eruſtiew alles, was wir entbehren 
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konnten, in acht Hoſe theilen, damit durch eine or- 
dentliche, in unſrer Gegenwart gemachte Austhei⸗ 
lung jedem zukuͤnftigen Streit unter unſern zuruͤck⸗ 
bleibenden Gefährten vorgebeugt wuͤrde. Um eilf 
Uhr ſahn wir drey große Barken in den Hafen lau⸗ 
fen, wo ſie vor Anker gingen. Mein Freund Ni⸗ 
colaus fagte mir, daß es Japaneſer von der Kuͤſte 
von China wären, die ein heftiger Sturm in die⸗ 
ſen Hafen getrieben haͤtte. Er bat mich, daß ich 
ſie einladen moͤchte ans Land zu kommen, welches 
fie auch thaten und ein Geſchenk von Thee, Por⸗ 
zellan und einigen Perlen mitbrachten. 

Den 1gten Auguſt wurden wir von beynahe 
tauſend Inſulanern beſucht, deren jeder ein Geſchenk 
mitbrachte. Das Ganze beſtand aus tauſend ocht 
hundert Ellen Leinwand, zwey hundert und fuͤnf Son⸗ 
nenſchirmen, einer Menge chineſiſcher Gefäße, und 
einigen mit Gold ausgelegten elfenbeinernen Figuren. 
Nachmittags empfohl ich durch den Mund meines 
Freundes Nicolaus den Inſulanern umſre zurück blei⸗ 
benden Gefahr ten, und ſie betheuerten einſtimmig, daß 
ſie als Freunde und Bruͤder von ihnen anerkannt wer⸗ 
den, und einen Theil von ihten Beſitzungen und 
Ländern haben ſollten. Auf dieſe Art ſorgte ich 
für ihren Vortheil. Um vier Uhr gab ich Befehl, 
an Bord zu gehn. Der Werth meiner Ladung war 
ſo ſehr geſchmolzen, daß ich ſtatt anderthalb Mil⸗ 
lionen Piaſter, auf die ich in China ſicher gerechnet 
batte, hoͤchſtens zwanzig oder fünf und zwanzig tau⸗ 
ſend Piaſter erwarten konnte. Die Nacht wurde 
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mit Arbeiten zugebracht, und bey Tagesanbruch 
batte ich die Freude, alle meine deute an Bord zu 
ſehn. Ich hielt es fuͤr gut, mich der Geſinnung 
der Inſulaner durch einen ſoͤrmlichen Contract und 
Eid zu verſichern, der in Aquejiſcher und lateini⸗ 
ſcher Sprache auſgeſetzt, und von beyden Partheyen 
unterzeichnet wurde. Den in lateiniſcher Sprache 
abgefaßten Contract nahm ich mit mir, und den Li⸗ 
quejiſchen behielten fie. Der Inhalt lautete folgen⸗ 
dermaßen; 2 de 

„Vergleich, welcher zwiſchen den Dberhäup- 
„tern und Einwohnern der Liquejiſchen Inſeln und 
„dem Baron Moritz Auguſt von Benyowsky, 
„im Namen der von ihm angeführten Geſellſchaft, 
ugeſchloſſen worden. Abgefaßt und unterzeichnet 
„am roten Auguſt im Jahr 1771, auf Uſmay 
„gen, einer von den Liquejifchen Inſeln. 

„In Gegenwart Gottes, der Himmel und Er⸗ 
nde ſchuf, bekraͤftigen wir, Oberhaͤupter und Ein⸗ 
„wohner von Uſmay Ligon, und der übrigen Liqueio, 
„don einer Seite, und ich, Baron Moritz Ben⸗ 
vhowsky, von der andern. PS 


„Daß ich, Moritz Auguſt von Benyows⸗ 
„ky / mich verpflichte, und auf meinen Glauben als 
u Chriſt verſpreche, fo bald als möglich, mit einer 
„ Geſellſchaft tugendhafter, guter und gerechter Men⸗ 
yſchen zuruͤckzukehren, uns auf dieſer Inſel nieder⸗ 
vzulaſſen, und die Sitten, Gebraͤuche und Geſetze 
nder Einwohner anzunehmen. 
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„Und wir, Oberhaͤupter und Volk, rufen den 
„Gott, der Himmel und Erde ſchuf, zu Zeugen, 
„daß wir, wann es auch ſey, unſern Freund Mo: 
„itz mit allen feinen Freunden aufnehmen, unſre 
„ Länder mit ihnen theilen und ihnen bey allen ihren 
„Arbeiten huͤlfreiche Hand leiſten wollen, bis ſie 

“ „eben fo gut eingerichtet ſeyn werden als wir; auch 
„ geloben wir noch an, ſeine zurückbleibenden Freun⸗ 
unde als Kinder unſrer Familien zu betrachten, und 
* ie als Bruͤder zu behandeln N 
Moritz, im Namen der europdi- 
0 ſchen Geſelſchaft 
G Nicolaus, im Namen der Ober⸗ 
1 hbaͤupter und des Volks 
Ay von Uſmay und den dir 


BR queiiſchen Inſeln. 


Nach dem Schluſſe dieſes Tractats verſammle⸗ 
te ich diejenigen meiner Gefährten, welche entſchloſ⸗ 
ſen waren, ihren Sitz unter dieſem guten Volke 
aufzuſchlagen. Ich gab ihnen Rathſchlaͤge, wie 
fie ihr Betragen einrichten follten, und endlich nahm 
ich mit einer Umarmung Abſchied von ihnen und 


a ging, an Bord. Eine große Menge Inſulaner folg⸗ 


te mir, und gab durch ihr Geſchrey und Thraͤnen 
ein ruͤhrendes Schauſplel von Guͤte des Herzens und 


zaͤrtlichen Gefuͤhlen. Mit Tagesanbruch waren 
wir ſeegelfertig; ich bat alſo meinen Freund Nico⸗ 
laus, die Inſulaner an Bord ihrer Boote gehn zu 


beißen; allein verſchiedne von den Oberhaͤuptern 
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banden ihre Canots an das Schiff und wollten mich 
durchaus begleiten, bis ich den Hafen verließe. Um 


zehn Uhr des Morgens lichtete ich die Anker, 


und ſeegelte ohne irgend einen unguͤnſtigen Zufall 
aus dem Hafen. 


Sonntags den z oſten August; in See unter 
Marsſegeln, ſchoͤnes Wetter, aber ausnehmend 
heiß; ein kuͤhles zuͤſtchen und ebne See; eine große 
Menge Waſſervoͤgel um uns herum. Um halb ein 
Uhr Nachmittags nahmen endlich die Inſulaner 
Abſchied von uns, begaben ſich in ihre Boote und 
kehrten nach der Inſel zurück, Um ſechs Uhr ſahn 
wir eine Menge Meerſchweine; das Wetter blieb 


die ganze Nacht durch ſchoͤn. Um eilf Uhr entdeck⸗ 


ten wir Land vor uns, welches ſich von Nordweſt 
nach Suͤdoſt zog. Ich ging deswegen in acht und 
zwanzig Faden auf feinen Sand vor Anker, und 
nutzte dieſe Gelegenheit, mein Tauwerk umzuän⸗ 
dern; denn dieſer Theil der Ausruͤſtung war ver⸗ 
nachläßigt worden. Mit Tagesanbruch ſahn wir, daß 


alles ſtehende Tauwerk ausgebeſſert werden mußte, 


und ich ſah mich alſo genothigt, die Arbeit fortzusetzen. 
Während dieſer Beſchaͤftigung kamen verſchiedne 
Boote, mit denen wir handelten, Meſſer und an⸗ 


dre Kleinigkeiten gegen ſehr ſauber ee Dr. 


ſcheln vertauſchten. 


HM‘) Er 


Wir befanden uns im 289, 430 Breite, 3 27° 


18“ Sänge,- Wind O. N. O. Wet von Rerhen; * 


ER 
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Sonntags den 2 1ſten Auguſt liefen wir um 


ein Uhr Nachmittags, bey ſchoͤnem Wetter und 


ebner See mit allen Seegeln aus, und hielten uns 
nah an den Wind, um die ſuͤdliche Spitze der In⸗ 
ſel vorbey zu ſeegeln. Um ſechs Uhr feegelten wir 


ein andres kleines Eyland, welches vorwaͤrts lag, 


vorbey; um Mittag ſahn wir ſuͤdwaͤrts noch ein an⸗ 
dres vom Steuerbord. 

In 289 8“ Breite; 329° 2“ daͤnge. Wind 
N. O. gen O. Strom von N. nach S. Lauf S. O. 

Montags den 2 2ſten Anguſt. Schönes Wet⸗ 
ter und ebne See, aber faſt unertraͤgliche Hitze. 
Um den Mittag wurde der Wind veraͤnderlich, dreh⸗ 
te ſich gegen Suͤden und ſetzte ſich endlich in S. O. 
Ich benutzte dieß ſchoͤne Wetter, ſteckte alle Seegel 
auf, und wuͤrde einen guten Weg gemacht haben, 
haͤtte ſich nicht der Wind gelegt, und ganz nach Oſten 
gewendet. Um neun Uhr ſahn wir zwey Schiffe, 
welche von S. nach N. gerade auf uns zukamen; 
ich gab alſo Befehl ſich zum Treffen bereit zu hal⸗ 
ten und vertheilte eine Anzahl der beſten Schuͤtzen 
in die Maſtkoͤrbe. Um eilf Uhr waren wir nur noch 
einen Kanonenſchuß weit aus einander, und ich er⸗ 


kannte ſie nun fuͤr Hollaͤnder; einer führte achtzehn 


und der andre zwoͤlf Kanonen. 
Dienſtags den 23 ſten Auguſt; war uns eines 


von den Schiffen in der Naͤhe eines Flintenſchuſſes; 
es ſchoß eine Kugel ab und rief uns zu, an Bord 
zu kommen, und unſre Papiere mitzubringen. Die⸗ 


ſes Benehmen des hollaͤndiſchen Capitains beſrem⸗ 
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dete mich um ſo mehr, da ich in den Seerechten 
ganz unerfahren war, und nicht wußte, was er 
unter meinen Papieren verſtand. Ich antwortete 
ihm alſo mit vier Kanonenſchuͤſſen, und meine Schr 
hen fingen von den Maſtkoͤrben an ihn zu begruͤßen, 
welches ihm keine beſondre Freude zu machen ſchien. 
Er wartete auf feinen Gefaͤhrten, der ihm endlich 
zu Huͤlfe kam, ſich aber in betraͤchelſcher Entfer⸗ 
nung von uns hielt. Ich zog nun die pohlniſche 
Flagge auf und ſetzte meinen Lauf gerede nach Suͤ⸗ 
den fort. Sie ſchienen anſangs geneigt, mich ver⸗ 
folgen zu wollen; als ſie aber merkten, daß ich mich 
bereit machte, ſie wohl zu empfangen, indem ich 
die Unterſeegel aufziehen ließ, wendeten ſie ſich und 
verfolgten ihren Lauf, welches ohne Zweiſel die 
kluͤgſte Parthie für fie war: denn ich hatte mir vor⸗ 
genommen, einen von bepden zu entern, und ſie 
ihr Unterfangen theuer bezahlen zu laſſen. Dieſes 
leichte Gefecht, das erſte, was ich je zur See ſah, 
koſtete uns nur wenige Schuͤſſe und die Muͤhe des 
Manoͤvrirens. Wie die Holländer ſich dabey ge⸗ 
ſtanden haben, weiß ich nicht. 

Mittwochs den 2 Aſten Auguſt hatten wir une 
geſtuͤmen Wind, aber ohne Regen und eine hehe 
See. Ich lief mit allen Seegeln fort, und meine 
Geſaͤhrten erſuchten mich, nach der Inſel Formoſa 
zu ſeegeln, die ſie aus Anſons Reiſen kannten, 
damit fie die Unterſuchung dieſes Eylandes unſern 
andern Entdeckungen hinzufuͤgen könnten. Dieſer 
Vorſchlag war mir ſelbſt ſo angenehm, daß ich 
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ohne Verzug ihr Verlangen zu erfüllen verſprach. 
Wir befanden uns in 23° 18“ Br. 327° Lange. 
Oſtwind; ſuͤdliche Strömung. Lauf nach Suͤden. 
Tags darauf richtete ich den Lauf weſtwaͤrts. 
Freytags den 2 6ſten entſtand ein ſtarker Wind, 
der mich nöthigte, alle Seegel, das Beſaanſeegel aus: 


genommen, einzuziehn. Um ſechs Uhr ſiel heftiger 


Regen, der Wind ließ nach, und lief um nach N. 
O. Gegen drey Uhr nach Mitternacht wurde ich 
durch die Nachricht, daß man Land fühe, aufge 
weckt. Kaum hatten wir Zeit das Schiff ſuͤd⸗ 
waͤrts zu wenden, das Beſaanſeegel aufzurollen, 
und den Anker in achtzehn Faden. Tiefe, auf Co: 
rallfelſengrund, fallen zu laſſen. Bey Tagesanbruch 
ſahn wir, daß wir uns nahe an einem Felſen be⸗ 
fanden; die Inſel Formoſa lag uns im Geſicht und 
ſchien ſehr hohes Land zu ſeyn. Ich lichtete unver⸗ 
zuͤglich die Anker, umſeegelte die Nordſpitze eines 
kleinen Eylandes, ſteuerte nach dem Lande zu, und 
ging in der Muͤndung einer kleinen Bay, in vier⸗ 
zehn Faden, auf gruͤnlichem Sandgrunde vor Anker. 
Meine Gefährten beſchaͤftigten ſich die ganze Nacht 
durch, die Boote in Bereitſchaft zu ſetzen, und die Ge⸗ 
wehre zu putzen, welche ich mit hinlaͤnglicher Munition 
hatte austheilen laſſen. Um vier Uhr des folgen⸗ 
den Tages wurde Kuzneczow und Wynbla 

mit ſechszehn Mann in der Schaluppe und in dem 


Boot ans Land geſchickt. Um acht Uhr hörten wir 


drey Flintenſchuͤſſe vom Ufer, welche wir mit einem 
Kanonenſchuſſe beantworteten. Bald darauf hoͤr⸗ 


— 
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ten wir ein anhaltendes Musketenfeuer. Endlich ſal n 
wir um halb neun Uhr unſer Boot um eine Landſpi⸗ 
tze wieder zuruͤck kehren. Drey von unſern Leuten 
waren mit Pfeilen verwundet, und ſie brachten 
fünf Gefangne mit, von denen zwey gefaͤhrliche 
Wunden hatten. | 
Kuzneczows Bericht lautete folgendermaßen : 
„Nachdem ich das Uſer in einem geräumigen Ha⸗ 
„fen, wo ich allenthalben von acht bis auf fünf oder 
„drey Faden Ankergrund fand, erreicht hatte, ging 
v ich mit zehn Gefährten auf ein Feuer zu, welches 
„wir bemerkten. Herr Wynbladth blieb bey dem 
„Boot. Wir fanden zwey Indianer und eine Frau 
„neben dem Feuer, und gaben ihnen zu verſtehn, 
„daß uns hungere. Einer von ihnen ging augen⸗ 
„ blicklich fort, und kam in weniger als einer Stun» 
„de mit drey andern Indianern zuruͤck, die mit Len⸗ 
„zen bewaffnet waren, und uns Zeichen machten, 
„ihnen zu folgen. Sie führten uns nach einem 
„Dorfe, und als wir uns weigerten, in ihre Huͤt⸗ 
„ten zu gehn, brachten fie uns gekochten Reiß, 
„Schweinsbraten und eine Menge Citronen und 
„Orangen. Die Inſulaner ſchienen ruhig, und 
„waren nur wenig an der Zahl; weil ich aber eine 
„Menge Volks am Ende des Dorfs bemerkte, und 
„verſchiedne bewaffnete Haufen herausziehn ſah, 


u bildete ich mir ein, daß fie eine Urſache zum Zank. 


vmit uns ſuchten, und beredete meine Gefaͤhrten zu⸗ 


. 


»gen, daß wir einen ſehr bequemen Ankerplatz ger 


»rüc zu gehn, und die Nachricht an Bord zu brin⸗ 


176 Seereiſe 


„funden hätten, Nachdem wir alfo den Inſula⸗ 
„nern einige Meſſer zum Erſatz für die erhaltnen 
„Erfriſchungen gegeben hatten, begaben wir uns 
„auf den Rückweg. Kaum hatten wir aber den 
„ Platz erreicht, wo wir zuerſt das Feuer angezuͤn⸗ 
„det ſahn, als wir ein Geſchrey hoͤrten, und ein 
„ Pfeilregen auf uns abgeſchoſſen wurde, der drey 
„von meinen Leuten verwundete. Ich ließ augen⸗ 
„ blicklich auf den Feind feuern, und die erſte Sal⸗ 
„ve that ihrer Wuth Einhalt, da fie drey von ihrer 
„Parthey auf den Boden geſtreckt ſahn. Ich trug 
„indefjen kein Verlangen, langer auf dieſem Platze 
„zu verweilen, ließ einen von meinen Leuten, der 
„nicht gehn konnte, forttragen, und bewerkſtelligte 
„meinen Ruͤckzug. Die Inſulaner machten Miene, 
„uns zum zweytenmal anzufallen, als zum guten 
„ Gluͤck der Kanonenſchuß vom Schiff fie in Schre- 
„cken jagte, und ſie bewog, uns eine Weile in Ru⸗ 
„he zu laſſen. Als wir aber an den Strand ka⸗ 
„men, wurden wir von einer großen Menge Wil⸗ 
„den angefallen. Gluͤcklicherweiſe war Herr Wyn⸗ 
„bladth auf dem Fleck; wir fielen über fie her, 
„und nachdem wir wenigſtens ſechzig über den Hau- 
„fen geworfen hatten, machten wir fünf Gefangne, 
„und erbeuteten eine Menge Lanzen und Bogen, die 
v jetzt in den Booten find,“ l 

Auf dieſe Nachticht wuͤnſchte ich den Ort zu 


verlaſſen, weil ich mich in kein Gefecht mit den 


Inſulanern einlaſſen wollte; allein meine Gefähr- 


ben anden darauf, daß ich in den Hafen ein⸗ 


laufen 
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laufen ſollte. Ich fand es unmoͤglich, ihre Wuth 
zu ſtillen, und willigte endlich ungern ein. Wir 
lichteten alſo die Anker und liefen mit einem leichten 
Oſtwind und den Booten voran in die Bay ein, 
wo wir hundert Faden weit vom Ufer die Anker fal⸗ 
len ließen. N 961788 — 981924 

Sonntags den 27 ſten Auguſt, vor Anker in ei⸗ 
ner Bay an der Muͤndung eines Fluſſes in der Inſel 
Formoſa. Sobald ich das Schiff feſt vor Anker 
gelegt hatte „ließ ich acht und zwanzig Leute, unter 
Baturins und Cruſtiews Anführung, in der Scha⸗ 
luppe ans Ufer gehn. So bald fie ans Land ſtie⸗ 
gen, kamen ihnen funfzig Inſulaner entgegen, die 
Baumzweige in der Hand hielten; da fie ohne Waf⸗ 
fen kamen, nahm Baturin ſie hoͤflich auf. Sie 
warfen ſich ſogleich meinen Luten zu Fuͤſſen, und 
gaben ihnen durch Zeichen zu verſtehn, daß ſie um 
Vergebung baͤten. Dieſe freywillige Unterwerfung 
entwaffnete die Wuth meiner Gefaͤhrten, und ver⸗ 
ſchiedne von ihnen liefen ans Ufer und riefen uns 
zu, daß alles gut wäre, Auf dieſen friedlichen Em⸗ 
pfang glaubten unſre Leute, daß ſie ſich ohne Gefahr 
in die Wohnungen der Indianer wagen koͤnnten, 
und erklaͤrten Herrn Baturin und Cruſtiew, daß 
fie ins Dorf zu gehn wuͤnſchten. Ihre unſinnige 
Hartnäckigkeit wich keinen Ueberredungen; trotz ale 
ler Vorſtellungen dieſer beyden Männer gingen 
zwey und zwanzig ins Dorf. Da ich von dieſem 
Aufſtande hörte, beſchloß ich mit funſzehn Andern 


ſelbſt ans Ufer zu gehn, und nahm ſogleich meinen | 
M \ 


Iweyter Band. 


* 
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Weg nach dem Dorfe, das nicht weit davon lag. 
Kaum hatte ich einige Schritte gethan, als ich ein 
beftiges Schießen und entſetzliches Geſchrey hir: 
te, der Laͤrm wurde immer ſtaͤrker, und endlich fc) 
ich, daß meine Leute ſich zuruͤck zogen und von ci- 
nem Haufen Schwarzer verſon, wurden, die ih 
nen eilends nachſetzten. So bald fie mir nahe le⸗ 
men, ſtellten fie ſich in Ordnung; allein nur ſieben 
von ihnen waren bewaffnet, die andern waren ganz 
nackend und hatten verſchiedne Pfeile im Koͤrper 
ſtecken. Ich befahl den Unbewaffneten, ſich aufs 
Schiff zuruͤck zu ziehn; die Andern ſtellte ich in Dit: 
nung, und that durch ihre Huͤlfe den Inſulanern Ein. 
halt, von welchen einige mit unſern Flinten bewal: 
net waren. Zu ihrem Ungluͤck aber wußten fie dic 
fe Werkzeuge nicht zu gebrauchen, und weil fie fi) 
weiter als die Andern hervor gewagt hatten, wur 


den fie bald durch unſer Feuer hingeſtreckt. Nun 


zwey, die ihre Flinten von ſich warfen, um leich 
ter fliehn zu koͤnnen, entkamen gluͤcklich. In den 
Augenblick, da die Inſulaner ſich zuruͤckzogen, ode 


vielmehr die Flucht ergriffen, langte Kuzneczon 


mit zwanzig neuen Gehuͤlfen an, welche die Juli! 
laner aus dem Dorfe trieben, und es an verſchiede, 
nen Enden anzuͤndeten. Nach der gaͤnzlichen Nr 
derlage der Inſulaner zaͤhlten wir gegen zwey hun 
dert Todte, ohne die Verwundeten und Entflohnen, 

Auf unſerm Ruͤckzuge von dieſer Expedition 
entdeckten einige von unſern Gefährten einen kleine 
Hafen in dem Fluſſe und eine noch nicht vollende⸗ 
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Barke. Sie zuͤndeten dieſelbe an, und nahmen 
die Boote weg, welche mit den Waffen der Inſu⸗ 
laner beladen würden. Sobald dieſes Geſchuͤft ver⸗ 
richtet war, ging ich an Bord, und ließ die Anſuͤh⸗ 
rer des Aufſtands gegen Baturin und Cruſtiew 
feſſeln. l 

Dieſer Vorfall ſchlug das Verlangen der Ges 
ſellſchaft, ihren Aufenthalt zu verlängern, nieder, 
und ſie baten mich, einen andern Ankerplatz zu ſu⸗ 
chen. Ich machte mir die Windſtille zu Nutze, 
lichtete die Anker und zog durch Huͤlſe der Boote das 
Schiff aus dem Sunde. Kaum hatten wir die 
Nordſpitze zuruͤck gelegt, als der Wind uns nach 
Norden trieb. Mit Tagesanbruch fanden wir uns 
einer kleinen Bay gegen uͤber, wo ich einzulauſen bes 
ſchloß; allein der Strom trieb uns vorüber, und ich 
ging in ſechs und zwanzig Faden Tieſe vor Anker. Um 
acht Uhr ſieg ein kleines luͤftchen auf, und ich ſchickte 
mich an, unter Seegel zu gehn, als ich zwey Canots 
auf uns zurudern ſah. Um zehn Uhr erreichten ſie uns, 
und aus einem wur de uns zugerufen: Signor Hou- 
vritto, vai, vai! Sie machten, uns Zeichen, ihnen 
zu folgen, welches ich that, nachdem ich alle Boote 
ausgeſetzt hatte, um uns im Fall der Noch zu 
Huͤlfe zu kommen; allein wir kamen gluͤcklich in ei⸗ 


nen ſehr ſchoͤnen Hafen, wo ich nahe am ſüͤdlichen 


Ufer ankerte, um vor allen Winden geſichert zu 
ſeyn. Wir fanden drey Faden Tiefe, und das Schiff 
lag ſo nahe am Lande, daß ein Mann ans Ufer 
ſpringen konnt: 

7 j Ma 


. 
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Ich muß hier bemerken, daß ich in dieſer Zeit 
einen heftigen Strom längs der Inſel Formoſa 
fand, der das Schiff ein und drey Viertel Seemeile 
in der Stunde fort trieb; “) allein ich bemerkte, daß 
der Strom allen Kruͤmmungen des Ufers folgte, 
und uns immer in einerley Entfernung von Demfel- 
ben hielt. 1 

Sonntags den 28 ſten Auguſt. Vor Anker in 
dem Hafen **) an der Inſel Formoſa; helles 
ſchoͤnes Wetter, aber ausnehmend heiß. Wir har- 
ten kaum Zeit unſer Takelwerk zuſammen zu tollen, 
als eine große Menge Inſulaner von beyden Ge— 
ſchlechtern mit Federvieh, Reiß, Zuckerrohr, Schwei— 
nen, Orangen und andern Fruͤchten erſchien, welche 
ſie uns gegen Stecknadeln, Naͤhnadeln und andre 
Kleinigkeiten vertauſchten. Ob ſich gleich dieſe 
deute ſehr vorſichtig betrugen, wollte ichs doch nicht 
wagen mich auf fie zu verlaffen, und hielt immer ein 
Dutzend Bewaffneter von den Unſrigen bey der Hand. 
Um drey Uhr Nachmittags erſchien eine Menge Ju: 
ſulaner, die einen auf ſehr komiſche Art, halb eu— 
ropaͤiſch, halb indianiſch gekleideten Mann an ihrer 
Spitze hatten. Auf dem Kopfe trug er einen bor— 
dirten Hut, hatte ein großes Schwert an der Ger 
te hängen, Struͤmpfe von Leinwand, und Schuhe, 


„) Nach Norden, wie aus dem Vorhergehenden erhellt. 
**) Dieſe Stelle war von dem Abſchreiber leer 
gelaſſen, und der Graf hat ſie wahrſcheinlich and 
zufuͤllen vergeſſen. Weiter hin wird dieſer Hafen, 
nach des Grafen Vornamen, St. Moritz genannt, 


nach China. 181 


die ohne Zweifel von ſeiner eignen Fabrik waren. 
Dieſer Anblik ſetzte mich in Verwundrung, und ich 
ſchickte ſogleich Kuzneczow ihm entgegen; allein 
diefer konnte feine Sprache nicht verſtehn, und brach⸗ 
te ihn zu mir an Bord, wo ich vernahm, daß er 
ein Spanier von Manilla war, der ſieben oder acht 
Jahre unter dieſen Inſulanern gelebt, und ſich das 
Vertrauen verſchiedner Diſtrikte erworben hatte. 
Er bot mir ſehr hoͤflich ſein Haus an; doch hielt 
ichs fuͤr rathſam, mich erſt genauer zu erkundigen, 
ehe ich mich ihm anvertraute. Er erzählte mir dar⸗ 
auf: er ſey in einem mit ſechs ſeiner Sklaven be⸗ 
mannten Fahrzeuge von Manilla nach der Inſel 
Formoſa geflohn, und daß er ſich zu dieſem Schrit⸗ 
te gezwungen geſehn, weil er in einem Augenbli⸗ 
cke der Wuth, ſein Weib und einen Dominikaner, 
den er bey ihr gefunden, ermordet habe. Er hieß 
Don Hieronymo Pachecco, und war ehemals 
Capitain im Hafen von Cavite / zu Manilla geweſen. 
Dieſer Spanier verſicherte mich, daß ich den Ein- 
wohnern dieſes Diſtrikts trauen dürfte, die das be⸗ 
ſte Volk von der Welt wären, und ſich mir aufer- 
dem noch verpflichtet glaubten, weil ich ihre Fein⸗ 
de geſtraft haͤtte; denn die Nachricht von meinem 
Scharmützel mit den *) waͤre bereits hier an- 
gelangt. 
Ich belohnte ihn fuͤr dieſe gute Bothſchaft mit 
dem Geſchenk eines vollftändigen Anzugs, einiger 
i M 3 
Der Name fehle in der Urſchrift. 
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Hemden und eines guten Saͤbels, und verſprach 
ihm auch Flinten und andre Werkzeuge, wenn er 
uns waͤhrend unſers Aufenthalts huͤlfreiche Hand lei⸗ 
ſten wollte. Er ſagte dieſes zu, und erklaͤrte, daß 
er mich nicht verlaſſen wollte, ſo lange ich auf der 
Inſel bliebe. In der That zogen ſich auch die 
Inſulaner zuruck, als er eine kurze Zeit mit 
ihnen geredet hatte, und er blieb die Nacht bey 
uns. 1. 3 

Gegen Abend wurde mir gemeldet, daß unfer 
Waſſer in Faͤulniß gerathen ſey, worauf ich Befehl 
gab, mit Tagesanbruch friſches einzunehmen, und 
Don Hieronymo befragte: an welchem Orte wir 
wohl das beſte Waſſer finden koͤnnten? Er ſagte, 
daß die Inſulaner uns gütes Waſſer bringen wuͤr⸗ 
den, daß aber an einem hervorragenden Felſen — 
den er mir zeigte — eine Quelle laͤge, wo das 
ſchoͤnſte Waſſer von der Welt waͤre. Nur warnte 
er mich zugleich, weil die Inſulaner aus jenem Di⸗ 
ſtrikte im Kriege mit ſeinen Freunden lebten, und es 
daher nothwendig ſeyn moͤchte, einen Haufen Be⸗ 
waffneter mitzuſchicken, die meine Matroſen waͤh⸗ 
rend des Waſſerſchoͤpfens beſchuͤtzen koͤnnten. Auf 
dieſe Nachricht gab ich Panow Anweiſung, in 
aller Fruͤhe mit zwoͤlf Gefaͤhrten nach dieſem Quell 
zu gehn, und prägte ihm zugleich ein, ja gegen ei⸗ 
nen Ueberfall auf feiner Hut zu ſeyn. Nicht zu: 
frieden mit dieſer Vorſicht, befahl ich noch, mich 
zu wecken, ehe ſie fortgingen, und empfahl ihnen 
dann nochmals Behutſamkeit. Sie ‚fuhren, end: 
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lich um acht Uhr ab, weil ſie ſich mit dem Binden 
einiger Tonnen hatten aufhalten muͤſſen. 

Als die Boote fort waren, ließ ich mich in ei⸗ 
ne Unterredung mit dem Spanier ein, der mit der 
Inſel vollkommen bekannt zu ſeyn ſchien. Ich er⸗ 


fuhr von ihm, daß ein Theil derſelben an der Weſt⸗ 


ſeite den Chineſen unterworfen ſey, daß aber ſechs 
andre Theile unabhängig wären, von welchem ein 
Drittheil, unter denen wir uns befaͤnden, ganz wild 
lebten. Er verſicherte mich, daß es nicht ſchwer 
halten wuͤrde, die Inſel zu erobern und die Chine⸗ 
fer zu vertreiben. Seine Gründe und die Ver⸗ 
bindung der Umſtaͤnde, deren er erwaͤhnte, geſie⸗ 
len mir, und ich hoͤrte ihm um ſo aufmerkſamer zu, 
da ich den Gedanken gefaßt hatte, ſeinen Plan in 
Ausfuͤhrung zu bringen. Ich ergriff deswegen die 
jetzige Gelegenheit, ihm vorzuſchlagen, daß er mit 
mir nach Europa zuruͤckkehren moͤchte. Allein er 
ſchlug dieſen Antrag durchaus ab, und verſicherte 
mich, daß er Euxopa genug kenne, um dem Him⸗ 
mel zu danken, außerhalb deſſelben zu ſeyn. Er 
habe ſich an die Lebensart in Formoſa vollkommen 
gewoͤhnt, haͤtte ein gutes Weib und mehrere Kin⸗ 
der, und ſolglich wuͤrde ihm weder Pflicht noch Nei⸗ 
gung erlauben, dieſe Inſel zu verlaſſen. Das er 
ſen unterbrach unſre Unterhaltung. 

Montags den 2g ſten Auguſt; vor Anker im 
Hafen St. Moritz. Don Hieronymo aͤußerte, 
daß es ihn befremde, noch keinen von unſern Leuten 
zuruͤckkommen zu ſehn: denn die Quelle woͤre ganz 
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nahe; und bat mich, die Schaluppe auf Kundſchaft 
zu ſchicken. Kuzneczow machte ſich ſogleich mit 
acht Mann auf den Weg und kam um zwey Uhr 
mit dem Canot und der Periagua, ) an die Scha- 
luppe gebunden, zuruͤck. Ich erſchrack als ich 
wahrnahm, daß ſie mit Blut bedeckt waren, und 
Pfeile in ihren Koͤrpern ſtecken hatten; und als ich 
weder Panow noch Loginow ſah, fing ich an das 
Schlimmſte zu fuͤrchten. Sobald die Schaluppe 
an Bord kam, ſagte mir Kuzneczow, daß Pa⸗ 
now und Loginow tödtlic) verwundet wären, und 
daß Johann Popow zuerſt erſchlagen fey. Pa⸗ 
now hatte die umliegende Gegend beſucht, und 
weil er niemand in der Naͤhe ſah, wuͤnſchte er ſich 
zu baden, waͤhrend unſre Leute mit dem Einfüllen 
der Tonnen beſchaͤftigt waren, und lud die Andern 
ein, feinem Beyſpiel zu folgen. Kaum aber hat⸗ 
te er Waffen und Kleider abgelegt, als er von 
zwanzig Indianern angefallen wurde, die mit Pfei⸗ 
len nach ihnen ſchoſſen. Popow war einer der 
erſten, der fiel; nach ihm fielen Panow und Lo⸗ 
ginow; alle andern wurden verwundet, und ge 
wiß wuͤrde keiner mit dem Leben davon gekommen 
ſeyn, haͤtten nicht Wolinsky und Andrea⸗ 
now aus dem Canot, in welches ſie ſich zuruͤck ge⸗ 
zogen hatten, auf die Indianer gefeuert. Die 
andern wagten es nicht, nach dem Schiffe zuruͤck⸗ 


) Ein Schiff der Wilden, welches aus einem 
ausgehoͤhlten Baum beſteht. 
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zukehren und Panow und Loginow zu verlaffen, 
die noch zu Zeiten Zeichen des Lebens von ſich gar 
ben. In dieſer Lage befanden fie ſich, als die 
Schaluppe zu ihrer Huͤlfe anlangte. 

Auf dieſe Nachricht eilte ich zu meinem Freun: 
ge Panow. Ich fand die ganze Geſellſchaft um 
ihn verſammlet, und weil ich, ohne ihn zu unter⸗ 
brechen, ſeine letzten Worte zu hoͤren wuͤnſchte, trat 
ich nicht hervor. Dieſer unſchaͤtzbare Freund, 
deffen Andenken nie in meinem Gedaͤchtniß erloͤ⸗ 
ſchen wird, ſagte zu ſeinen ee: 


„Meine Brider „ meldet meinem Se 
vunſerm Anfuͤhrer, daß mein einziger Schmerz bey 
„dem Verluſt meines Lebens darin beſteht, ihm 
„nicht länger in ſeinen Arbeiten beyſtehn und ihn 
»unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Ach! er iſt noch weit 
„davon ihr Ziel erreicht zu haben! Sagt ihm, 
„ daß ich ihn wie mein Leben liebe, und daß ich gern 
„ſterben wurde, koͤnnte ich feine Tapferkeit und Tu- 
» gend belohnt ſehn. Fleht ihn in meinem Namen 
„an, meinen Tod nicht zu raͤchen, ſondern ſich zu 
„begnügen, meinen Brüdern das ungluͤckliche Schick⸗ 
y ſal ihres Gefährten zu melden. Nehmt ein Beyſpiel 
„an mir, meine Freunde! Hätte ich dem Rathe un⸗ 
vſers Freundes und Oberhaupts gefolgt, fo würde 
vich jetzt nicht dem Tode zur Beute. Ehrt ihn und 
„gehorcht ihm als Vater; und du, ungluͤcklicher 
„Freund Stephanow, lege deinen Hochmuth ab, 
„und vertilge den Haß, der heimlich in deinem 
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„Buſen gegen dieſen wuͤrdigen Mann lodert. Er⸗ 
y„ſetze ihm durch deine Treue, was ich ihm war! — 

Ich konnte mich nicht länger halten, ich drang 
hervor — aber Gott! welch ein Anblick! Er ſchien 


alle feine Kräfte noch einmal zuſammen zu raffen. 


Er ergriff meine Hand, umarmte mich weinend, 
lonnte aber lange kein Wort hervor bringen. End⸗ 
lich rief er aus: „Ach theurer Freund! bald werde 
ich nicht mehr ſeyn! — Vergieb mir — mein 
Ungehorſam war einzig Schuld! — Mein letzter 
Wunſch iſt, daß der Himmel dir Freunde geben 
moͤge, wie ich dir war; glücklich für fie, wenn fie 
deinen Werth eben ſo kennen! Moͤge doch dieß 
sand, welches bald meine Gebeine bedecken wird, 
dein Erbtheil werden!“ — Die Hand des allge⸗ 
waltigen Todes ſchnitt den Faden ſeiner Rede ab, 
und mein Freund, mein treuer Panow war von 
mir auf immer geſchied n! — 
Loginow batte wenig Augenblicke zuvor die 
Schuld der Natur bezahlt. Ich wollte ſie unver⸗ 
zuͤglich begraben; weil ich aber ihren Gebeinen un⸗ 
geſtötte Ruhe zu verſchaffen wuͤnſchte, bat ich den 
Hieronymo, mit ſeinen Freunden, den Inſulanern, 
zu reden, und ſie um Erlaubniß zu bitten, ſie in 
ihrem Gebieth begraben zu dürfen." Sie willigten 
ohne Anſtand ein, und wir begingen das Leichenbe⸗ 
gaͤngniß in größter Ordnung. Ich ließ zwey und 
zwanzig Kanonenſchuͤſſe abfeuern und durch An. 
dreanow folgende Worte auf einen Stein gra⸗ 
ben; f 5 
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u Hier ruht Waſili Panow, ein Ruſſe von 
hoher Geburt und Verdienſt, und ein treuer Freund 
von Moritz Benyowsky; er wurde nebft, zwey 
andern Gefährten, Johann Loginow und Jo⸗ 

hann Popow, am 2 gſten Auguſt 1771 von den 
Einwohnern dieſer Inſel verraͤtheriſch erſchla⸗ 
gen,“ 

Nach 2 e kündigte mir Don 
Hieronymo an, das ſeine Freunde beſchloſſen häte 
ten, den Tod meiner Gefährten zu rächen, und 
daß fie jn dieſer Abſicht ausruͤcken und ihre Nach⸗ 
barn anfallen wollten. Meine Gefaͤhrten vereinig⸗ 
ten ſich mit ihnen in dieſer Rache, die ſie bereits 
durch die Ermordung unſrer drey indianiſchen Ges 
ſangnen angefangen hatten. „Während man we⸗ 
gen meiner Entſcheidung in mich drang, ſagte mir 
der Spanier, daß die Canots, welche wir heran 
kommen ſahn, voller Feinde waͤren. Meine Ge⸗ 
ſaͤhrten warteten auf keinen Befehl, ſondern eilten 
nach den Beoten, und griffen ſie an. Auf die 
erſte Salpe fielen dreyzehn, und die Andern wur⸗ 
den unverzuͤglich aufs Schiff gebracht, und an der 
großen Rhaa aufgeknuͤpft. Ich ſtellte ihnen vor, daß 
dieſe Execution genug ſey, und daß uns die Klugheit 
befoͤhle, unſern Krieg hiermit zu endigen; aber ach! 
ich predigte tauben Ohren. Sie beharrten auf ih⸗ 
rem Entſchluß, die Indianer aufzuſuchen und fie 
ihre Rache fuͤhlen zu laſſen. Ich ſah, daß alle meine 
Vorſtellungen keinen Eindruck auf dieſe wütenden 
Menſchen machen konnten, und verſprach ihnen, ſie 
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zu leiten, damit fie ihr Leben nicht ganz vergebner 
Weiſe in Gefahr ſetzten. 

Sobald ich mich einmal entſchloſſen hatte, ließ 
ich mir die Ausfuͤhrung ernſtlich angelegen ſeyn. 
Ich bat den Spanier, uns den Weg nach dem 
Hariptſitze des Volkes zu zeigen, welches uns eine 
ſo uͤble Aufnahme hatte finden laſſen; und weil er 
uns ſelbſt zu beß leiten verſprach, gab ich ihm einen 
guten Carabiner. Er bat mich um Erlaubniß, ein 
paar hundert von ſeinen indianiſchen Freunden mit⸗ 
zunehmen; allein ich ſtellte ihm vor, daß dieſe ar⸗ 
men Menſchen die Schlachtopfer ihres guten Wil⸗ 
len s werden koͤnnten, weil unfre Leute fie vielleicht 
nicht von den andern unterſcheiden, und ſie alſo 
ſell ſt erſchlagen würden, Er räumte meinen Ein- 
wurf durch den Vorſchlag aus dem Wege, daß je⸗ 
der, der zu unſrer Parthey gehoͤrte, eine weiße 
Binde um den Arm tragen ſollte. Dieſe Vorſicht 
ſchien mir hinreichend, und er ging ſogleich aus 
Larid, um die noͤthigen Zuruͤſtungen zu dem Angriff 
zu machen, der mit Tagesanbruch geſchehen ſollte. 

Um ſieben Uhr Abends ließ ich das Schiff durch 
die Boote in den Fluß ziehn, wo die Metzelung vor ſich 
gehn ſollte, und ankerte daſelbſt. Um drey in der Nacht 
beorderte ich ſechs und vierzig Mann, unter Anfuͤh⸗ 
rung der Herren Cruſtiew, Kuzneczow, Baturin, 


* Wynbladth und Stephanow ans Land, und fie 


warteten nur auf Don Hieronymo, der um vier Uhr 


anlangte. Sie ruͤckten nun ſogleich vorwaͤrs, und wir 
hoͤrten auf dem Schiffe nichts, bis gegen drey Vier⸗ 
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tel auf ſechs, um welche Zeit das Gepraßele der Flin⸗ 
tenſchůſſe mich uͤberzeugte, daß die Schlacht angeſan⸗ 
gen hatte. Bald nachher ſah ich eine Menge In⸗ 
ſulaner nach einem ſteilen Berge fluͤchten, und nun 
ſeuerten meine Gefährten am Bord die Kano nen 
auf fie ab, und richteten eine ſchreckliche Ver wuͤ⸗ 
ſtung unter ihnen an. Dieſe ungluͤcklichen DNeu⸗ 
ſchen, die ſich auf einer Seite von meinen Leuten 
und auf der andern von den Inſulanern, unter des 
Spaniers Anfüͤhrung, angegriffen ſahn, warfen ſich 
auf die Erde nieder. Ich mußte jetzt meiner gan⸗ 
zen Parthey erklaͤren, daß ich auf fie feuern wurde, 
wenn fie die Metzelung noch weiter fortſetzten. Auf 
dieſe Anzeige begnuͤgten ſie ſich, Gefangne zu machen, 
die dadurch in die Sklaverey geriethen, und deren Zahl 
ſich auf fechs hundert und drey und vierzig belief. Die 
Todten wurden gezaͤhlt, und man fand eilf hundert 
ſechs und funfzig. Am meiſten aber nahm es mich 
Wunder, unter den Gefangnen und Verwum deten 
eine große Menge Weiber zu ſinden, die mit den 
Maͤnnern auf gleiche Art bewaffnet waren. 
Nachdem alſo die Schlacht geendigt war, oh⸗ 
ne daß irgend einer von den Unſrigen auch nur die 
leichteſte Wunde empfangen hatte, ging ich aus 
Land, wo die Indianer mir ein Geſchenke mit den 
Sklaven machen wollten. Ich ſchlug es ab nur 
einen davon anzunehmen, und begnügte mich, alle 
ihre Waffen an Bord zu bringen; der Spanier 
aber wählte ſich funfzig aus, und uͤberließ die Uebri⸗ 
gen ſeinen Freunden. Um zehn erſchien eine Par⸗ 
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they von unſern Freunden, den Inſulanern, mit bey⸗ 
nahe zwey hundert Weibern und alten Maͤnnern, die 
ſie zu Gefangnen gemacht hatten. Der ganze Hau 
ſe bezeugte die aͤußerſte Freude, und kehrte nach 
‚feinen Wohnungen zuruͤck; ich aber wünfchte je 
eher je lieber einen Ort zu verlaſſen, der mir nur 
den traurigen Anblick des verheerten Dorfs zeigte, 
welches unſre Leute angezuͤndet hatten, und begab 
mich mit meinem Schiff wieder nach 3 erſten 
Platze. 

Mentogs den z oſten Auguſt, bat mich mein 
Freund, der Spanier, dem ich den Wunſch, ein 
Lager am Ufer auſzuſchlagen, geaͤußert hatte, ihm 
zu erlauben, die noͤthigen Veranſtaltungen dazu zu 
treffen. Er ging dem gemaͤß ans Ufer, und kam 
um drey Uhr mit ohngefaͤhr fuͤnf hundert Inſulanern 
zurück, die Hutten für uns aufſchlugen. Einige 
wurden noch vor Abends fertig, und ich begab mich 
alſo mit den Weibern, mit den Verwundeten, und 
einer FW; von ſechszehn Mann ans Land. Bey 
Sonnenuntergang ſtellten die Inſulaner eine Wache 
von vierzig Mann uns zur Rechten / um uns, wie fie 
ſagten, vor den Anfällen der Bundesgenoſſen der Vol; 
kerſchaft, mit der wir gefochten hatten, zu ſchuͤtzen. 
Dien Morgen darauf ſtellte mir Don Hiero⸗ 

nymo ſeine Familie und eine große Anzahl feiner 
„Freunde vor, und kuͤndigte mir zugleich an, daß 
; Huapo, ein Fuͤrſt des Landes, gekommen ſey, um 
mir ſeinen Dank abzuſtatten, daß wich fein > 
an zwey feindlichen Nationen geraͤcht hatte. Er 
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ſagte mir, daß Huapo in einer ohng. ahr dreyßig oder 
zwey und dreyßig Seemeilen entfernten Stadt lebte: 
daß der Mittelpunkt ſeiner Beſitzungen ſehr civiliſ rt 
waͤre, ſo wie auch der ganze weſtliche Theil der 
Inſel; nur die oͤſtliche Kuͤſte wuͤrde von einem wil⸗ 
den Volke bewohnt, wovon er aber Huapos Ge⸗ 
bieth ausnaͤhme, in welchem ein fanftes, fleißiges 
Menſchengeſchlecht lebe, Er fügte hinzu, daß 
Prinz Huapo zwanzig bis ſuͤnf und zwanzig tauſend 
ſtreitbare Männer aufſtellen koͤnnte, daß er aber dem 
ohngeachtet in ſeiner Hauptſtadt oft von den Chine⸗ 
fern, oder ihren Bundesgenoſſen, beunruhigt würde, 
Nach dieſem Bericht gab er mir zu verſtehn, 
daß es nicht ſchwer halten wuͤrde, mit dieſem Faͤr⸗ 
ſten einen Vergleich zu ſchließen, Niederlaſſungen 
in feinem Lande zu errichten, deſſen Produkte, wel⸗ 
che aus Gold, Cryſtall, Zinnober, Reiß, Zucker, 
Zimt, Seide, und beſonders auch der ſchoͤnſten 
Holzarten beftänden, einen ſehr vortheilhaſten Han⸗ 
delszweig abgeben wuͤrden; "wofür fie zum Aus⸗ 
tauſch eine Menge Metallwaaren, Eiſengeraͤth und 
europaͤiſche Tuͤcher, mit zwey hundert Procent Ge⸗ 
winn fuͤr die Verkaͤufer annehmen wuͤrden. Dieß 
war der Inhalt unſers Geſpraͤchs, als wir durch 
die Ankunft des Bamini oder Generals unterbro⸗ 
chen wurden. Der Spanier eilte ihm ſogleich ent · 
gegen, und ich ließ ihn mit drey Salven aus un ⸗ 
fern Flinten begruͤßen. So bald er bey meinem 
Zelt angelangt war, ließ er ein Zelt anffchlagen, 
und die Erde unter demſelben mit einem reichen Tep⸗ 
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pich belegen, auf welchem er ſich nieder ſetzte, und 
mich daſſelbe zu thun einlud. Der Spanier ſtand 
neben uns und diente mir zum Dollmetſcher. 

Nach den erſten Hoͤflichkeitsbezeigungen fragte 


er: wer ich waͤre, woher ich Füme, was für Urſachen 


mich bewogen haͤtten, an der Inſel Formoſa zu landen 
u. ſ.w. Ich antwortete ganz kurz auf ſeine Fragen, 
daß ich General eines Koͤnigreichs ſey, der zum 
Kriegsgefangnen gemacht worden, und die, Flucht 
ergriffen hätte, um mit einem Theil ſeiner Leute in 
fein Vaterland zurück zu kehren; daß ich die Iuſel 
Formoſa auf meinem Wege gefunden, und an der 
Küffe vor Anker gegangen wäre, um friſches Waſ— 
fer einzunehmen: daß aber die von den zwen Voͤl⸗ 
kerſchaften an meinen Leuten ausgeuͤbte Grauſamkeit 
Rache gefodert hätte, welcher ich Genuͤge geleiſtet, 
und mich nun wieder anſchicken wollte, in mein Va⸗ 
terland zuruck zu kehren. | 100 
Zur Antwort bat er mich, meine Abreiſe bis 
zu Huapos Ankunft zu verſchieben, der ſolche 
Wunder von mir gehoͤrt, daß er ſich in Perſon auf 
den Weg gemacht haͤtte, um mich zu beſuchen; aus 
welcher Urſache er mit hinlaͤnglicher Mannſchaft 
abgeſchickt fen, mich gegen meine Feinde zu ver⸗ 
theidigen. Ich erwiederte auf dieſe Hoͤflichkeit, 
daß ich dem Prinzen fuͤr ſeine gute Geſinnung un⸗ 
gemein verbunden waͤre; daß es mir unendlich 
ſchmeichelhaft ſeyn wuͤrde ihn zu ſehn, und daß ich 
mir die groͤßte Ehre daraus machen wuͤrde, ihm alle 


Dienſte, die nur in meiner Macht ſtuͤnden, zu lei⸗ 
> ſten; 
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ſten; daß aber übrigens die Vorſicht, Truppen zu mei⸗ 
ner Vertheidigung zu ſchicken, uͤberflüßig wäre, weil 
keine Macht dieſer Inſel mir etwas anhaben könne, 
Dieſe Erklarung begleitete ich noch mit den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Hoͤflichkeiten gegen den Bamini, dem ich auf 


der Stelle einen ſehr ſchoͤnen Saͤbel ſchenkte, wel 
chen er aber höflich ausſchlug, weil er ohne Wiſſen 
ſeines Herrn nichts annehmen duͤrfte. Nach die⸗ 
ſer Unterhaltung bewirthete er mich mit Thee und 
Tabak, indem er mir zugleich von Zeit zu Zeit 
Betel⸗ und Areca-Nuß, nebſt einer kleinen Portion 


Kalkerde reichen ließ, welches alles ich unter ein 


ander kaute, und abſcheulich fand. ra 


Die Kleidung dieſes Generals befand aus 15 . 
nem langen rothen dicht anliegenden Gewand (Pan⸗ 


talon „) chineſiſchen Halbſtiefeln, einem weiſſen 
Hemd und einer ſchwarzen roth ausgeſchlagnen We⸗ 
fie mit einigen Knoͤpfen von Corallen, in Goldein⸗ 


gefaßt. Auf dem Kopfe trug er eine Strohmute, 
die außerordentlich ſpitz und am Zipfel mit roth 


gefaͤrbtem Pferdehaar verzlert war. Seine Waffen 
beſtanden aus einem Saͤbel, einer Lanze und Bo⸗ 
gen, nebſt einem Köcher mit fünf und zwanzig Pſei⸗ 


len. Die Truppen, welche ihn begleiteten, waren 


ganz nackend, ein Stuͤck blaues Tuch ausgenom⸗ 
men, das ſie mitten um den Leib trugen, und ihte 
Waffen beſtanden aus Lanze und Bogen. 
Mittwochs den 3 1ſten Auguſt waren alle un⸗ 
ſre Huͤtten fertig, und ich ließ alle mein Volk ans 
Land kommen, richtete zwey 1 Baſtionen auf, 
ZIweyier Band. 
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und pflanzte vier Kanonen auf, zwey an jeder Sei⸗ 
te meines Lagers. Nur acht Mann blieben zur 
Wache am Bord. 

Unſre Mahlzeit war nicht von langer Dauer, 
Der Formoſaiſche General aß mit erſtaunlicher Ge: 
ſchwindigkeit ohne ein Wort zu ſprechen; und nach⸗ 
dem er eine Menge Reiß, nebſt einigen Stuͤcken 
Braten verſchluckt hatte, ſtand er auf, und fing 
an feinen Betel zu kaͤuen und Tabak zu ſchmauchen. 
Um mich bey ihm in Gunſt zu ſetzen, folgte ich ſei⸗ 
nem Beyſpiel, ſo ſehr auch mein Gaumen dabey 


litt. Nach Tiſch gingen wir rund um mein Lager, 


und als wir an eine Batterie kamen, bat mich Ba⸗ 
mini, einige Kanonenſchuͤſſe abfeuern zu laſſen. Ich 
ließ ſogleich in fuͤnf hundert Schritt Entfernung ein 
Ziel auß ichten, und bezeichnete ſelbſt die Stucke. 
Bey dem zweyten Schuſſe wurde das Boot, welches 
die Inſulaner zum Ziel ausgeſetzt hatten, zerſprengt, 
woruͤber der General die aͤußerſte Verwundrung bli⸗ 
cken ließ. Um ſein Erſtaunen noch zu vergroͤßern, 
ließ ich meine Gefährten ihre Flinten nehmen und 
achtzig Schritte weit nach einem Brett zielen. We⸗ 
nige von ihren Schuͤſſen trafen fehl, und das Brett 
wurde durch und durch geſchoſſen; dieſes Manoͤvre 
machte ihm gewaltige Freude, und er ließ es an 
keiner ſchmeichelhaften Bezeugung ſeines Beyfalls 
fehlen. ' N 

Um fünf Uhr Nachmittags erhielt Bamini ei 
nen reitenden Bothen, der Huapo's nahe Ankunft 
meldete. Der General verließ mich auf dieſe Both⸗ 
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ſchaft und ging, um ein Lager aufſchlagen zu laſſen. 
Ich benutzte dieſe Gelegenheit, einige Feuerwerke 
anzuordnen, und dem Prinzen zugleich die Belu⸗ 
ſtigung zu machen, unſern Kriegsdienſt anzuſehn. 
Die Inſulaner waren ſchon ſo vertraulich mit uns 
geworden, daß ſie ihre Töchter frey in unſerm Lager 
ließen; es iſt merkwuͤrdig, daß wir auch nicht ei⸗ 
nen Diebſtahl von ihnen bemerkten, ſy aͤußerſt nach⸗ 
laͤßig unſre Leute auch waren. Ich beſchaͤftigte 


mich die ganze Nacht Feuerrader und eine große 


Schlange zu den Feuerwerken zu verfertigen. 

Mit Tagesanbruch machte mir Don Hierony⸗ 
mo feine Aufwartung und verkuͤndigte mir die Anz 
kunft des Prinzen, rieth mir aber, ihm zwey von 
meinen Offizieren entgegen zu ſchicken, ſtatt ſelbſt 
zu gehn. Er bot ſich an, ihnen zum Dollmetſcher 
zu dienen, und ich ließ ſogleich Cruſtiew und Kuz⸗ 
neczow mit ſechs bewaffneten Gefaͤhrten zu ihrer 
Begleitung holen. Als ſie fort waren, ſtieg ich 
auf einen Huͤgel, um das Formoſaniſche Lager zu 
ſehn; ich bemerkte, daß es nach einer gewiſſen Ord⸗ 
nung eingerichtet war; das Zelt des Prinzen ſtand 
in der Mitte, und die andern rings herum. Um 
acht Uhr ſah ich die Truppen anmarſchiren und end⸗ 
lich langte der Prinz an. 

Ihre Ordnung war folgendermaßen: Zuerſt 
kamen ſechs Reiter mit einer Art von Fahne; dann 
kam ein Trupp Infanterie mit Piken; nach dieſen 
dreyßig oder vierzig Reiter und noch ein Corps In⸗ 
fanterie mit Bogen; dann folgte noch ein Haufen 
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mit Keulen und Hacken bewaffnet, und zuletzt von 
allen kam der Prinz, von zwölf oder fünfzehn Offi⸗ 
zieren, uf kleinen, aber ſchoͤnen Pferden beglei- 
tet. Die uͤbrigen Truppen zogen ohne beſtimmte 
Ordnung nach; als fie im Lager ankamen, verfüg- 
te ſich jeder wohin er konnte, ohne daß Wachen ge⸗ 
ſtellt wurden. 

Um eilf Uhr kam Hieronymo mit einer Ein⸗ 
ladung von dem Prinzen zuruͤck, und brachte einige 
Pferde mit, obgleich die Entfernung ſehr kurz war 
Ich ſtieg unverzuͤglich auf, und erreichte bald des 


Prinzen Zelt. Sein Anblick uͤberraſchte mich; er 


war zwiſchen dreyßig und fünf und dreyßig Jahren; 
ohngefaͤhr fuͤnf Fuß drey Zoll hoch, von ſtarkem, 
anſehnlichem Koͤrperbau, hatte ein ſehr feuriges 
Auge und einen majeſtaͤtiſchen Anſtand. Ich fand 
Herrn Cruſtiew ſchon auf ſehr vertrauten Fuß mit 


ihm, und er ſagte mir auf Rußiſch, dieſer junge 
Mann wuͤrde uns in allem willfährig fen; wenn 


wir zu Formoſa bleiben wollten, und er wäre über- 


zeugt, daß ich König der Inſel werden koͤnnte, fo bald 
mirs beliebte. Kaum hatte er ausgeſprochen, al⸗ 


der Prinz mir durch unſern Dollmetſchen ſagen ließ, 


daß ich herzlich willkommen auf der Inſel waͤre, daß 


er mit großer Zufriedenheit gehört, wie wir feine 
Feinde behandelt hatten, und es fuͤr feine Pflicht 
hielte, uns ſeine Dankſagung abzuſtatten. Er 
letzte noch hinzu, er zweifle nicht, daß ich der Mann 
ſey, deſſen Ankunft von den Propheten verkuͤndig⸗ 
worden, welche geweiſſagt hätten, daß ein Fremder 
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mit ſtarken Maͤnnern ankommen wuͤrde, der die 
Formoſaner von dem chineſiſchen Joch befreyen wuͤr⸗ 
de; aus welcher Urſache er ſich entſchloſſen haͤtte, 
mir einen Beſuch zu machen und mir alle ſeine 
Macht und Truppen anzubieten, die mir gehorchen 
und mir beyſtehn ſollten. Dieſer Anfang veraͤn⸗ 
derte meinen Plan, und der Spanier brachte mich 
unmerklich dahin, eine neue Rolle zu ſpielen, 
indem er Huapo verſicherte, daß ich ein maͤch⸗ 
tiger Prinz ſey, der Formoſa in der Abſicht be⸗ 
ſucht haͤtte, die Lage der Chineſer zu erforſchen 
und die Winfche der Einwohner zu erfüllen, fie 
von dem Joche dieſes verrätheriſchen Volkes zu 

befreyen, 
Auf dieſe Nachricht dankte ich dem Prinzen 
‚für feine guten Geſinnungen und verſicherte ihn, 
daß ich ſtets einen Theil meines Ruhm darin ſuchen 
wuͤrde, das Beſte eines Volks zu befoͤrdern, wel⸗ 
ches das Gluͤck genoͤße, von einem fo weiſen und 
ſcharſſichtigen Prinzen regiert zu werden. Weil 
ich aber jetzt nur gekommen waͤre, um Buͤndniſſe 
mit den Inſulanern und porzüglic mit Huapo zu 
ſchließen, fo müßte ich eine weitlaͤuftigere Erklaͤ⸗ 
rung bis zu einer andern Zeit verſparen: denn dieſe 
Dinge verlangten mit dem groͤßten Geheimniß be⸗ 
trieben zu werden. Der Prinz ſchien mit meiner 
Answort zufrieden, und lud mich zum Mittagseſ⸗ 
ſen ein. Cruſtiew und Kuzneczow waren eben⸗ 
falls ven der Parthie, fo wie auch der Spanier, den 
der Prinz ſehr in Affektion nahm, ihn ſogleich nach 
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der Sitte des Landes kleiden ließ, und ihm zum 
Zeichen des Vorzugs einen Saͤbel und Wehrgehenk 
gab. , ; 
Nach Tifche wollte der Prinz mein Lager be⸗ 
ſehn, und waͤhrend unſre Pferde geſattelt wurden, 
ging Cruſtiew voraus, um unſre Leute in Bereit⸗ 
ſchaft zu ſetzen, dem Prinzen die gehoͤrige Ehre zu 
erweiſen. Er erſchien von beynahe funfzig Offizie⸗ 
ren zu Pferde, und ſeinem ganzen Corps Truppen, 
die ihm etwa auf drey hundert Schritt nachfelgten, 
begleitet. Sobald wir dem Lager ins Geſicht ka⸗ 
men, fing die Kanonade an, und der erſtaunte Mo⸗ 
narch lief große Gefahr, das Schickſal ſeiner Offi⸗ 
ziere zu theilen, welche faſt ſaͤmtlich durch die 
Spruͤnge und Saͤtze ihrer Pferde abgeworfen wur⸗ 
den, die an dieß Geraͤuſch nicht gewoͤhnt waren, 
und nicht vorwaͤrts gebracht werden konnten. Wir 
ſtiegen alſo ab und gingen zu Fuß ins Lager, wo 
unſre Gefährten den Prinzen mit drey Salven aus 
unſern Flinten begruͤßten, worauf zwanzig Kano⸗ 
nenſchuͤſſe vom Schiffe abgefeuert wurden. Dieſe 
ehren - und geraͤuſchvolle Aufnahme machte ihm un⸗ 
endliches Vergnuͤgen; er legte zum Zeichen der 
Freundſchaft ſeine Hand in die meinige, wir gin⸗ 
gen auf dieſe Art ins Zelt, nur vom General und 
drey andern Offizieren begleitet. Er fing bald die 
Unterredung wieder an, indem er uns alle Urſachen 
anfuͤhrte, welche ihn zu dem Wunſche bewegten, 
die Chineſer aus der Inſel zu vertreiben; und ich 
ſah deutlich, daß Eitelkeit die ſtaͤrkſte Urſache von 
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allen war. Dieſe Neigung wuͤrde mir ohne Zwei⸗ 
ſel großen Vortheil gebracht haben, wenn es mein 
Vorſatz geweſen waͤre in dieſem Lande zu bleiben. 
Da aber mein Wunſch war, mit moͤglichſter Eile 
nach Europa zuruͤck zu kehren, hielt ich es fuͤr ſehr 
unpaſſend, mich in Unternehmungen einzulaſſen, die 
ſelbſt bey dem gluͤcklichſten Ausgange meine Ruͤck⸗ 
reiſe nicht weniger nothwendig machen wuͤrden. 
Weil ich aber auf der andern Seite einſah, daß ein 
Buͤndniß mit dieſem Prinzen mich in den Stand ſe⸗ 
gen wuͤrde, einer europaͤiſchen Macht Vorſchlaͤge 
zu einer Niederlaſſung auf der Inſel zu machen, 
nahm ich mir vor, alles was in meiner Macht waͤ⸗ 
re zu thun, um mir ſeine gute Geſinnung zu er 
halten. 

Um vier Uhr Nachmittags aͤußerte der Prinz 
den Wunſch unſer Schiff zu beſehn. Ich ſchickte 
ſogleich dreyßig Gefaͤhrten voraus aufs Schiff, und 
trug Cruſtiew auf, ihn zu begleiten, und ihn ſo 
lange als möglich zu amuͤſiren, damit ich Zeit gewoͤn⸗ 
ne, mein Feuerwerk in Ordnung zu bringen. Nach 
halb ſieben war alles fertig, und ich führte den 
Prinzen an einen Ort, wo er das ganze Feuer ſehn 
konnte, welches mit drey Kanonenſchuͤſſen anfing. 
Er bewunderte dieß Schauſpiel ungemein, ſagte 
mir aber, daß die Chineſer daſſelbe machten. Als das 
Feuerwerk abgebrannt war, begab ſich der Prinz fort, 
nachdem er mir ſein Wehrgehenk und ſeinen Saͤbel ge⸗ 
geben hatte, zum Zeichen, daß er die Macht uͤber ſei⸗ 
ne Armee mit mir theilen wolle, welche ſich auf acht 
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taufend Mann belief, worunter V zwey hundert 


und ſechzig Reiter waren. 


So bald der Prinz fort war, 5a beruf ich eine 
Verſammlung, erklärte, "daß ich Stephanow 


verziehe, und ihn wiederum fuͤr wuͤrdig erkennte, 


in unſern Verſammlungen zugelaſſen zu werden; 
worauf ich Cruſtiew Beſehl gab, dieſe Erklaͤrung 
unter der ganzen Geſellſchaft bekannt zu machen, 
Zugleich wieß ich ihn an, die Geſchenke fuͤr Prinz 
Huapo zu bereiten, die aus zwey Kanonen, wel; 
che ich als Ballaſt eingenommen hatte, dreyßig gu⸗ 
sen Flinten, ſechs Faͤßchen Schiespulver, zwey 
hundert eiſernen Kugeln und funfzig Pfund Zuͤnd⸗ 
tuthen beſtanden. Mit Tagesanbruch ſchickte ich 
Cruſtiew, Wynbladth und Kuzneczow ab, um 
den Prinzen von den Geſchenken zu benachrichtigen, 
zu welchen ich noch dreyßig gewoͤhnliche japaniſche 
Saͤbel, einen ſehr ſchoͤn gearbeiteten Saͤbel für ihn, 
und zwanzig andre fuͤr je denen Offiee 
hinzu fügte. 

Um acht Uhr kindigte mir Hieronymo ei⸗ 
nen Beſuch von dem Prinzen an, der blos in Be: 
gleitung ſeiner vertrauteſten Offiziere kam, um ſo⸗ 
wohl die Geſchenke. in Empfang zu nehmen, als auch 
uͤber Gegenſtaͤnde von der groͤßten Wichtigkeit mit 
mir zu reden. Um zehn Uhr langte er an, und weil 
ich die ganzen zwey Stunden hindurch Zeit gehabt 
hatte, mit dem guten Spanier zu reden, und ihn 
zu befragen, ſo hatte ich meine Antworten in Be⸗ 
reitſchaft. Zuerſt * der Prinz ein praͤchtiges 
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Zelt neben dem meinigen aufſchlagen, und es mit 
ſehr reichen Teppichen belegen. Er empfing mich 
in demſelben und fing die Unterhaltung mit Danf- 
ſagungen für meine Geſchenke an, worauf er zu fol⸗ 
genden Fragen fhritt: 5 | 

1) Ob ich einen Theil meiner Leute bis zu mei⸗ 
ner Zuruͤckkunft bey ihm laſſen koͤnnte? N 

2) Ob ich eine Anzahl mit Flinten bewaffneter 
und in der Führung der Kanonen erfahrner Solda⸗ 
ten mit zurück bringen koͤnnte? und wie hoch ſich 
die Koſten belaufen würden, tauſend Mann Solda⸗ 
ten zu halten? 

3) Ob ich ihm Schiffe mit Kanonen und Capi⸗ 
tains zur Führung derſelben verſchaffen koͤnnte? 

4) Ob ich die Conceſſion der Provinz Havang⸗ 
fin annehmen wollte, die er mir mit allen Staͤdten, 
Dörfern und Einwohnern auf die Bedingung zum 
Eigenthum abzutreten daͤchte, daß ich ihn mit Eu- 
ropaͤern unterſtuͤtzte, bis er die Chineſer aus der 
Inſel getrieben hätte; ſo bald dieſer Punkt erreicht 
waͤre, wolle er mir ſein ganzes itziges Fuͤrſtenthum 
abtreten. N 

5) Ob ich ihm auf einem Kriegszuge, den er 


jetzt gegen einen ſeiner Nachbarn anzutreten im Be⸗ 


griff waͤre, beyſtehn wolle, wenn er mir eine ge⸗ 
wiſſe Summe und andre Vortheile gäbe? 

6) Wenn er meine Antwort erhalten haͤtte, 
wollte er mir antragen, in ein immerwaͤhrendes 
Freundſchaftsbundniß mit mir zu treten. 


N 5 


I ee 


202 Seereiſe 


Dieſe Fragen ſchienen mir Don Hieronymos 
Werk zu ſeyn, ob er gleich nie hät eingeſtehn wol⸗ 
len, daß ſie aus ſeinem Gehirn entſprungen waͤren. 


Meine Antwort war: 


1) Da ich eine ſehr lange Reife zu machen haͤt⸗ 


te, koͤnnte ich keine von meinen Leuten hier laſſen. 


2) Daß ich ihm allerdings bewaffnete Truppen 
und Kanonen mitbringen koͤnnte; daß aber der 
Transport von tauſend Mann gegen tauſend fünf- 
hundert Pfund Gold, und der Unterhalt einer fol- 


chen Kriegsmacht jaͤhrlich fünf hundert Pfund koſten 
wuͤrde. 


3) Daß ich ihm ausgerüstete Schiffe, ſo wie er 
fie verlangte, verſchaffen koͤnnte, daß aber jedes 
Schiff von zwanzig Kanonen ſunfzig Pfund Gold 
koſten wuͤrbe. 

4) Daß ich die Uebertragung der Provinz Ha⸗ 
vangſin, fo wie er fie mir zu geben wuͤnſchte, auf 
die Bedingung annehmen wollte, ihm behuͤlflich zu 
ſeyn, die Chineſer aus der Inſel zu treiben, und ſol⸗ 
che für ihn zu erobern; alsdann aber muͤſſe er mir 
fein igiges Fuͤrſtenthum ganz abtreten. * 

5) Daß ich, obgleich die Jahrszeit mich zu 
Beschleunigung meiner Abrelſe antriebe, dennoch 


bereit wäre, um dem Pri: zzen Huapo meine Er⸗ 
‚gebenbeit zu beweiſen „ihn in feinem Kriegszuge 


beyzuſtehn, ohne eine andre Vergeltung zu verlan⸗ 


gen, außer was ‚ihm, 0 meinen, OR 
frepwillig zu ire vu n Orr mann? 38 
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6) Daß ich bereit wäre, einen Freundſchafts⸗ 
bund mit ihm zu ſchließen, und wenn er eben ſo 


aufrichtig zu Werke ginge, als ich, ihn bald als 


unumſchraͤnkten Monarchen uͤber die ganze Inſel 
Formoſa, und in einer ſolchen Lage zu ſehn hofte, daß 
er ſich und feine Familie an dem Kaiſer von China 
wegen der Verfolgungen raͤchen koͤnnte, welche ſie 
vormals von dieſem Potentaten erduldet haͤtten. 
Der Prinz, der meine Antworten mit der 
größten Aufmerkſamkeit angehört hatte, ließ fie auf 
ein Papier ſchreiben, worauf ich ſeine Fragen 
ebenfalls geſchrieben ſah. Er ließ mich dann be⸗ 
fragen; ob mein Entſchluß unveraͤnderlich wäre? 
und auf meine Bejahung ſchlug er mir vor, die Ce⸗ 
remonie des Eides abzulegen, worein ich von gan⸗ 
zem Herzen willigte. Waͤhrend die Anſtalten da⸗ 
zu gemacht wurden, uͤberreichte ich dem Prinzen ei⸗ 
nen Saͤbel und ein paar auserleſene Piſtolen; eben 


dieß that ich auch feinem Generaliſſimo und bat ihn, 


die andern unter die vornehmſten Offiziere von der 
Armee auszutheilen. 

Kurz darauf ſagte mir der Prinz, daß alles 
bereit wäre, und ging mit mir aus dem Zelt. Wir 
naͤherten uns einem kleinen Feuer, auf welches wir 
einige Stuͤcke Holz warſen: dann wurde mir und 
ihm jedem ein Rauchfaß gegeben, und angezuͤnde⸗ 
tes Holz hinein gelegt, auf welches wir Weihrauch 
warfen, und die Rauchfaͤſfer einige mal nach Oſten 
ſchwenkten. Nach dieſer Ceremionie las der Gene⸗ 
ral die Fragen und meine Antworten, und ſo oſt 


wurde; und in dieſem Aufzuge zogen wir in des Prin- 


ziere herbey rufen, Baturin ausgenommen, der 


merwaͤhrendem Trommelſchlagen betaͤubt. Als wir 
vom Tiſch aufſtanden, wunderte ich mich nicht wenig, 
die zwey Kanonen am Eingange des Lagers aufge. 
pflanzt zu ſehn; allein Wynbladth ſagte mir, daß 
meine Gefährten fie dem Prinzen zu Ehren ahi 
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er inne hielt, drehten wir uns nach Oſten und wie⸗ 
derholten die Schwenkungen. Als der General 


ausgeleſen hatte, ſprach der Prinz Verwuͤnſchungen 
und Fluͤche gegen den aus, der den Freundſchafts⸗ 
bund brechen wuͤrde, und Don Hieronymo bieß 
mich daſſelbe thun, und verdollmetſchte dann meine 
Worte. Nach dieſem warfen wir unſer Feuer nie⸗ 
der, und ſtießen unſre Degen bis an den Griff in 


die Erde. Die Umſtehenden brachten ſogleich eine 
Menge Steine herbey, womit ſie unſre Waffen 


bedeckten, und dann umarmte mich der Prinz 


und erklaͤrte, daß er mich fir feinen Bruder aner⸗ 


kenne. 
Als wir in ſein Zelt zurück gekommen waren, 


ließ er ein vollſtaͤndiges Kleid, nach der Sitte des 
Landes gemacht, herbringen, welches mir angelegt 


zen Lager, wo man uns mit den hoͤchſten Freudens⸗ 
bezeugungen empfing. Das Mittagseſſen wurde 
noch reichlicher als gewoͤhnlich aufgetragen, und 
nach dem Willen des Prinzen ließ ich alle meine Of: 


in meiner Abweſenheit aufdem Schiff commandirte. 
Während der ganzen Tiſchzeit wurden unſre Ohren 
mit einer ſehr geraͤuſchvollen Muſik und mit im- 
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gebracht hätten, der dieſe Aufmerkſamkeit ſe 200 
zu nehmen ſchien. Um vier Uhr ſtanden alle 

ziere, mit dem Bamini an ihrer Spitze, verſammletz 
der Prinz ſprach lange Zeit mit ihnen, und entließ 
ſie nach Endigung ſeiner Rede. Eine halbe Stun⸗ 
de nachher beſtiegen der Prinz und ich, von dem 
Spanier begleitet, unſre Pferde, und ritten durch 
das Lager, wo ich von allen Offizieren ſalutirt wur: 
de. Die Art des Grußes beſteht darin, daß jeder 
Offizier mit ſeiner linken Hand den Steigbuͤgel des⸗ 
jenigen, den er begruͤßen will, beruͤhrt. Nach⸗ 
dem wir einige mal im Lager hin und her geritten 
waren, kehrten wir wieder in des Prinzen Zelt zu⸗ 
ruck; er drang in mich, daß ich mich entſchließen 
ſollte, ihn auf feinem Feldzuge zu begleiten, und 
weil ich mich bereits dazu entſchloſſen hatte, erkun⸗ 
digte ich mich genauer nach den Umſtaͤnden. Er 
gab mir folgende Nachricht: Prinz Hapuaſingo, 
Souverain eines benachbarten Gebieths, der mit 
den Chineſern in Bündniß ſtand, und ihnen zinsbar 
war, hatte wegen eines Privatſtreits zwiſchen ei⸗ 
nigen Inſulanern verlangt, daß Huapo verſchied - 
ne ſeiner Unterthanen hinrichten laſſen ſollte; und 
da Huapo dieſe Foderung nicht erfüllen wollte, fing 
er einen Krieg gegen ihn an, in welchem Huapo 
nicht glücklich war, ſondern zuletzt gezwungen wuts 
de, Hapuaſingo eine anſehnliche Geldbuße zu 
bezahlen. Als Huapo dieſe Summe bezahlt hats - 
te, verlangte auch der chineſiſche Statthalter nach 
eine Summe, weil es ihm viele Koſten gemacht 
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hätte, mit feinen Truppen zu Felde zu ziehn; und 
nahm unter dieſem Vorwande, mit Hapuaſinigo's 
Beyſtande, eine von Huapo's ſchoͤnſten und frucht⸗ 
barſten Provinzen weg. Huapo glaubte alſo, jetzt 
den guͤnſtigen Augenblick gefunden zu haben, ſich 
an ſeinem Nachbar und an dem Chineſer zu raͤchen, 
und rechnete auf meinen Beyſtand, ſeinen Wunſch 
gluͤcklich auszufuͤhren. Er ſagte mir noch außer⸗ 
dem, daß Hapuaſingo's Armee nicht Uber fuͤnf bis 
ſechs tauſend Mann, und die Chineſer, die ihm zu 
Hilfe kommen würden, nicht über tauſend Mann 
ſtark wären, und daß nur funfzig von dieſen letztern 
Flinten führten ;daß Hapuaſingo's Hauptſtadt nur 
anderthalb Tagereiſen von unſerm jetzigen Standorte 
entfernt läge, und daß wir guten Weg dahin haͤtten. 

Ich verſprach nochmals meinen Bundesgenoſ⸗ 
ſen in ſeiner Sache zu unterſtuͤtzen, und verlangte 
nur einen Tag mich in Bereitſchaft zu ſetzen, und 
ſechzig Pferde für meine Gefährten und ihre Equi⸗ 
page. Dieß erfuͤllte den Prinzen mit der groͤßten 
Freude, und bewog ihn, Don Hieronymo zum 
General der Cavallerie zu ernennen. Ich dankte ihm 
fuͤr dieſen Beweis ſeines Vertrauens; weil ich aber 
Hieronymo zum Dollmetſcher nöchig hatte, bat 
ich den Prinzen, ihn auch zu ſeinem Adjutanten zu 
ernennen, und zu erklaͤren, daß man den Befehlen, 
die er uͤberbraͤchte, unbedingten Gehorſam ſchuldig 
ſey. Der Prinz verſprach, daß alles nach meinem 
Wunſch geſchehn ſollte, worauf ich ihn verließ, und 
mit dem Spanier nach meinem Lager zuruͤck kehrte. 
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Ich verſammlete fogleich meine vertrauten Freunde, 
denen ich meine Urſachen und Abſichten erklaͤrte, 
welche durch die Verſicherung Gewicht erhielten, 
daß wir in der Folge unter Prinz Huapo's Schutz 
und Freundſchaft eine iederlaſſung auf dieſer Inſel 
wuͤrden ſtiften koͤnnen. Weil es aber von aͤußer⸗ 
ſter Wichtigkeit war, daß die Geſellſchaft freywil⸗ 
lig dieſen Entſchluß faßte, trug ich meinen Freun⸗ 
den auf, ſie dahin zu ſtimmen, daß ſie mich um die 
Ausführung dieſes Projekts erſuchten. Dieſe Liſt 
gelang uͤber meine Erwartung. So wie ich bey 
dem Anbruch des andern Tages aus meinem Zelte, 
oder vielmehr Huͤtte, kam, ſah ich zwey Abgeordne⸗ 
te, die mich im Namen der Geſellſchaft erſuchten, 
dem guten Prinzen Huapo in feinem Feldzuge ges 
gen die Ehineſer beyzuſtehn. Hierauf verſammlete 
ich die Geſellſchaſt, der ich vorſtellte, daß ich es der 
Klugheit nicht gemaͤß hielte, ihr Verlangen zu er: 
füllen, weil es ungereimt wäre, uns auf fo unbe⸗ 
deutende Grunde ſo weit in dieſen Streit zu mi⸗ 
ſchen, und fo thaͤtlichen Antheil daran zu nehmen, 
Ein ungluͤcklicher Ausgang deſſelben koͤnnte alle un« 
ſre Hoffnungen in Betreff diefer Inſel zu nichte ma⸗ 


chen, wie unfehlbar geſchehen müßte, wenn Prinz 


Huapo geſchlagen wuͤrde. 

Meine Rede brachte eine ſichtbare Veraͤnde⸗ 
tung auf den Geſichtern meiner Gefährten hervor; 
allein ich belebte fie bald ıwieder durch die Erklär 
tung, daß ich die Wichtigkeit der Dienſte, welche wir 
Huapo leiſten würden, eben ſo ſehr fühlte als ſie; 
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Da ich aber überzeugt waͤte, unſer ganzes Anſehn auf 
der Inſel hinge von der Ausführung dieſes Schrittes 
ab, ſo moͤchten ſie vierzig entſchloßne Maͤnner aus 
ihrer Zahl wählen, mit welchen ich ſelbſt auf dieſe 
Expedition ausruͤcken wollte. Auf dieſe Erklaͤrung 
verlangten fie Looſe zu ziehn, und verſicherten mich, 
daß ſie einſtimmig meinen Entſchluß billigten. Ich 
überließ darauf die Austheilung der Hoſe Herrn Eru- 
ſtiew, und ernannte ſelbſt die Offiziere folgender- 
maßen! . en 
Linker Fluͤgel. Mitte. Rechter Fluͤgel. 
Hr. Kuzneczow. Ich. Hr Wynbladth. 
Hr. Boscarew. Hr. Stephanow. Hr. Baturin. 
ö Hr. Sibaew. ie 
13 Verbündete, 16 Verbuͤndete. 13 Verbündete. 


15 18 15 
Nachdem ich diefe Diſpoſition erklaͤrt und feſt⸗ 
geſetzt hatte, ließ ich Munition austheilen, und vier 
Drehbaſſen, die zu der Schaluppe gehörten, mit ſech⸗ 
zig Kugel ⸗ und zwanzig Schrotſchuͤſſen für jede, in 
Bereitſchaft ſetzen; und damit wir dieß Geſchuͤtz um 
ſo wirkſamer brauchen Eönnten, ließ ich Pifen mit Ei⸗ 
fen beſchlagen, um fie in die Erde zu ſtoßen, und 
verſah jede mit einer Dille an der Spitze, um deſto 
beſſer zu zielen. Herr Baturin fuͤhrte dieſes Ge 
ſchaͤfte mit vieler Geſchicklichkeit aus. Um zehn 
Uhr erhielten wir ſechzig Pferde; da aber noch ach 
te zum Transport unſrer Drehbaſſen und Munition 

Ds fehlten, 
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fehlten, ſchickte ich Don Hieronymo ab, der fie 
mit zuruͤck brachte. Wir aßen an dieſem Tage alle 
zuſammen, und nachdem ich das Commando waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit an Cruſtiew, und an die 
Herren Gurcſinim, Meder und Cſurin unter 
ihm, abgegeben 1 „nahm 0 von n . 
ſchied. 10 ih 
Donnerſtags den sen September 1771 ) 

auf der Inſel Formoſa; auf dem Marſche dem 
Prinzen Huapo in ſeinem Kriege beyzuſtehn. Um 
vier Uhr Nachmittags trat ich in des Prinzen Lager, 
der fogleich feine Zelte abbrechen ließ, und ſich an. 
ſchickte mir zu folgen, nachdem er hundert und 
zwanzig Reiter und vier hundert Mann Fußvolk er⸗ 
nannt hatte, den Weg rein zu halten. Wir mach⸗ 

ten erſt um eilf Uhr an einem Bache, Halarith ger 


Y) Hier iſt eine Nachlaͤßigkeit des Grafen bey der 
Zeitrechnung. Unter den zıften Auguſt find die 
Begebenheiten von drey ganzen Tagen eingeſchloſ⸗ 
ſen, wie aus der Folge der Stunden erhellt. 
Wahtſcheinlich notirte er bey ſeinem Aufenthalt 
am Ufer die Hauptbegebenheiten, und theilte fie 
nachher aus dem Gedaͤchtniß in ein Tagebuch 


ab. Dieſer Tag muß wohl der dritte September 


ſeyn, welches auch, wenn wir die drey folgenden 
Tage in einen ſchließen, ſehr gut mit des Prin⸗ 
zen Ausfage (c d. v) uͤberein kommt, daß Sa ⸗ 
puaſingos Hauptſtadt nur anderthalb Tagreiſen 
entfernt war. Anm. des engl. Ser. 


Zwerter Band. O 
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nannt, Halt. Um vier Uhr des ſolgendens Tages 
traten wir unſern Marſch wieder an, und um ſieben 
Uhr, als wir einen Berg herab ſtiegen, zeigte mir 
Don Hieronymo eine kleine Stadt, die Huapo 
gehoͤrte; allein ich konnte nicht genau von ihrem 
Umfange urtheilen, weil wir fie beynahe eine Mei- 
le zur Rechten liegen ließen. Die umliegende Ge⸗ 
gend ſchien mir ſehr gut angebaut zu ſeyn. Um 
neun Uhr hielten wir ſtill, um unſre Pferde zu er⸗ 
friſchen, die mit Reiß gefuͤttert wurden; wir ſchlu⸗ 
gen unſer Lager an einem Walde auf und blieben bis 
vier Uhr Nachmittags liegen, um die druͤckende 
Mittagshitze voruͤbergehn zu laſſen. 

Freytags den aten September. Um vier Uhr 
Nachmittags machten wir uns auf, und marfchir- 
ten bis zehn Uhr Abends in eins fort; worauf wir 
in einem Thale ſtill hielten, wo wir zwanzig mit 
Reiß beladne Ochſen, eine Menge Fruͤchte, und 
einige Faͤßchen mit einer Art Brandtwein erhielten. 
Um drey Uhr des folgenden Tages traten wir un⸗ 
ſern Marſch wieder an, bis wir um neun ein Dorf 
mit einem nahe dabey liegenden See erreichten, in 
welchem wir einige vortrefliche Fiſche fingen. Ich 
fand dieſes Dorf von allen Einwohnern verlaſſen, 
und ſchloß, daß es dem Feinde gehoͤrte — welches 
der Spanier beſtaͤtigte — und daß alſo Hapua⸗ 
ſingo von unſerm Angriff Nachricht erhalten haben 
muͤßte. Aus dieſer Urſache wuͤnſchte ich mit dem 
Prinzen zu ſprechen, und da er nur einen Marſch 
hinter uns war, hielt ich es fuͤr gut ihn zu erwarten. 


* 


nach China. ann 


Sonnabends den zten September; vor einem 
veroͤdeten Dorfe gelagert. Prinz Huapo erſchien 
erſt gegen funf. Ich nahm mir die Freyheit, ihm 
ſeine Langſamkeit vorzuwerſen, und er entſchuldig⸗ 
te ſie damit, daß ſeine mit Proviant beladnen Trup⸗ 
pen nicht fo ſchnell marſchiren koͤnnten. um drey 
Uhr des folgenden Tages begaben wir uns wieder 
auf den Weg, und nach halb vier bemerkten ich und 
Hieronymo, mit dem ich in dem Vortrapp war, 
dreyßig oder vierzig Reiter vor uns. Ich avan⸗ 
eite ſogleich mit dem Spanier und ſechs Gefährten: 
fie thaten nicht, als ob fie uns bemerkten, bis wir 
ihnen in der Nähe waren; dann aber ſchwenkten fie 
ſich geſchwind und ſprengten in vollem Gallopp mit 
ihren Lanzen in der Hand auf uns zu. Ihr Muth 
wurde indeffen bey unſerm erſten Schuſſe nicht we⸗ 
nig herabgeſtimmt; zwey von ihnen ſielen vom 
Pferde und wurden zu Gefangnen gemacht. Auf 
Don Hieronymos Befragen erfuhren wir von ih⸗ 
nen, daß wir bald die Hauptarmee auf uns wuͤr— 
den losruͤcken ſehn, und daß wir nur noch einen 
Marſch von ſechs Stunden weit von ihr entfernt 
waͤren. 

Sobald meine übrigen Truppen zu mir geſtoſ⸗ 
ſen waren, ſetzten wir unſern Marſch fort, ohne 
daß uns etwas merkwuͤrdiges aufſtieß, einige Doͤr⸗ 
fer zur Rechten und Linken, und eine erſtaunliche 
Menge Rindvieh ausgenommen. Als wir min 
dem Feinde nahe genug waren, ſchlug ich mein La⸗ 
ger an einer vortheilhaften Stelle auf und befeſtigte 
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meine Drehbaſſen zur Vertheidigung deſſelben. Um 
den Mittag nahmen wir einen Trupp von etwa 
hundert Reitern wahr, die ſich näherte, um uns 
gemaͤchlich in Augenſchein zu nehmen, welches ich 
ihnen zuließ, um ſie bekannt mit uns zu machen. 
Sonntags den gten September. Um zwey 
Uhr bemerkten wir ein andres Corps von funfzig 
Reitern uns zur Rechten, und endlich eine große 
Menge Truppen, die ſich wenigſtens auf zehn bis 
zwoͤlf tauſend Mann beliefen, worunter aber ſehr 
wenig Cavallerie war. Weil ich keine Bewegung 
machte, ſchickten fie ſich zum Angriff an; zu gleicher 
Zeit mußten ſich meine Leute fertig halten, anhalten⸗ 
des Feuer auf fie zu geben. Ich wuͤnſchte die Dreh⸗ 
baſſen ſelbſt zu fuͤhren, und hatte ſie deswegen in 
die Mitte gebracht. Nach halb drey nahte ſich ein 
Haufen von etwa zwanzig Reitern und neckte einen 
Vorpoſten, den ich geftelle hatte. So bald ſie 
uns nahe genug kamen, that ich einige Schuſſe auf 
fie, welche keine andre Wirkung hatten, als it 
furchtſam zu machen. Sie erholten ſich indeflen 
bald von ihrem Schrecken, und beredeten ihr ganzes 


Heer mich anzugreifen; allein fie fanden eine 1 


warme Aufnahme, daß gegen zwey hundert auf der 
Stelle blieben. Dieſer Verluſt ſchien nur ihre 
Much zu vermehren; ſie ruͤckten zum zweyten male 
an, und wurden endlich gezwungen, ſich mit be 
traͤchtlichem Verluſt zurück zu ziehn. Ich ſetzte ih 
nen zwey Stunden lang nach; dann aber zwang 
mich die einbrechende Nacht Halt zu machen. 
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Der Prinz kam erſt um eilf Uhr zu uns, und 
wir hielten einen Rath, in welchem beſchloſſen wur⸗ 
de, von unſrer Seite den Feind anzugreifen. Um 
zwey Uhr in der Mache ſtellte ich unfre Truppen in 
Ordnung; eine Diviſion von meinen Gefaͤhrten an 
jeden Fluͤgel und ich ſelbſt mit meiner Diviſion 
nahm die Mitte ein. Um drey marſchirten wir 
auf den Feind los und warteten auf den Anbruch 
des Tags, um den Angriff anzufangen. Um drey 
Viertel auf fünf griffen wir an; allein der Laͤrm 
unſrer Drehbaſſen und Flinten war genug fie in 
die Flucht zu ſchlagen. Ihr Verluſt war um fo 
betraͤchtlicher, da fie nicht daran gedacht hatten fir 
einen Ruͤckzug zu ſorgen. Die groͤßte Anzahl zog 
ſich in die Stadt. Huapos Truppen eilten uns 

vor, um ihren Muth zu zeigen, und der Feind, der 
unſer Geſchůtz nun nicht länger zu fuͤrchten hatte, fiel 
auf ſie und richtete ein ſchreckliches Blutbad an, wel⸗ 
ches indeſſen bey unſrer Annäherung aufhoͤrte, for 
bald wir von unſern Waſſen Gebrauch machen 

konnten. N 

Als mm das Gefecht in der Stadt anging, 
ſchlug Don Hieronymo vor, fünfzig Reiter auf 
die andre Seite derſelben zu ſchicken, damit Ha⸗ 
puaſingo uns nicht entwiſchen koͤnnte, und ich be— 
orderte ſogleich Stephanow und Baturin mit 
zwanzig Gefährten dieß zu bewerkſtelligen. Sie 
waren ſo gluͤcklich, Hapuaſingo nebſt vieren ſeiner 
Weiber, mit welchen er eben entwiſchen wollte, zu 
Geſangnen zu machen. Dieſer Umſtand entſchied 
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den ganzen Streit: denn Hapuaſingo verſprach 
dem Don Hieronymo, Huapos Foderungen alle 
zu erfüllen, wenn ſein und feiner Familie Leben 
geſchont wuͤrde. Als er vor mich gebracht wurde, 


erklaͤrte ich ihm, daß er mein Gefangner wäre, daß 


ich aber, weit entfernt ihn zu toͤdten, vielmehr ſei⸗ 
ne Freundſchaft zu gewinnen wuͤnſchte, wofern er 
dem mit Recht erzürnten Huapo alle Genugthuung 
leiſtete. Um eilf Uhr hatte das Kriegsgetuͤmmel 
gänzlich aufgehört, und ich ließ nach Huapo fragen, 
um Hapuaſingo in feine Hände zuͤ liefern; allein 
dieſer Prinz, der mehr Zuſchauer, als handelnde 
Perſon zu ſeyn wuͤnſchte, kam erſt um den Mittag 
zuruͤk. Ich lieferte Hapuaſingo an ihn aus, mit 
dem Beding, daß er ihm keine perſoͤnliche Kraͤn⸗ 
kung zufügen ließe; worauf ich es für gut hielt, mich 


auf der andern Seite der Stadt zu lagern. 


Montags den sten September, im Lager vor 
der Stadt Piaguamay auf der Inſel Formoſa. Um 
drey Uhr beſuchte mich Huapo in Begleitung des 
Bamini, und uͤberhaͤufte mich mit Freundſchafts⸗ 
beweiſen. Da ich hörte, daß alle Kriegsopera⸗ 
tionen geendigt waren, kuͤndigte ich dem Prinzen 


meinen Entſchluß an, ſo bald als moͤglich unter 
Seegel zu gehn. Dieſe Nachricht war ihm ſehr 


unangenehm; weil er aber ſah, daß es ihm nicht 
gelingen würde, mich von meinem Vorſatze abzu⸗ 
bringen, begnügte er ſich, mich zu bitten, ja se 


bald als moͤglich wieder zu kommen, welches ic 
ihm feyerlich verſprach. Ich ordnete meine Abreiſe 
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und die Art an, wie die Provinz, nach dem Willen 
des Prinzen, mich am beſten mit Proviant ver⸗ 
ſehn koͤnnte. Abends bat mich Don Hieronymo, 
daß ich einen meiner Gefährten zurück laſſen moͤch⸗ 
te, um ihm in feinen Geſchaͤften beyzuſtehn. Auf 
ſeine dringende Bitte beredete ich den jungen Logis 
now, deſſen Bruder erſchlagen worden war, ſeine 
Wohnung bis zu meiner Zurüͤckkunſt hier aufzu⸗ 
ſchlagen, damit er die Sprache des Landes lernen, 
und uns in unſern kuͤnſtigen Operationen behüͤlflich 
ſeyn konnte. 0 
Den andern Morgen erhielt ich des Helen 
Geſchenle, die aus einigen ſchoͤnen Perlen, acht 
Centner Silber und zwoͤlf Pfund Gold beſtanden. 
Er entſchuldigte ſich wegen der Unbetraͤchtlichkeit des 
Geſchenks mit ſeiner Entfernung vom Hauſe, 
und mit meiner eiligen Abreiſe, die ihm nicht Zeit 
ließe, mir ein betraͤchtlicheres zu machen. Mir 
aber ſchickte er noch beſonders ein Käfichen mit hun⸗ 
dert Goldſtuͤcken, die zuſammen dreyzehn und ein 
Viertelpſund wogen; und gab Bamini Befehl, uns. 
mit hundert und zwanzig Reitern zu begleiten, wel ⸗ 
che Lebensmittel fuͤr uns beſorgen ſallten. Don 
Hieronymo begleitete mich ebenfalls als Dollmet⸗ 
ſcher, und ich gab Befehl, um vier Uhr e 
tags alles zur Abreiſe bereit zu halte 
Dienſtags den öten Septe 
Prinz Huapo und ich unſte Eide! 
gen gegenſeitig erneuert hatten, n 
drey Uhr von einander Abſchied, und 10) 
O 4 
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Ruͤhrung, daß er nicht ohne Thraͤnen von uns 
ſchied. Um vier Uhr traten wir unſern Marſch an, 
und in dem Augenblick, da meine Leute abzogen, 

machte ich dem Prinzen ein Geſchenk mit meinen 

Drehbaſſen, nebſt dem groͤßten Theil der Munition, 
die wir mitgebracht hatten, und hielt zugleich um 

die Gnade an, daß er unſern Gefaͤhrten Loginow, 

der hinter uns ſtand, zu ſeinem Artillerie-General 
ernennen moͤchte, welches auch der Prinz in ſeiner 

Gegenwart verſprach. Unſer Marſch war ſehr be⸗ 

quem und angenehm: wir ſaßen auf guten Pferden, 

und gingen den geradeſten Weg. An allen Orten, 
wo wir Halt machten, wurden wir mit allen an 
von Proviant verſehn. 

Mittwochs den 7ten September. Wir febten 
unſern Weg durch ein anmuthiges und gut bebautes 
Land fort, das von ſchoͤnen Fluͤſſen durchwaͤſſert und 
ſehr volkreich war, wie wir aus der kurzen Entfer⸗ 
nung von einem Dorfe zum andern ſchloſſen. Wo 
wir nur anhielten, umgab uns eine Menge Men⸗ 

ſchen, die uns Geſchenke brachten. Doch ſiel uns 
ihr guter Wille wegen der Gegengeſchenke, die wir 
machen mußten, etwas zur Saft: Ich bot an die: 
ſem Tage dem Bamini einen Theil des vom Prin⸗ 
zen erhaltenen Gold und Silbers an; allein er ſchlug 
es durchaus ab, und ſagte, es ſey ihm genug, mei⸗ 
ne Freundſchaft zu befisen, die er mich bis zu mei⸗ 
ner Rückkunft aufzubehalten baͤte. 

Donnerſtags den 8ten September, um drey 

Uhr kamen wir endlich in unſerm Lager an, ſehr 
V. 3 
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müde und matt von der Hitze, die aͤußerſt druckend 
geweſen war, weil wir in der ganzen Zeit keinen Tro⸗ 
pfen Regen gehabt hatten. General Bamini nahm 
Abſchied von mir, nachdem er die noͤthigen Beſehle 
wegen unſers Propiants an die vornehmſten Einwoh⸗ 
ner des Landes gegeben hatte. Er umarmte alle meine 
Gefährten nach einander, und bey ſeinem Fortgehn 
gab er mir noch ein Halsband von Perlen und ein 
reiches Zelt, mit einem aͤußerſt kuͤnſtlich gearbeite⸗ 
ten Teppich, im Namen des Prinzen. | 
Ich wurde von meinen Gefährten mit Gluͤck⸗ 
wuͤnſchen aufgenommen, und ſah zu meiner großen 
Freude, daß Cruſtiew alles aufs Beſte ein⸗ 
gerichtet hatte. Weil ich ihnen einen Be⸗ 
weis von meiner Freygebigkeit zu geben wuͤnſchte, 
theilte ich Nachmittags alles Silber und Gold nach 
dem Gewicht unter ſie aus; und die Perlen und das 
Kaͤſtchen mit Gold, welches mir beſonders gegeben 
war, haͤndigte ich meinen vertrauten Freunden, den 
Offizieren und Weibern, ein. Als die Verbuͤndeten 
hoͤrten, daß ich nichts fuͤr mich uͤbrig behalten hatte, 
wollte jeder von ihnen ſein Gut mit mir theilen; 
allein ich ſchlug es ab, und bat ſie, alles zu behal⸗ 

ten, und ihre großmuͤthige Geſinnung bis zu einer 
andern Gelegenheit für mich aufzuſparen: zugleich 
verſicherte ich ſie, daß ich mich nicht ſcheuen wuͤrde, 
ſie um eine Anleihe anzuſprechen, wenn ich etwas 
beduͤrfen ſollte. 

f Mein Betragen ſchien ihre Seele zu 1 
und verſchaffte mir eine vollkommne Herrſchaft über 

O 3 
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ſie; und ich fuͤhlte in dieſem Augenblick, daß zwar 
ein Mann von Genie eine Oberherrſchaft über ge⸗ 
meine Seelen gewinnen kann, daß aber eine Hand⸗ 
lung der Großmuth zu rechter Zeit tauſend noch fo. 
wohlgeſetzte Reden aufwiegt. 

Die Geſellſchaft ging aus einander und nur mei 
ne vertrauteſten Freunde blieben zurück, die mich zu 
bereden ſuchten, meinen Sitz in Formoſa, in der 
mir vom Prinz Huapo abgetretnen Provinz aufzu⸗ 
ſchlagen. Sie ſtellten mir vor, daß die Verbuͤn⸗ 
deten, welche beute Zeugen von meiner milden Fuͤh⸗ 
rung geweſen waͤren, und die tieffte Achtung für 
mich gefaßt haͤtten, hinlaͤnglich feyn würden, eine 
Niederlaſſung zu ſtiften; und daß wir außerdem in 
Zufunft über China Emißarien nach Europa ſchi⸗ 
cken koͤnnten, um irgend eine dortige Macht in un⸗ 
ſer Intereſſe zu ziehn; oder doch auf jeden Fall Co⸗ 
loniſten anzuwerben. Ihre Gruͤnde hatten ſo viel 
für ſich, daß mir keine andre Einwendung mehr 
blieb, als meine Privatlage: der Wunſch, meine 
Gattinn wiederzuſehen, die mich liebte, und das 
Kind in meine Arme zu faſſen, das ſie damals un⸗ 
ter ihrem Herzen trug, als ich ſie verließ. Um mix 
indeß nicht den Anſchein zu geben, als ob mein eig 
ner Vortheil der einzige Bewegungsgrund meiner 
Handlungen wäre, ermangelte ich nicht, ihnen vor⸗ 
zuſtellen, daß ein Mann in Perſon mehr, als durch 
tauſend Briefe ausrichten koͤnnte. Bey meiner 
Ruͤckkehr nach Europa dürfte ich mit Grund auf 
Begüͤnſtigung von irgend einem Hoſe rechnen, ſo⸗ 
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bald ich nur ſelbſt die großen Vortheile, die wir 
ihm verſchaffen koͤnnten, gehoͤrig ins Licht ſetzte: 
nämlich die Stiftung einer Colonie auf den Aleuti⸗ 
ſchen Inſeln, fo wie auf den Inſeln Lquejo zur Be⸗ 
treibung des ergiebigen Pelzhandels; die Eroͤffnung 
eines Handels mit Japan, und endlich eine euro⸗ 
paͤiſche Riederlaſſung auf der fo reichen Inſel For⸗ 
moſa. Alles dieß muͤßte einleuchten, und mir den 
gluͤcklichſten Erfolg verſchaffen. Sollte aber auch, 
wider alles Erwarten, kein Hof uns unterftügen wol 
len, fo würden wir es immer in unſrer Macht haben, 
Privatſchiffe auszurüͤſten, und ſo mit Ruhm unſern 
Plan durchzuſetzen. — Dieſe Vorſtellungen ver⸗ 
fehlten nicht ihren Zweck; auch bey ihnen entſtand 
die Begierde, vor den Augen von ganz Europa ei⸗ 
ne wichtige Rolle zu ſpielen. Sie hielten um Er⸗ 
laubniß an, die Sache der ganzen Geſellſchaft vor« 
zutragen, da, wie ſie mich verſicherten, jedermann 
mich bitten wollte, die Inſel Formoſa nicht zu ver⸗ 
laſſen; doch wolle auch Keiner ohne meine Erlaub⸗ 
niß da bleiben. 

Nachdem ich dieſen weſentlichen Punkt gewon⸗ 
nen hatte, begab ich mich zur Ruhe, deren ich fo 
ſehr noͤthig bedurfte, und erwachte erſt um zehn Uhr 
des andern Morgens. Sobald ich aufgeſtanden 
war, erſchienen Abgeordnete von der Geſellſchaft, 
die durch Crüſtiew meinen Enkſchluß gehört, und 
ſich darein gefuͤgt hatten, obgleich unter ihnen ſelbſt 
ſchon ein andres beſchloſſen geweſen war. Sie 
ſchränkten alſo jetzt ihre Soderung darauf ein, daß 
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ich die Inſel nicht vor dem 1 aten September verlaf« 
fen möchte, damit fie Zeit hätten, ſich von ihrer Muͤ⸗ 
digkeit und ihren erlittnen Strapatzen zu erholen. 
Ich gewaͤhrte ihre Foderung ohne Bedenken, weil 
wirklich unſer Marſch ausnehmend ermuͤdend gewe⸗ 
ſen war, und weil ihr gutes Betragen mich zur Er⸗ 
fülfung jedes billigen Verlangens von ihnen geneigt 
machte. Ich verſprach alſo, bis zum zwoͤlften 
auf der Inſel zu bleiben, und meine Einwilligung 
wurde mit dem lebhafteften Dank von ihrer Seite 
aufgenommen. Die ganze Geſellſchaft ſpeiſte heu⸗ 
te zuſammen. 

Freytags den gten September. Nach Tiſche 
befahl ich, aller Arbeit ein Ende zu machen, damit 
alle Gefährten ihren Erholungen nachgehn koͤnnten; 
eine Wache von ſechs Mann auf dem Schiffe, und 
von vier Mann am Ufer ausgenommen. Die Of⸗ 
ſiziere benutzten ebenfalls dieſe Gelegenheit, Excur⸗ 
ſionen ins Land zu machen, und ich meiner Seits 
beſchaͤttigte mich, einige Bemerkungen in Bezie⸗ 
hung des Plans, eine Niederlaſſung auf dieſer In⸗ 
ſel zu ſtiften, zu Papier zu bringen. Sie ig 
den in folgendem; 


Einige Bemerkungen und Nachrichten über die 
Inſel Formoſa, und den Plan einer europaͤl⸗ 
ſchen Niederlaſſung daſelbſt. 


Die Inſel Formoſa wird von den Chinefern 
Buena; und von den Eingebohrnen Paccahimba 
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genannt. Sie iſt eine der ſchoͤnſten und relchſten 
Inſeln der bekannten Welt. Der Erdboden bringt 
an ſehr vielen Orten zwey Ernten von Reiß und an⸗ 
derm Getraide, und eine Menge von allerhand 
Bäumen, Fruͤchten, Pflanzen, Thieren, Voͤgeln 
hervor. Hornvieh, Schafe, Ziegen und Feder⸗ 
vieh ſind hier im Ueberfluß. Die Inſel iſt von 
großen Fluͤſſen, Seen und fiſchreichen Gewaͤſſern 
durchſchnitten. An der Kuͤſte find mehrere beque⸗ 
me Häfen, Bayen und Sunde. Die Gebirge ent⸗ 
halten Gold, Silber, Zinnober, weiſſes und brau⸗ 
nes Kupfer, ſo wie auch Steinkohlen. 

Die Inſel iſt in acht Fuͤrſtenthuͤmer abgetheilt, 
von welchen drey an der weſtlichen Seite den Chi⸗ 
neſern unterworfen und von dieſer Nation bevoͤlkert 
ſind. Jedes Jahr erſcheint ein Geſandter von Chi⸗ 
na, um eine Kopfſteuer von dieſen drey Provinzen 
zu heben: außerdem haͤlt der Kaiſer von China fuͤnf 
bundert Schiffe, um den jährlichen Tribut, der 
aus einer großen Menge Reiß, Waitzen, Hirſe, 
Salz, Bohnen, roher Seide, Baumwolle, Gold, 
Silber und Queckſilber beſteht, einzunehmen. Die 
Statthalter dieſer Provinzen ſuchen immer durch 
Buͤndniſſe oder Raͤnke ihre Beſitzungen zu erwei⸗ 
tern, ſo daß ſie verſchiedne Staͤdte und Diſtrikte 
von ihren Nachbarn an ſich geriſſen haben. 

Die Einwohner ſind geſittet, ausgenommen 
die, welche an der öftlichen Kuͤſte leben. Ihr 
Charakter iſt weibiſch, kein Zeichen des Muthes 
laßt ſich bey ihnen blicken. Sie üͤberlaſſen fih ih⸗ 
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rer Unthaͤtigkeit und verdanken ihre Erhaltung der 
Güte des Erdbodens, der wenig Bearbeitung fo- 
dert. Die drey chineſiſchen Provinzen ausgenom⸗ 
men, werden die Bergwerke nirgends bearbeitet; 
die Einwohner begnügen ſich, den Sand zu wa⸗ 
ſchen, um das Gold abzuſondern, und wenn ſie in 
den Muſcheln Perlen finden, ſo iſt es bloßer Zu⸗ 
fall. Das gemeine Volk traͤgt nur Kleider von 
blauer Baumwolle. Die Staͤdte ſind immer in 
den Thaͤlern erbaut, und die Dörfer liegen auf den 
Bergen. Die Haͤuſer der Vornehmen ſind geraͤu⸗ 
mig und ſchoͤn, aber dabey ſehr einfach; die des 
Volks ſind bloße Huͤtten, und es wird ihnen nicht 
erlaubt, beſſere zu bauen. Die meiſten derſelben 
ſind mit Stroh oder Schilf gedeckt, und durch Rei⸗ 
hen von Pfaͤhlen von einander abgeſondert; an Ge⸗ 
raͤthſchaften findet man nur, was die aͤußerſte Noth⸗ 
wendigkeit unumgänglich erfodert. In den Haͤu⸗ 
ſern der Vornehmen ſind herausgebaute Zimmer, 
in welchen ſie eſſen, Fremde empfangen und ſich 
beluſtigen; die Zimmer der Weiber ſind immer ab⸗ 
geſondert vom Hauſe gebaut; und ob ſie gleich im 
Hofe ſtehn, darf ſich doch niemand hinein wagen. 
Man finder in dieſem Lande keine Gaſthoͤfe für Rei⸗ 
ſende; fie ſetzen ſich vor dem erſten beſten Haufe, 
vor dem ihr Weg ſie vorbey fuͤhrt, nieder, und der 
Herr des Hauſes unterlaͤßt nie, fie herein zu noͤthl⸗ 
gen, und ſie mit Reiß, mit Fleiſchſpeiſen, mit 
Tabak und Thee zu bewirthen. Mit den For⸗ 
moſanern treiben nur einige japaniſche Varken, 
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die hier anfahren, und die Chineſer einen Han⸗ 
del. * f N. 

In jeder Provinz find fünf oder ſechs Städte, 
welche Anſtalten zum Unterricht der Jugend im See 
ſen und Schreiben haben. Ihre Buchſtaben und 
Zahlen find eben fo ſchwer, als die der Chineſer. 
Ihre Ausſprache iſt zuweilen ſchnell und hoch, zu⸗ 
weilen wieder ti“ und langſam. Ihre Bücher er⸗ 
halten fie von Cyina; fie haben auch Zauberer und 
Propheten, die unter dem Volk in großem Anſehn 
ſtehn. Ihre Religion beſteht darin, einen Gott 
anzubeten, und ihren Nebenmenſchen Gutes zu 
thun. Die nicht eroberten Provinzen ſtehn unter 
Fuͤrſten oder Koͤnigen, welche eine unumſchraͤnkte 
Gewalt uͤber ihre Unterthanen haben. Keiner von 
dieſen beſitzt irgend ein Land-Eigenthum. Jeder 
genießt nur die Vortheile von feinen Laͤndereyen fo 
lange der Fuͤrſt ſie ihm laſſen will. Derſelbe Fall 
iſt es mit den Sklaven, deren die Vornehmſten oſt 


tauſend, ja wohl zwey tauſend haben. Die Fuͤr⸗ 


ſten waͤhlen immer ihren Rath aus den vornehm⸗ 
ſten Militaͤrperſonen, und theilen ihre Infanterie 
in vier, fünf bis ſechs Zuͤge ab, die beſtaͤndig auf 


den Graͤnzen bleiben. Die Leibwache des Som 


verains beſteht aus nicht mehr als aus fünf bis 
ſechs hundert jungen Leuten, aus den vornehmſten 


Familien ihrer Unterthanen. Die alten Soldaten 
werden als Befehlshaber in den Staͤdten oder Dre: 
fern gebraucht; man findet in ganz Formoſa keine 


Stadt oder ein Dorf, das nicht von einem Offie 
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zier commanditt wuͤrde, und jeder Commandant it 
genoͤthigt, alle Jahr feinem Chef eine Sifte des 
Volks. unter feiner Gerichtsbarkeit zu übergeben. 
Da Formoſa von der See umgeben wird, halten 
dieſe Fuͤrſten beſtaͤndig eine gewiſſe Anzahl Schiffe, 
deren jedes zwey Maſten und vier und zwanzig Ru⸗ 
der führt; Kanonen gebrauchen fie nicht; kuͤnſtli— 
che Feuerwerke aber find unter ihnen ſehr üblich, 


Plan 


zu einer Niederlaſſung auf der Inſel Formoſa. 


Wenn es mir gelaͤnge, irgend eine europäifche 
Macht auf den Vortheil einer Niederlaſſung auf 
der Inſel Formoſa aufmerkſam zu machen, und mei⸗ 
ne Vorſchlaͤge genehmigt zu finden, ſo wuͤrde ich 
folgende Bedingungen verlangen. ) 

1) Daß dieſe Macht ſich mit der Souveränität 
begnuͤgte, und keine andern Vortheile verlangte, 
als die von den Sieferungen und dem Handel ihrer 
europäifchen Unterthanen entſpraͤngen. 

2) Daß 


) Ehe der Graf zu dieſem Plane ſchreitet, ſchickt et 
eine ganze Menge Grundſaͤtze über Niederlaſſun⸗ 
gen voraus. Weil aber keiner derſelben etwas 
Neues oder beſonders Scharfſinniges zu enthal 

. * ten ſcheiut, fo hat der Ueberſetzer geglaubt, fi 
ohne irgend einen Verluſt für den deutſchen Leſet 
uͤbergehn zu koͤnnen. 
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2) Daß ſie mir drey ausgeruͤſtete Schiffe be⸗ 
willigte; eines von vier hundert und funſzig, ein 
anderes von zwey hundert und funfzig Tonnen, nebſt 
Proviant auf achtzehn Monate. 

3) Daß ſie mir verſtattete, eine Anzahl von 
zwoͤlfhundert Handwerkern aus mehrern Proſeſſio⸗ 
nen, nebſt Arbeitern, und den gehoͤrigen Bedien⸗ 
ten anzuwerben. 

4) Daß ich mit einem gehoͤrigen Vorrath an 
Waffen, Munition, und mit Handelsartikeln fuͤr 
eine Million und zweymal hundert taufend- franzoſi⸗ 
ſchen Livres, ſo wie ich fie auszuwaͤhlen gut fände, 
verſehn wuͤrde. 

5) Daß man mir auf drey Jahr Erlaubniß ver⸗ 
ſtattete, gegen vier hundert Rekruten jährlich anzu⸗ 
werben, und jahrlich zwey hundert Findelkinder zu 
transportiren. 

6) Daß allen Unterthanen des Monarchen ein 
ſreper Handel mit der neuen Niederlaſſung vergönnt 
wuͤrde. W 

7) Daß ich Erlaubniß erhielt Magazine und 
Freren anzulegen. 


Wenn dieſe Punkte were ae waͤren, würde 
10 feifegen: 


h 1) Daß die neue Niederlaſſung jährlich der fie 


befehügenden Macht eine gewiſſe Summe zur Die 1 


zeugung ihrer Dankbarkeit lieferte. 
Iweyter Band. „ 
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2) Daß fie ihren Beſchuͤtzer in allen Kriegen 
mit einer gewiſſen Anzahl Soldaten und Seeleute 
unterſtüͤtzte. 

3) Daß keine Kaufmannswaaren oder Artikel des 
europaͤiſchen zuxus in der neuen Colonie zugelaſſen 
wuͤrden, ausgenommen Produkte oder Manufactur⸗ 
Arbeiten aus dem Lande ihres Beſchatzers. 

4) Daß die ganze zur Ausruͤſtung der Schiſſe, 
zur Munition und den Handelsartikeln hergeſchoßne 
Summe, als ein foͤrmliches Anlehn betrachtet wär 
de, welches die Colonie waͤhrend der drey erſten 
Jahre verzinßte; und im vierten das Kapital wie⸗ 
der bezahlte. — 

Nach geſchloßnem Vergleich auf dieſe Welſe 
wuͤrde ich mich nach dem Hafen St. Moritz verfü⸗ 
gen, und zufolge der zwiſchen Prinz Huapo und 
mir getroffnen Uebereinkunft daſelbſt landen, eine 
Verſchanzung anlegen, und mich dann in die Haupt⸗ 
ſtadt der mir abgetretnen Provinz begeben. 

Sonnabends den roten September. Die V Ver⸗ 
buͤndeten gingen aus freyen Stüden an die Arbeit, 
und fingen an das Schiff zu beladen. Don Hielo⸗ 
nymo legte mir vor der ganzen Geſellſchaft einen 
Eid ab, wodurch er ſich anheiſchig machte, den 
Sehen? in guͤnſtiger Geſinnung gegen mich zu er⸗ 
halten. Ich ſchenkte ihm einige lateiniſche Bücher 
und einige Waffen. 

Sonntags den 1 ıten September ertheilte ich 
u fehl zu unſrer Einſchiffung, und die Snflaner 
nterſtützten uns mit aͤußerſter Willfährigkeit, mit 
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allem, was in ihrer Macht war. Stephanow 
bat um Erlaubniß, den folgenden Tag nochmals 
ans Land zu gehn, welches ich nicht zu bewilligen 
wagte, weil ich Urſache hatte zu fuͤrchten, daß ſei⸗ 
ne boshafte Geſinnung allen unſern Credit und un⸗ 
ſre Vortheile auf dieſer Inſel zerſtoͤren duͤrfte. Da 
ich indeſſen mir nicht das Anſehn zu geben wuͤnſch⸗ 
te, als kaͤme dieſe Verweigerung von mir, ver- 
ſprach ich, der Geſellſchaft ſeine Bitte vorzutra⸗ 
gen; fo bald dieſe ihre Einwilligung gäbe, hätte ich 
nichts dagegen. Ich ließ ſogleich die Geſellſchaft 
auf den andern Morgen an Bord des Schiffs be⸗ 
ſtellen, um uͤber die Sache zu entſcheiden; kaum 
aber hatte ſich Stephanow entfernt, ſo verſamm⸗ 
lete ich einen Ausſchuß, welchem ich ſeine Abſicht 
eröffnete, Alle Glieder deſſelben waren aus einer⸗ 
ley Grunden mit mir dagegen, und einige von ihnen 
übernehmen es, die ganze Geſellſchaſt zu einer ab⸗ 
ſchlaͤgigen Antwort zu ſtimmen. Ich brachte die 
ganze Nacht damit zu, Inſtructionen fuͤr Don 
Hieronymo aufzuſetzen, und ging mit Tagesan⸗ 
bruch in feiner Begleitung an Bord. Nachdem 
ich förmlichen Abſchied von den Inſulanern genom⸗ 
men, und Don Hieronymo einen Brief für Prinz 
Huapo, nebft Verhaltungsregeln für Loginow 
eingehaͤndigt hatte, nahm ich endlich Abſchied von 
ihm, und dieſer kehrte an das Land zurück. So 
wie er fort war, verſammlete fich die Geſellſchaft 
und berathſchlagte über Stephanows Vorſchlag. 
Sie entſchieden, daß es unmöglich ſey, jemanden 


P 2 
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ans Ufer gehen zu laſſen, und am wenigſten 


Stephanow, der ſo viele Beweiſe feiner uͤbeln Ge— 


ſinnungen gegeben haͤtte. Dieſer ungluͤckliche 


Menſch, von Wuth und Verzweiflung getrieben, 


verſuchte ſich über Bord zu ſtuͤrzen, und ſein un- 
geſtuͤmes Betragen ſetzte mich endlich in die Noth⸗ 
wendigkeit, ihn in Verhaft bringen zu laſſen. Zu 
gleicher Zeit lichteten wir die Anker, und liefen aus 
unter den Marsſeegeln mit den Booten voran, fo 
wie auch mit fuͤnf oder ſechs einheimiſchen Fahrzeu⸗ 
gen, die uns zu Hulſe kamen, weil die hieſige Rhee⸗ 
de unbequem iſt. 

Montags den aten September. Wir hatten 
ein leichtes Lüftchen on S. S. O. mit ſchoͤnem hel⸗ 
len Wetter. So wie wir die Muͤndung des Ha⸗ 
ſens erreichten, fiel Windſtille ein, und ich mußte 
das Schiff durch die Boote aus dem Hafen ziehn 
laſſen, worauf ich in ſechszehn Faden Tiefe ankerte. 
Mit Sonnenuntergang machte ſich der Wind aus 
Nordoſt auf, und ich ging unter Seegel, und 
ſteuerte nach Norden, in der Abſicht, die Mordſpitze 
der Inſel Formoſa zu umſchiffen. In der Nacht legte 
fih der Wind, und wir ſahen unterſchiedne Feuer am 
Ufer. Tags darauf um 8 Uhr entdeckten wir zwey In⸗ 
ſeln vor uns, mit einem Canal, der breit genug 
war, mich zur Durchfahrt anzulocken. Um eilt 
ſahn wir ein großes Schiff in drey Meilen Entſer⸗ 
nung nach Norden, und ſthickten uns an, Jagd 
darauf zu machen; weil ich aber fand, daß es uns 
aus dem Wege ſeegelte, ließ ich es in Frieden | 
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ziehn. Wir befanden uns in 241 5 Nordbreite; 
324° 8° Jange, 

Dienſtags den ızten September, Schoͤnes 
Wetter, aber etwas truͤbe. An dieſem Tage wur: 
de Stephanow aus dem Verhäft befreyt, und ich 
erklaͤrte der Geſellſchaft meinen Eutſchluß, unſern 
kauf nach Macao zu richten. In ider Nacht wur⸗ 
de das Wetter hell, und wir ſetzten unſern Weg ſehr 
angenehm fort. 

Donnerſtags den 1 5ten September; truͤber 
Himmel und ſchwerer Regen. Un drey Uhr nach 
Mitternacht warfen wir das Senfbley aus, fanden 
in dreyßig Faden Grund auf ſchoͤnem Sand und 
zerbrochnen Muſcheln; und bemerkten einen ſtarken 
Strom von Norden nach Suͤden. Mit Tagesan⸗ 
bruch ſahn wir eine Menge Fiſcherboote um uns. 
Um neun Uhr hatten wir die Kuͤſte von China im Ge: 
ſicht, und ich nahm mir vor, in einem Hafen einzu- 
laufen. Um zehn boten uns einige Fiſcherkaͤhne, die 
uns nahe kamen, Fiſche zum Verkauf an; und als 
wir uns geneigt bezeigten, kamen ſogleich einige 
Kaͤhne an das Schiff, denen wir ihren ganzen Vor⸗ 
rath fir zwoͤlf Piäjier abkauften. Zwey Chineſer 
unter dieſen Fiſchern fprachen ein wenig Portugie⸗ 
ſiſch, und ließen ſich endlich bereden uns nach 
Macao zu ſteuern. Sie verlangten für dieſen 
Dienſt hundert Piafter, baten aber um Erlaubniß 
vorher ihre Kleider vom Ufer zu holen; welches ich 
mit der Bedingung bewilligte, daß nur Einer ans 
ler ginge, während die Andern an Bord blieben. 
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Nachdem dieſes ausgemacht war, führten fie uns 
zu einem Ankerplatz, wo wir in achtzehn Faden auf 
feinem Sand und Schlamm vor Anker gingen. 
Freytags den 16ten September. Der Hotſe 
kam wieder an Bord, und gab mir zu verſtehn, daß 
wir die Anker lichten, und längs der Kuͤſte feegeln 
wollten, um zu Tanaſoa einzulaufen; er wollte mir 
feine Urſachen erlaͤutern, und rief in eins fort: 
Mandarin hopchin males, Mandarin tana- 
jou bon bon malto bon — welches ich mir 
leicht erklärte, ſogleich unter Seegel ging, und 
laͤngs der Kuͤſte hinſchiffte. Mit Tagesanbruch 
zeigte mir unſer Steuermann die Bay Tanaſoa, in 
welche wir einliefen, und in fünf Faden Tiefe ei⸗ 
ne. Schloſſe gegen uͤber vor Anker gingen, das 
ich mit drey Schuͤſſen begruͤßte, und eben fo viele 
Schuͤſſe zuruck erhielt. Der Steuermann ging ſo⸗ 
gleich ans Land, und kam erſt um zehn Uhr mit ei⸗ 
nem Mandarin und einem Dollmetſcher zuruck. Er 
fragte: wer ich wäre, zu welcher Nation das Schiff 
gehörte, woher ich kaͤme, und wohin das Schiff 
beſtimmt ſey? Ich antwortete, daß ich ein Euro⸗ 
päer und ungariſcher Edelmann ſey, daß das 
Schiff den Ruſſen gehoͤrt haͤtte, daß ich es ihnen, 
als Feinden, aber weggenommen, und jetzt Herr 
deſſelben ware; daß ich von Kamtſchatka ‚käme, 
auf der Ruͤckreiſe nach Europa begriffen ſey, und 
in Macao einlaufen wollte. Der Mandarin ſchrieb 
meine Antworten mit einem Haarpinſel nieder, und 
ſagte, es ſey ihm etwas Fremdes, Ungarn nach 
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China kommen zu ſehn. Dann fragte er mich, 
was ich beduͤrſte, und als er hoͤrte, daß ich friſche 
ebens mittel noͤthig hätte, willigte er ein, eine Par⸗ 
ey von meinen Gefährten mit den Dollmetſchern 


ans Sand gehn zu laſſen. Ich bediente mich dieſer 


Erlaubniß und ſchickte die Herren Wynbladth und 
Kuzneczow, hebt ſechs Gefährten mit Geſchen⸗ 
len an den Gouverneur ab; die in einem Biberfell 
und zwey Zobeln beſtanden. 

Sonnabends den ı 7ten September. Vor An⸗ 
ker zu Tanafoa vor der Stadt. Um fünf Uhr Nach⸗ 
mittags kamen meine Offiziere mit der Nachricht 
zuruck, daß der Gouverneur meine Geſchenke ſehr 
wohl aufgenommen, und mir zum Gegenge⸗ 
ſchenk ein Porzellan-Service, zwey Kiſten Thee, 
ſechs Kuͤhe und zwoͤlf Schweine, nebſt einer Men⸗ 
ge Federvieh und einer Art Arrak geſchickt haͤtte. 
Die Gefährten brachten hunderterley Arten von 
Süßigkeiten und einige ſehr niedlich gearbeitete 
Spielzeuge mit. Der Dollmetſcher ſagte mir, daß 
der Mandarin einige Felle zu kaufen wuͤnſchte, aber 
ganz insgeheim. Ich ſchickte ihm alſo hundert und 
ſunfzig Biber und drey hundert Zobel, wogegen er 
in drey Kaͤſtchens ſechs tauſend acht hundert Pia- 
fier ſchickte. Ich fand nun doppelte Urfache, den 
Verluſt meiner Felle zu beklagen. Meine Gefähr- 
ten eroͤffneten gleichfalls einen Handel mit den In⸗ 
ſulanern, und verkauften ihnen jedes Stuͤckchen Bi⸗ 
berfell, das ſie nur auftreiben konnten. In der 
Nacht ankerten verſchiedne chineſiſche Schiffe neben 
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uns, und meine Gefährten gingen zu ihnen an Bord. 
Sie verſicherten mich, daß jedes derſelben verſchied⸗ 
ne Cajuͤten hätte, die voller Maͤdchen wären, wel⸗ 
che ihre Gunſt verkauften. Wir wanden unſer Ta⸗ 
kelwerk auf und machten das ganze Schiff rein. 
Meine Gefaͤhrten fühlten Beſchwerden von den vie⸗ 
len Fruͤchten, die ſie am Ufer gegeſſen hatten, und 
ſechs von ihnen wurden krank. 

Sonntags den 18ten September; mein ‚goots 
bemerkte, daß der Wind guͤnſtig war, und meyn⸗ 
te, wir ſollten uns dieſen Umſtand zu Nutze ma⸗ 
chen. Ich ging alſo unter Seegel, und richtete 
meinen Lauf nach Suͤden; gegen den Wunſch mei⸗ 
nes Piloten, der durchaus das Ufer nicht aus dem 
Geſicht verlieren wollte. Wir ſahn eine unzaͤhllge 
Menge Fiſcherboote, die gegen Abend insgeſamt 
nach dem Ufer ſteuerten; mein Lootsmann quaͤlte 
mich ſo lange, bis ich endlich ebenfalls anfahren 
mußte. Bey Tagesanbruch ſahn wir viele Waſ⸗ 
ſerſchlangen um uns, wovon ich einige fangen ließ, 
welche der Pilot ſpeiſte. Um neun Uhr fiel Wind⸗ 
ſtille ein, und um den Mittag befanden wir uns 
nach der Beobachtung im 2232“ Breite. Acht⸗ 
zehn von unſern Leuten wurden an dieſem Tage 
krank, welches ich dem 3 den ‚x ge. 
trunken hatten, zuſchrieb. 

5 Montags den 1 gten September. Unfer boots 
fragte mich: ob mein Schiff mehr als ſechs Fuß im 
8 Waſſer ginge? und als ich ihm ſagte, daß es Uber 
acht Fuß zoͤge, bat er mich vor Anker zu gehn, 
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weil bey der vierten Stunde der Fluth das Waſſer 
an dieſem Platze acht bis zehn Fuß Tieſe huͤtte. 
Der Unterſtrom lief hier gegen den obern. Ich 
ging alſo ihm zu Gefallen vor Anker, und nahm 
mir vor, dieſe Bemerkung in mein Tagebuch einzutra⸗ 
gen, damit ein erſahrnerer Seeſahrer in Zukunft k 
Sache vergewiſſern koͤnnte. Um ſechs Uhr liche 
ten wir, bey einem leichten Oftiüftchen, die Anker, 
und lieſen mit der Fluch fort. In dieſer Nacht 
kam Cſurins Geliebte in die Wochen. Die chine⸗ 
ſiſchen Boote, welche uns die gauze Nacht umga⸗ 
ben, machten mit ihren Rudern einen gewaltigen 
Lärm. Mit Tagesanbruch ſahn wir eine Flotte, an 
deren Spitze ein Schiff von erſtaunlicher Groͤße 
war, beynahe ganz vergoldet und mit unzähligen 
kleinen Fahnen behangen. Mein Pilote ſagte mir, 
daß es die Canton: Flotte wäre, die den Zoll nach 
Peking brachte. Wir zählten hundert und ſechs und 
achtzig Schiffe. 8 
Dienſtags den z oſten September. Ich wur⸗ 
de an dieſem Tage mit einem heftigen Fieber befal⸗ 
len, und die Piloten gaben mir den Rath, eine in 
ihrem Saſt gebratne Orange mit Zucker und Ingwer 
zu eſſen. Sie machten mir dieß Mittel zurecht und es 
brachte mich in einen ſtarken Schwels, der mich 
wieder herſtellte. Wynbladth, Baturin, Gurc⸗ 
ſinim und Kuznechow, nebſt zwoͤlf Andern wurden 
mit eben dem Uebel befallen. Um acht Uhr Vor⸗ 
mittags ſagte mir Sibaew, daß Stephane ſch 
meine Unpaͤslichkeit zu Nutze , und ein 
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Complot angezettelt haͤtte; allein er könne noch 
nicht ſagen, mit was fuͤr Abſichten dieſe Leute um⸗ 
gingen, wolle ſie aber genau beobachten. Kaum 
hatte er ausgeſprochen, als ich ein Geraͤuſch auf 
dem Verdeck hoͤrte. Ich ging aus meiner Cajuͤte, 
und fand Cruſtiew mit Stephanow in Streit. 
Der letzte wurde auf meinen Befehl ſogleich ergrif⸗ 
fen, und als ich erfuhr, daß der Schurke der Ge⸗ 
ſellſchaft vorgeſchlagen hatte, eine Klage gegen mich 
zu unterzeichnen, die dem Statthalter von Macao 
uͤbergeben werden ſollte, ließ ich ihn in Feſſeln 
ſchließen. Wir hatten an dieſem Tage zwey und 
zwanzig Kranke. 

Mittwochs den 2 1ften Sept. Um ſechs Uhr 
Abends gingen wir zwiſchen den Inſeln, Ladrones ge⸗ 
nannt, vor Anker, wo wir die ganze Nacht durch 
blieben. Um fuͤnf Uhr des folgenden Tags lichte⸗ 
ten wir die Anker, und um zehn Uhr zeigte mir der 
Pilot eine Inſel, die ei Omy nanntez und gab 
mir zu verſtehn, daß Omy der chineſi iſche Name 

von Macao ſey. Nach halb eilf Uhr ſahn wir die 
Feſtung „und die portugieſiſchen Fahnen ausgehan⸗ 
gen; um den Mittag waren wir ihr gegen über und 
ſalutirten fie mit zwölf Schuͤſſen. 

Donnerſtag den 2 2ſten September. Nach 
halb ein Uhr liefen wir glücklich im Hafen ein, wo 

wir verſchiedne Schiffe vor Anker ſahn. Um zwey 
Uhr wurde mir zugerufen, vor Anker zu kommen; 
weil ich es aber für unnoͤthig hielt, mit unnuͤtzen Ce⸗ 
remonien Zeit zu verderben, lief ich in den Hafen, 
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und ging endlich neben einer Fregatte von vierzig 
Kanonen in vier Faden Tiefe vor Anker. Sobald 


ich angelegt hatte, begrüßte ich die Admirals 


Flagge mit vier und zwanzig Schiffen. welche mit 
zwoͤlfen erwiedert wurden. 


Unmittelbar nachher ging ich ans Land, und 


machte im Vorbeygehn dem Admiral einen Beſuch. 
Als ich zum Gouverneur kam, wurde ich in den 
Saal gefuͤhrt, den ich voller Prieſter und Moͤnche 
fand, unter welchen ich verſchiedne Negern von den 


eanariſchen Inſeln bemerkte. Kurz nachher erſchien 


der Gouverneur, Herr von Saldagea, und em⸗ 
pſing mich mit aͤußerſter Hoͤflichkeit. Ich erzählte 


ihm mein Ungluͤck und meine Vefreyung, und er 


ertheilte mir Erlaubniß, Haͤuſer fir mich und mei⸗ 


ne Leute in der Stadt zu miethen, bis ich eine gute 
Gelegenheit finden koͤnnte, fie nach Europa zu füh- 
ven, - Einige Magiſtratsperſonen, die gegenwaͤrtig 
waren, ſchienen mich verdächtig zu finden, aus wel⸗ 
cher Urſache ich es für gut hielt, dem Gouverneur mein 
Schiff als Depoſitum zu uͤberliefern, und nur fuͤr 
jeden meiner Gefährten die noͤthigen Waffen, Flin⸗ 
ten, Piſtolen und Saͤbel zuruͤck zu behalten, die ich 
ebenfalls im Schloſſe niederlegte. Nach dieſer Ue⸗ 
bereinkunft, wodurch ich allem Streit aus dem We⸗ 
ge gegangen war, trug der Gouverneur Herrn Hiß, 
einem Herrn von franzoͤſiſcher Abkunſt, der ſich 
aber ſeit einigen Jahren in Macao niedergelaſſen 
batte, auf, mir in meinen Gefchäften beyzuſtehn, 
und mir zum Dollmetſcher zu dienen. Um ſechs 
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Uhr Nachmittags kam die Wache an Bord, und 
ich ließ alle meine Leute ans Land gehn. Den erſten 
Tag wurden meine deute in einen Gaſthof logirt, 
und die Unmaͤßigkeit und Begierde, womit ſie das 
Brod und die friſchen Lebensmittel verſchluckten, 


die ſie jetzt im Ueberfluß erhielten, koſtete dreyzehn 


das Leben. Dieſe ſtarben plotzlich, und vier 
und zwanzig andre fielen in eine gefäßrliche Krank⸗ 
heit. 


Am 23 ſten September miethete ich zwey be⸗ 
queme Haͤuſer, die Herr Hiß für mich ausgefunden 
hatte, und bezog ſie mit meinen Gefaͤhrten. An 
dieſem Tage aß ich bey dem Gouverneur, in Ge⸗ 
ſellſchaft vieler Prieſter, die vom erſten Augenblick 
an nach der Ehre trachteten, meine Gefaͤhrten zu 
Proſelyten des roͤmiſchen Glaubens zu machen. Als 
ich wieder zu Haufe kam, fand ich alle meine Leute 
be logirt, und ein vollſtändig fuͤr mich einge⸗ 
richtetes Zimmer, welches der Gouverneur mit Mö- 
beln aus ſeinem Hauſe hatte verſehn laſſen. Ich 
brachte dieſen Tag damit zu, dem Bifcheff. von 
Mitelopolis, dem Fiskal, den verſchiednen Kiöftern 
und pornehmften Einwohnern der Stadt meinen 
Beſuch zu machen. Auch gab ich I fehl, alle uns 
ſre Gefährten ſowohl, als die Offiziere, einfoͤrmig 
in Roth und Weiß zu kleiden; und die portugieſi⸗ 
ſchen Frauenzimmer uͤbernahmen das Geſchaͤft, für 
die Kleidung unſrer Reiſegefaͤhrtinnen zu ſorgen. 
Nach gemachtem Ueberſchlag beliefen ſich dieſe Ko⸗ 
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ſten auf acht tauſend Piaſter; und die monatliche 
Ausgabe fuͤr Wohnung und Lebensunterhalt auf 
ſechs tauſend zwey hundert Piaſter. * r - 


Am 24ften erhielt ich Beſuche von dem Gou⸗ 
verneur und den Vornehmſten der Stadt, ſo wie 
auch von dem Biſchoff, der von den Moͤnchen aus 
den verſchiednen geiſtlichen Orden begleitet wurde. 
Dieſe alle gingen mit mir zu dem Hoppo, oder chi⸗ 
neſiſchen Statthalter, der uns mit Thee und ‚Ge- 
bacnem bewirthete. Am heutigen Tage ſtarben 
noch drey andre von meinen Gefährten, und ihre 
Bekehrung wurde in der ganzen Stadt lant ausge⸗ 
ſchrien. Gegen Abend kam ein Dominikaner und 
Freund des Gouverneurs „Namens Zunitta, zu 
mir, und bot ſich zu allen moͤglichen Dienſten an. 
Ich glaubte, durch feine Hülfe meine Felle anbrin⸗ 
gen zu koͤnnen, und trug ihm die Sache an, wel⸗ 
che er auch zu übernehmen verſprach. Ich haͤndig⸗ 
te ihm alſo vier hundert und achtzig Biberfelle, fünf, 
hundert Zobel und acht hundert und achtzig Dutzend 
Hermelinsſelle ein; er verſprach mir für jedes Bi⸗ 
berfell funfzig Piaſter, für jeden Zobel ſechs, und 
für jedes Dutzend Hermelin acht Piaſter; welches 
die Summe von acht und zwanzig tauſend vier hun⸗ 
dert und vierzig Piaſter austrug — der ganze und 
einzige Reſt von einem ſo anſehnlichen Schage, als 
ich aus Kamtſchatka mitnahm! ein kͤͤrgliches Ueber⸗ 
bleibſel! kaum hinreichend, die Koſten meiner 
Reiſe nach Macao zu bezahlen. Ci wir 
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Habe Ich ließ an dieſem Tage Stephanow 0) aus 

ae Verhaft befreyen, nachdem ich eine foͤrmli⸗ 

che Abbitte von ihm erhalten hatte. Die Stadt 
machte mir heute ein Geſchenk von tauſend Piaſter 
an Gold, nebſt zwey und vierzig Stuͤck blauem Tuch, 
und zwölf Stuͤck ſchwarzem Atlas. Dieß Geſchent 
wurde mit der Bitte begleitet, eine Copie von mel- 
nem Tagebuche in ihren Archiven niederzulegen. 
Ich verſprach den Abgeordneten, ihnen einen hiſto⸗ 
riſchen Auszug zu geben, weil ich nicht fo ganz ge⸗ 
gen meinen eignen Vortheil handeln koͤnnte, mich 
des Werths meiner Schriften zu berauben. Ich 
ſpeiſte an dieſem Tage bey dem Biſchoff von Mitelo⸗ 
polis, Herrn Le Bon, einem Franzen von Geburt; 
und machte mit ihm aus, daß ich um den Schutz der 
franzoͤſiſchen Flagge nachſuchen wollte, wobey er 
mir feinen Rath und Beyſtand verſprach. 


) Man begreift nicht recht, warum der Graf, der 
weniger erwieſene Verbrecher mit dem Tode br 
ſtraft, mit ſo beyſpie ſicht gegen Ste 
pbanow verfaͤhrt, und ihn immer wieder aufs 

neue in Freyheit ſetzt, Unheil zu ſtiften. Der 

engl. Recenſent von Benyowsky (Critie. Rev. 

N a pag. 90.) führt einige Stellen aus Steph onows 

Memoirs an, wo er in einem andern Lichte er 

ſcheint, als worin der Graf ihn auftreten laͤßt. 

Sollten dieſe Memoiren einmal vollſtaͤndig im 

Druck erſcheinen, fo würden manche im Ber 

yowsky nicht ganz zuſammenhaͤngende Stellen 

vielleicht mehr. Erlaͤuterung gewinnen. 
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Am 2 5flen Sept. bezahlte Aphanaſig die 
Schuld der Natur. Ihr fruͤger Tod ging mir ſehr zu 
Herzen, und um ſo mehr, weil ich dadurch der Freude 
beraubt wurde, ihre treue Anhaͤnglichkeit durch eine 
Heirath mit dem jungen Popow, dem Sohn des Ar⸗ 
chimandriten, zu belohnen, dem ich den Namen mei⸗ 
ner Familie ertheilt hatte. Ich ſchickte an dieſem 
Tage Herrn Cruſtiew mit Brieſen an die Di⸗ 
recteurs der franzoͤſiſchen Compagnie, welche ich um 
den Schutz der Flagge Seiner allerchriſtlichſten Ma⸗ 
jeſtaͤt anſuchte. Er kam am 29ſten zurürk und 
brachte mir eine ſehr guͤnſtige Antwort und die Ver⸗ 
ſicherung, daß man für mein Fortkommen ſorgen 
wolle; welche Nachricht mir ſehr erwuͤnſcht war. 

In Macao, den zten October 1771. Ein 
gewiſſer Herr Gohr, Capitain im Dienſt der eng⸗ 
liſchen Compagnie, kam zu mir, und bot mir von 
Selten der Directeurs Dienſte und eine freye Rei⸗ 
fe nach Europa an, wenn ich mich anheiſchig ma- 
chen wollte, der Compagnie meine Manuferipte an⸗ 
zuvertrauen; in ihre Dienſte zu treten; und meine 
gemachten Entdeckungen niemanden mitzutheilen. 
Dieſer fo offenbar eigennuͤtzige Vorſchlag ſtieß mich 
zuruͤck; allein ich maͤßigte mich, und antwortete 
ihm blos, daß ich ihm für feinen hoͤflichen Antrag 
ſehr verbunden wäre; daß es aber nicht in meiner 
Macht ſtaͤnde, meinen Entſchluß zu verändern, da 
ich bereits die Anträge der franzoſiſchen Directeurs 
angenommen haͤtte. Ueberdieß ſchiene es keine ſo 


Lanz leichte Sache zu ſeyn, in den Dienſt der Com- 
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pagnie zu treten; weil nicht nur erfodert wuͤrde, 
daß man mir eine höhere Stelle zuſagte, ſondern 
auch alle meine Leute verſorgte, und unſer gemein- 
ſchaſtliches Schickſal und die Ausführung, verfäjied- 
ner Projekte ſicherte. 

Meine Antwort befremdete Herrn Gohr, und 
er nahm einen etwas kalten Abſchied. Ich erfuhr, 
daß Stephanow mit ihm gegangen war, und 
ſchloß ſogleich, daß ich neue Urſachen zum Mißver⸗ 
gnuͤgen durch ihn bekommen würde; welches auch 
richtig eintraf, wie aus der Folge erhellen wird. 

Am sten October erhielt ich einen Brief vom 
Herrn L'Heureux, Directeur der hollaͤndiſchen 
Compagnie. Er ſchickte mir ein Geſchenk von Tuch, 
Wein, Bier, Brandtwein, Poͤckelvorrath, und 
zwey tauſend Piaſter. zugleich. trug er mir die 
Fahrt nach Batavia an, und verſprach, daß ich im 
Dienſt der Compagnie aufgenommen werden ſollte. 
Weil er mir aber eben den Antrag machte, als der 
Englaͤnder, ſchlug ich ſeine Geſchenke bis auf den 
Wein und Brandtwein aus. 8 

Am 6ten kam Herr Jackſon, ein engliſcher, 
zu Macao anſäßiger Kaufmann, mit Herrn Beyz 
zu mir. Sie erneuerten die von Herrn Gohr ge⸗ 
machten Vorſchlaͤge und zeigten mir eine vom engl 
ſchen Rath zu Canton unterzeichnete Vollmacht, 
Bedingungen mit mir zu ſchließen, und mir ein Ge⸗ 
ſchenk von fünfzehn tauſend Guineen anzubiethen, 
Mein erſtes fine qua non war, daß die Com 


pagale, wofern ich ihe meine Schriften ausliefert, 
. und 


nach China, 24 


und in ihren Dienſt traͤte, mir eine, nach meinem 
Tode fir meine Kinder bleibende, Penſion von vier 
tauſend Pfund Sterling gewaͤhrte; daß ſie jedem 
Offizier hundert Pfund, und jedem Gefährten dreyßig 
Pfund jährlich ausſetzten; und daß ſie mir allen 
Beyſtand verſprechen ſollten, jenſeits Ching Nie⸗ 
derlaſſungen zu ſtiften. 8 
Auf dieſen Vorſchlag geſtanden die Bevollmäch- 
tigten, daß fie nicht hinlaͤnglich autoriſirt wären, 
um auf ſolche Bedingungen zu ſchließen, und gin⸗ 
gen fort, indem ſie mich baten, ihre Anträge wohl zu 
überlegen, Den Abend ſagte mit der Geuver⸗ 
neur, daß die vier Engländer bey ihm geweſen wa. 
ten, und daß er vermuthete, verſchledne von mei⸗ 
en Gefaͤhrten waͤren von ihnen gewonnen. Wirk⸗ 
ich hatten auch dieſe Herren, die es“ verdroß, daß 
ihr Plan ihnen nicht beſſer gelang, Unruhe unter 
einen Leuten erregt, wobey ihnen Herr Stepha. 
10 wundernswuͤrdige Dienſte leiſtete. 

Am raten bekam ich einen Brief von Herrn 
e Robien, Directeur der franzöſiſchen Compagnie 
u Canton, der mir meldete, daß zwey Compagnie⸗ 
chiffe, der Dauphin und der Laverdi, bereit 
uren, mich und alle meine Leute an Bord zu neh⸗ 
en. An eben dem Tage benachrichtigte mich Kuz⸗ 
eczow, daß er ein Complott entdeckt hätte, an 
eſſen Spitze Stephanow ſey, der ſich anheiſchig 
emacht, den Englaͤndern für fünf tauſend Pfund 
Sterling mein Tagebuch und meine Papiere auszu⸗ 
iefern; zum Beweis der Sache zeigte er mir einen 
Iweyter Band. 2 


— —— nn en m — 
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Brief von Herrn Jack ſon, worin dieſer Kaufmann 
verſprach, daß die Herren Gohr, Hume, und 
Beg *) bereit wären, gegen Auslieferung aller 
1 Papiere d die Summe zu bezahlen. Auf die⸗ 

Nachricht nahm ich alle Papiere aus meinem 
Kar und gab fie. dem Erzbiſchoff von Mitelopolis 
in Verwahrung, ohne daß einer von meinen Ge⸗ 
faͤhrten etwas davon merkte. 

Am 1 5ten kamen auf meinen Befehl die Ver⸗ 
buͤndeten, zusammen. Ich ſagte ihnen, ich wuͤßte, 
daß eine gewiſſe Anzahl von ihnen mit mir unzu⸗ 
frieden ſey, und hielte es deswegen fuͤr gut, ihnen 
zu erklaren, daß alle diejenigen, welche ihr Gluͤck 
anderwaͤrts zu ſuchen wünfchten, volle Freyheit här- 
ten mich zu verlaffen, und daß ich mich nach der 
Austheilung, die ich auf der Inſel Formoſa unter 
ſie gemacht hatte, von aller Verpflichtung gegen ſie 
frey glaubte. 

Kaum hatte ich ausgefprochen, als Stepha⸗ 
now mich mit Schmaͤhungen überhäufte, und mich 
beſchuldigte, die Geſellſchaft um ihren Antheil aan 
den Vortheilen bringen zu wollen, welche ich zu 
erhalten im Begriff waͤre. Die Mäßigung, die 
ich bey den Geſchenken des Fuͤrſten Huapo zu dor 
moſa gezeigt haͤtte, ſey nur eine $ift geweſen „ um 


) Wahrſcheinlich Beyz, wie er kur; zubor ge 
nannt wird. Es märe, überhaupt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Graf oder fein engliſcher Ueberſe! 
Ber etwas mehr Gleichfoͤrmigkeit und Nichtigkeit 
bey den Namen beobachtet haͤtten. 
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ihnen groͤßere Vortheile zu entziehn. Er reizte 
darauf die Gefährten an, meine Autorität abzuwer⸗ 
fen, und verſicherte fie, daß er ihr Gluͤck machen 
wollte, ſobald ſie ſich entſchloͤßen, meine Papiere in 
ſeine Haͤnde zu liefern und ſeiner Parthey zu ſolgen. 

Der ſchaͤndliche Anſchlag dieſes Nichtswuͤrdigen 
war nichts außerordentliches; als ich aber hoͤrte, daß 
er von Wynbladth, meinem ehmaligen Major, dem 
Gefaͤhrten meiner Verbannung und meinem Freunde, 
unterſtuͤtzt wurde, konnte ich meinen Unwillen nicht 
länger zähmen, und erklaͤrte laut, daß ihr Verfahren 
im hoͤchſten Grade ſchaͤndlich ſeyß. Um ſie zu be⸗ 
ſchaͤmen, offenbarte ich der Geſellſchaft ihre gehei- 
men Anſchlaͤge, und rechtfertigte meine Worte, in⸗ 
dem ich ihnen Herrn, Jackſons Brief zeigte, wel⸗ 
cher fie überführte, daß Stephanow und Wyn⸗ 
bladth unter dem Vorwand, der Geſellſchaſt zu 
dienen, danach trachteten, die fünftaufend Pfund 
in ihren eignen Beutel zu ſtreichen. Die Geſell⸗ 
ſchaſt wurde aufs hoͤchſte aufgebracht, und drohte 
ihnen; allein Stephanow behielt eülf auf feiner 
Seite, mit denen er nach meinem Zimmer lief, und 
während ich noch im Gefpräch mit meinen Freun⸗ 
den war, meinen Koffer ergriff, worin er meine 
Papiere zu finden glaubte. Sobald ich dieſe Be⸗ 
leidigung hörte, ging ich mit zwanzig meiner Ge- 
führten nach feinem Zimmer, und als er ſich wei⸗ 
gerte aufzumachen, brachen wir die Thuͤre auf. Er 


ſeuerte ein Piſtol auf mich ab, verfehlte mich aber. 


Auf dieſen Verſuch gab ich Beſehl, ihn zu ergrei⸗ 


2 
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fen und ihn in ſtrenger Verwahrung zu halten; und 
weil es ebenfalls nörhig war, Herru Wynbladth in 
Sicherheit zu bringen, eilte ich auch auf ſein Zimmer: 
allein er hatte ſich mit ein paar Piſtolen und einem 
Degen nach dem Garten begeben. Ich beſchloß, 
ihn einzuſchließen, weil ich gewiß war, daß er 
nicht über die hohen Mauern kommen konnte. 
Dieſe ganze Sache geſchah ohne den mindeſten 
Laͤrm von außen, weil die Thuͤren verſchloſſen wa⸗ 
ren. 


Am 1 6ten hielt Herr Wynbladth, der dez 
anhaltenden Regens muͤde war, und vielleicht auch 
von Hunger getrieben wurde, um Vergebung an, 
und lieferte ſich zwey Gefaͤhrten aus, die zu ſeiner 
Wache ernannt waren. Da ich mich auf ſolche Art 
dieſer zwey unruhigen Menſchen verſichert hatte, hielt 


ich es für gut, fie von der Geſellſchaft abzuſondern, 


und ließ ſie mit Erlaubniß des Gouverneurs auf die 
Feſtung bringen. Die Offiziere von unfrer Geſell 
ſchaft, die ſich an den engliſchen Emiſſarien zu raͤ 
chen wuͤnſchten, ſpielten ihnen einen Streich, def 
fen ganze Wirkung auf einen juͤdiſchen Agenten fiel, 
der ſtrenge geſtaͤupt wurde. Man fand bey die 
ſem armſeligen Kerl folgende Entwuͤrfe von Vor 
ſchlagen, die er meinen Gefährten machte. 


1) Daß die Englaͤnder jedem von ihnen der 
der Compagnie dienen, und behuͤlflich ſeyn woll, 
meine Papiere in ihre Haͤnde zu lieſern, ‚auge 
Piaſter verfpräche, 


nach China. 245 


2) Daß wofern die Gefaͤhrten ſich weigerten, 

auf die Seite der Engländer zu treten, die Com- 

pagnie ſie mit Gewalt in Verhaft nehmen und ſie 
der rußiſchen Kaiſerinn auslief ern wollte, 

3) Daß die Compagnie dafür gut ſagte, ih⸗ 
nen Begnadigung von der Kaiſerinn auszuwuͤrken, 
wenn ſie ſich entſchließen wollten, eine Reiſe nach 
Japan, oder nach den Aleutiſchen Inſeln zu mas 
chen. — 

Ein ſolches Verfahren laͤßt ſich von keinem 
Mann, der bey Verſtand iſt, denken. Meiner 
Meynung nach war es eine falſche Schmiederey, die 
Stephanow und der Jude ausgeheckt hatten, um 
die Verbuͤndeten gegen mich aufzureizen. 

Am gaſten befiel mich ein heftiges Fieber, 
und der Gouverneur hatte die Guͤte, mir ein 
Zimmer in ſeinem Haufe anzubiethen. Ich 
nahm ſein Anerbiethen um ſo lieber an, da der 
Arm, den meine Gefährten machten, unertraͤg⸗ 
lich war. Mein Commando übergab ich Herrn 
Cruſtiew, und ließ mich zu dem Gouverneur brin⸗ 
gen, wo ich bis zum 18ten November krank 
lag. Während dieſer Zeit ſtarben viere von mei- 
nen Verbuͤndeten, und drey Weiber. Cſurin, 
Baturin und Prinz Zadskoy waren darun⸗ 
ter; ihr Verluſt ging mir ſehr nahe, und fo vie: 
le Todte in fo kurzer Zeit machten mir einen ſehr 
nachtheiligen Begriff von dem Clima in Chi⸗ 
na, We in den ſuͤdlichen Provinzen dieſes 

Rei Suren 
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Am 2 Sften November ſagte mir der Gouver⸗ 
neur, der mich nun hinlaͤnglich geneſen ſah, um 
wieder bey meinen Gefaͤhrten wohnen zu koͤnnen, 
daß er um meinetröjffen vielen Verdruß von den 
Chineſern gehabt, die von den engliſchen Directeurs 
erfahren daß ich ein Seeraͤuber und rußiſcher De⸗ 
ſerteur waͤre; auf welche Nachricht der Statthalter 
oder Unterkoͤnig von Canton ihn gebeten haͤtte, mich 
auszuliefern, oder mich wenigſtens unverzuͤglich 
ſortzuſchaffen, und daß er nur bis zu meiner Gene 
fung einen Aufſchub ausgewuͤrkt hätte, Aus die 
ſer Urſache riethe er mir, noch immer Krankheit 
vorzuſchuͤtzen, bis die franzoͤſiſchen Schiffe ſeegel 
fertig waͤren. Ich merkte aus ſeiner Verlegenheit, 
daß er fuͤrchtete, die Sache möchte für ihn ſelbſt 
übel ausfallen, erſuchte ihn alſo, neutral zu blei⸗ 
ben, und übernahm es, mich an die Chineſer ſelbſt 
zu wenden. 
Am 2 ſten ſchickte ich heimlich Herrn Hiß 
und Cruſtiew nach Canton, mit einem Memorial 
ſuͤr den Unterkoͤnig und einem Briefe an Herrn Ro 
bien, welcher bey der Audienz des chineſiſchen Ober 
haupts das Memorial überreichen ſollte. 
Meine Deputirten kamen erſt am dritten De⸗ 
cember zuruͤck, und brachten mir einen Chopp oder 
Erlaubniß, dem Unterkoͤnig zu Canton aufzumar 
ten. Dieſer Faiferliche Bediente ſchickte mir ein 
prächtiges Schiff mit ſechs und vierzig Rudern, und 
fagte mir in einem Briefe, daß er von der Unwaht⸗ 
heit der Beſchuldigungen gegen mich überführt er 
Zu 


* * 
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und mir zu beweiſen ſuchte, daß die Ehineſer, Hel⸗ 
den gleich mir, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen 
wuͤßten. Dieſe Aeußerung war mir ſehr ſchmei⸗ 
chelhaft, allein meine Freude war von kurzer 
Dauer: denn am fünften, dem zu meiner Abreiſe 
beſtimmten Tage, ließ der Mandarin, Hoppo 
von Macao, mir ſagen, wenn ich nicht bis Peking 
zu reifen daͤchte, ſo waͤre es unnoͤthig, nach Can⸗ 
ton zu gehn, weil der Unterkoͤnig nichts mit mir zu 
ſbrechen haͤtte. Dieſe ptösliche Veraͤnderung be⸗ 
fremdete jedermann, und beſonders den Erzbiſchoff 
von Mitelopolis, der ſich ſehr fiir mich intereſſirte. 
Ich war an dieſem Tage unſchluͤßig, ob ich nach 
Peking gehn ſollte. Die Sache lief mir ſehr im 
Kopf herum, denn es wuͤrde mir ungemein lieb ge- 
weſen ſeyn, die Hauptſtadt und innern Gegenden 
des chineſiſchen Reichs zu beſehn; und es bot ſich jetzt 
eine guͤnſtige Gegenheit dazu an: um ſie aber zu be⸗ 
nutzen, Härte ich meinen Plan fahren laſſen und 
meine Ruͤckreiſe nach Europa verſchieben muͤſſen. 
Erſt nach langem Streit mit mir ſelbſt, beſchloß 
ich die Reiſe nach Peking aufzugeben. 

Am sten December kam mein japaneſiſcher 
Paſſagier, nach einer harten Krankheit von zehn. 
Wochen, wieder zum Vorſchein. Seine Geneſung 
ſreute mich ſehr, da mir ſehr viel an ihm gelegen 
war. An dieſem Tage fand ich bey Unter ſuchung 
meiner Kiſten, daß die Sammlungen von aller⸗ 
hand Seltenhelten, welche ich auf meiner Reife ge⸗ 
macht hatte, derſchwunden waren; und erfuhr end⸗ 


24 
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lich zu meinem großen Verdruß, daß Stephanow 
und Wynbladth alles an den engliſchen Juden ver⸗ 
kauft harten. Ich ſchickte ſogleich nach ihm, allein 
er hatte ſich nach feiner Züchtigung aus dem Stau⸗ 
be gemacht. Sibaew verſicherte mich, daß der 
Jube den ganzen Rummel für ſunfzehn hundert Pia⸗ 
ſter gekauft haͤtte, obgleich meine Perlen mehr als 
fuͤnf mal ſo viel werth waren. 

Am ⁊ ten benachrichtigt mich der Biſchoff von 
Mitelopolis, daß ihm des Hoppo's Sekretaͤr (ein 
heimlicher Chriſt) geſteckt haͤtte, daß ſeines Herrn 
Erklärung falſch fen , und daß der Unterkoͤnig mich 
eifrig zu ſehn verlangte. Er ſchrieb dieſes Betra⸗ 
gen des Hoppo Jackſons Cabalen zu, und ſuchte 
mich zu uͤberreden, daß ich noch ein Memorial an 
den Unterkoͤnig ſchicken ſollte. Weil ich aber nicht 
glaubte, daß mir dieſer Schritt wirklichen Nutzen 
bringen koͤnnte, lehnte ich en ab, ſeinem Rathe zu 
folgen, und begnuͤgte mich, ungeſtoͤrt zu Macao 


bleiben zu duͤrfen. 


Am noten verſammlete ich alle meine Gefahr 


ten und ſchlug ihnen vor, auf den franzöſiſchen 
Schiffen nach Europa zurück zu kehren. Sie wa⸗ 


ren es zufrieden, und unterwarfen fi ch völlig mei 
nen Anordnungen. Nunmehr befreyte ich Wyn⸗ 


bladth, auf fein vieles Bitten und Bezeugen der 
Reue, aus ſeinem Verhaft; dem Stephanow aber, 


auf den ich kein Vertrauen mehr ſetzen konnte, zahl; 
te ich vier tauſend Piaſter aus, und ſagte ihm, er 
koͤnnte gehn, wohin es ihm gefiele. Er wandte 


* 
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ſich augenblicklich an die Holländer, und Herr EHeu⸗ 
reux, der einige Nachrichten von unſrer Reiſe von 
ihm einzuziehn hoſſte, nahm ihn an, und ſchickte 
ihn nach Batavia. 

Am a oſten gab ich Befehl, alle Anſtalten zu uns 
ſrer Abreiſe treffen, weil ich an dieſem Tage die zwiſchen 
mir und dem Schiffscapitain im Dienſt der franzoͤ⸗ 
ſiſchoſtindiſchen Compagnie, Herrn de St. Hilaire, 
ausgemachten Punkte erh alten hatte. Dieſe Artikel 
waren von Herrn Robin, Directeur der Com⸗ 
pagnie, unterzeichnet, und ich verpflichtete mich 
darin, für die Ueberfahrt für mich und alle meine 
Leute nach dem Hafen Orient ein hundert und funf⸗ 
zehn tauſend Livres (oder 52000 Gulden Reichs⸗ 
münze) zu bezahlen. 

Am 26ften hörte ich, daß ich mich mit ei⸗ 
nem Chopp oder Paß vom Unterkoͤnige, in den Fluß 
Tigu einlaufen zu duͤrfen, verſehn müßte, und ſchick— 
te Herrn Hiß, als meinen Bevollmaͤchtigten, mit 

einem Geſuch darum, an den Unterkoͤnig ab. 

Am iſten Januar 1772 kam Herr Hiß mit 
dem Paß für drey Boote, mich und meine Leute 
nach dem Fluß Tigu zu bringen, zuruck. Dieſer 
Paß koſtete mich vierhundert funfzig Piaſter. 

Am aten verkaufte ich mein Schiff für vier 
tauſend fuͤnf hundert Piaſter baares Geld, und eben 
ſo piel an Wechſeln, an einen portugieſiſchen Kauf⸗ 
mann. Allen Schiffsvorrath behielt der Gouver⸗ 
neur für ſich zuruͤ tk. * 


A 5 
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Vom p ten bis zum raten beſchaͤftigte ich mich, 
ehe Rechnungen in Ordnung zu bringen, und 
nachdem ich alles berichtigt hatte, fand ich mich 
ganz rein von Gelde. Am 1gten nahm ich von 
dem Gouverneur und von den Vornehmſten der 
Stadt Abſchied, und am Abend ſchiffte ich mich 
mit allen meinen Leuten auf drey Booten (Sam- 
pans) ein, welche uns an Bord der franzoͤſiſchen 
Schiffe bringen ſollten, die uns aufzunehmen ver⸗ 
ſprochen hatten, wenn ſie aus dem Hafen von Can⸗ 
ton liefen. 961788 — 931928 

Am 1Jten verließen wir Macao, und der 

Gouverneur begrüßte uns zum Abſchiede mit ein 
und zwanzig Kanonenſchuͤſſen aus der Hauptfeſtung. 
Endlich nach einer langweiligen Ueberfahrt, langten 
wir an der Muͤndung des Fluſſes Tigu an, wo wir ſehr 
hoͤflich von einem Mandarin empfangen wurden. 
Zwar hatte er ſich anfangs geweigert, uns an Land 
ſteigen zu laſſen; allein der Anblick einer Boͤrſe voll 
Piaſter milderte feine Strenge, und ſtimmte ihn fo 
ſehr um, daß er uns Erlaubniß anbot, in der Fe⸗ 
ſtung Wohnungen zu nehmen. Seine Gefuͤllig⸗ 
keit war uns ſehr erwuͤnſcht, da die Schiffe erſt am 
2 2 ſten ankamen. Zugleich wurde mir auch ver- 
ſtattet, in Begleitung einiger Tartarn, auszurei⸗ 
ken. 

Am 2 aſten fahn wir endlich die beyden Schif⸗ 
ſe; auf dem erſten, dem Dauphin, von vier und 
ſechzig Kanonen, unter Führung des Chevalier de 
St. Hilaire, ſchiſſte ich mich mit der Hälfte mei 
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ner Leute ein; und das andre, der Laverdi, von funf⸗ 
zig Kanonen, nahm die andre Hälfte auf. Wir 
nahmen unfern Lauf nach der Isle de France. 
Am 27ſten paffirten wir die engliſche Untie- 
fe, wo wir ſechs und dreyßig Faden auf Sand und 
zerbrochnen Muſcheln fanden. 
Am sten Februar paſſirten wir den Aequator. 
Am 6ten trafen wir in der Meerenge eine bes 
waffnete ſpaniſche Fregatte, Pallas genannt, und 
am 1 ten langten wir gluͤcklich auf der Isle de 
France an. Meine Ankunft hier war mir um ſo 
erwuͤnſchter, da ich der vielen Fragen, wegen der 
Entdeckungen auf meiner Reiſe, womit die Franzoſen 
mich unterwegs peinigten, herzlich muͤde geworden 
war. Auf dieſer Reife lernte ich den herrſchenden 
Charakter einer Nation, an die ich mich wahrſcheinlich 
in Zukunft ſchließen werde, vollkommen kennen. 
Sobald wir vor Anker gegangen waren, und der 
Gouverneur, Chevalier de Roche, meine Ankunft 
erfuhr, ſchickte er ein dem Gouvernement gehoͤren⸗ 
des Boot, das mich ans Ufer bringen ſollte. Als 
ich in die Stadt kam, wurde ich mit militaͤriſchen 
Ehrenbezeugungen empfangen, und hatte die Freude, 
mich ſehr freundſchaſtlich von dem Gouverneur auf⸗ 
genommen zu ſehn, der mii anbot in feinem Haufe 
abzutreten. Dieß gefällige Anerbieten war mir 
um ſo angenehmer, da ich hoffte, daß er, als ein 
Mann von Erfahrung, mir guten Rath wegen mei⸗ 
nes Betragens am franzoͤſiſchen Hofe und bey den 
Miniſtern wuͤrde ertheilen koͤnnen. Nachdem ich 
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einen Tag geruht hatte, lud mich der Gouverneur 
ein, ihn auf ſeinen kleinen Reiſen auf der Inſel zu 
begleiten; und ich wurde dadurch einigermaßen mit 
den Grundſaͤtzen des franzoͤſiſchen Gouvernements 
bekannt, ob ich mich gleich nie uͤberwinden konnte, 
dieſe Anſtalt eine Colonie zu nennen: denn die Isle 
de France kann in jedem Betracht nur als ein 
Kriegspoſten betrachtet werden. 

Die Ankunft des Lieutenants Kreguelin “) 
kam mir ſehr wohl zu ſtatten; denn dieſer Seefah⸗ 
rer, der pon einer Reiſe nach den Suͤdgegenden zu⸗ 
ruͤck kam, gab allen Politikern und muͤßigen Schwaͤ⸗ 
tern dieſer Inſel, die ſich vorher blos mit mir be⸗ 
ſchaͤftigt hatten, reichen Stoff. Ich wurde mit 
ihm bekannt; allein nach dem, was ich ſelbſt in 
Norden geſehn hatte, zu urtheilen, konnte ich mir 
nicht einbilden, daß auf ſeinem ſuͤdlichen Lande fol- 
che angenehme Gegenden waͤren, als er entdeckt ha⸗ 
ben wollte, 

Am ıften April meldete mir der Capitain, daß 
er den Aten abzureiſen daͤchte, und ich berichtigte 
meine kleinen Angelegenheiten durch die großmuͤthi⸗ 
ge Unterſtuͤtzung des Gouverneurs, der mir eine 
Summe Geld vorſcheß. Am aten ging ich nach 
genommenem Abſchied zu Schiffe, und der Gouver⸗ 
neur machte mir mit allen ſeinen Offizieren einen 

Beſuch an Bord. be Abend gingen wir unter 
Segel. 
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Am 1 7ten ankerten wir an der Inſel Mada⸗ 
gaſear, wo ich am Fort Dauphin ans Land ſtieg. 
Einige beſondre Nachrichten, welche ich von dem 
Gouverneur erhalten hatte, erregten in mir den 
Wunſch, mehr Kenntniß von dieſer ſchoͤnen und 
großen Inſel einzuziehn; allein ungluͤcklicher Weife 
konnte ich meinen Aufenthalt nicht verlängern, und 
mußte am 1 4ten wieder an Bord gehn. 

Am 27ſten ſeegelten wir das Vorgebirge det 
guten Hoffnung vorbey. 

Am agſten ſprachen wir zwey franzoͤſiſche 
Schiffe, die nach Indien beſtimmt waren. . 

Am 2 aſten May ſahn wir zwey engliſche Schif⸗ 
ſe in der Breite von St. Helena, und am 1 8ten 
Juli langten wir glücklich auf der Isle de Croix an. 
Sobald wir angelegt hatten, ſchickte ich einen Offi⸗ 
zier an den koͤniglichen Lieutenant im Hafen Huis, 
der mir und allen meinen Leuten erlaubte, 1 755 
Zelte hier aufzuſchlagen. ö 

Am 1 gten ging ich ans Land ind wurde fehr 
höflich von dem Commandanten empfangen, der mir 
verſtattete, einen Courier mit meinen Depeſchen, 
die ich an den Duc d'Aiguillon ale en den 
Miniſter zu ſchicken. 

Am aten Auguſt erhielt ich durch einen Sante 
bothen eine Einladung vom Duc d' Aiguillon. 

Am gten Auguſt kam ich in Champagne an, 
wo ſich der Miniſter damals befand, der mich zus 
traulich und achtungsvoll aufnahm, und mir ein In⸗ 
fanterie · Regiment im Dienſte feines Herrn antrugz 
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welches ic mit der Bedingung annahm, daß Sr. 
Majeftär geruhen moͤchten mich zur Errichtung 
von Niederlaſſungen jenfeits des Caps zu gebrau⸗ 
chen. In Frankreich hatte ich ebenfalls das Glück, 
meinen Onkel, den Grafen von Benyow, Com- 
mandanten der Stadt und Feſtung Bar, Chef des 
koͤniglichen Ordens von St. Lazare und Chevalier 
de St. Louis zu finden. Die Unterfiügung die⸗ 
ſes würdigen Onkels und die Gnade Sr. Majeſtaͤt 
ſetzte mich in den Stand, einen Expreſſen nach Un⸗ 
garn zu ſchicken, um von meinem Weibe und Kin— 
de Rachricht einzuziehn. Meine Frau kam am 
Ende des Jahrs an; hatte aber den Schmerz ge: 
babt, ihren Sohn, eben als mein Courier anlang⸗ 
te, zu verlieren. Ein Verluſt, der mich doppelt 
ſchmerzte, weil ich mich damals in der Lage befand, 
ihn ſehr vortheilhaft in Frankreich zu verſorgen. Im 
Monat December trug mir der Herzog d'Aiguillon 
im Namen des Koͤnigs an, auf eben den Fuß, wie 
ich auf der Inſel Formoſa vorgeſchlagen hatte, eine 

Niederlaſſung auf Madagaſcar zu errichten; und 
ich fügte mich endlich nach dem Wunſche dieſes Mi- 
niſters, dem ich mich ewig durch Dankbarkeit ſo— 
wohl, als durch perſoͤnliche Achtung und Liebe ver⸗ 
bunden fuͤhle. 


Hier endigt der zweyte Theil nach der Eintheilung 
des Grafen, der an dieſen Ort ſeine abgekuͤrzte 
Unterſchrift geſetzt hat. Der engl. Ber. 


is ihm 


aber ET 42 28 


Na 5 ri 4 5 
von der auf Befehl des 
Königs von Frankreich 


von dem Obriſten, 


Grafen von Benyowsky, 


im Jahr 1772 unternommenen Reiſe 
a nach Madagaſcar, | 


und der Errichtung einer Königlichen Nieder⸗ 
laſſung auf diefer Inſel. N 


. 
1 


a a 
an 1 88 . Re Kar | 1 


a 1 dl ER. 


. 
0 2 * 
2 * 


sd 9 80 e 8 se TER 


„ Elite de be . 
TEN 95 se 
0 * Nerz 100 7015 iz Wh hie 1 
en; an 
ns Ba 
15 ee ae en dae 380, 
8 Rt ER 
ER rs RE re Se 
3 eee er e wen 
rana -Seite nen Beger 


ö we wü) ahr ET 
„ NER ana 


45 


Hi 2 505 en en nen nr 

* u * 

J — r ri ra 8 ad Gilf 9 * 4 

E 1 7 — on * 
a n + 
F e eee 

4 1e rt A Race 0 
5 c ai, te iin KERNE Seng tete 

5 . 127 \ in, H 8 

ee 
IE je ci dat IE — e hub gibt: 
ee na ug Re 
W ee: 15 Be at ch 22 ER: 
a u e eee. 
. we 


257 


Vorlaͤufige Nachrichten. 


6 
Ss halte es nicht für überflüßig, eine kleine Nach⸗ 
richt von den Umſtaͤnden, welche ſich vor meiner 
Reiſe nach Madagaſcar zutrugen, zu geben, weil 
der gluͤckliche Ausgang eines ſolchen Unternehmens 
in einem entfernten Lande immer von den erhaltnen 
Befehlen und Anweiſungen ſowohl, als von den 
vorher getroffnen Anſtalten, und einem auf die 
Kenntniß des Landes und der erreichenden Abfich: 
ten gegründeten Verfahrungsplane abhaͤngt. Die: 
fe Umſtaͤnde werden beweiſen, daß es mir, ohnge⸗ 
achtet der ſehr geringen Unterſtuͤtzung, welche mir 
gewahrt wurde, gelungen iſt, Freundſchaft und 
Bundsgenoſſenſchaft mit dem groͤßten Theile der 
Einwohner dieſer ausgebreiteten Inſel zu errichten; 
und daß — märe ich nicht, wie ich wohl fagen 
kann, fo gänzlich von dem Miniſter verlaſſen wor⸗ 
den, welches die Quelle des Elends, der Krankhei⸗ 
ten und des Todes meiner Leute geweſen iſt — die 
Inſel Madagaſcar, in Bundesgenoſſenſchaft mie 
Frankreich, eine Macht formirt haben würde, wel⸗ 
che im Stande geweſen waͤre, Frankreichs Nieder- 
laſſungen auf den Inſeln de France und Bourbon 
zu unterſtützen, ſeine Stiftungen in Indien zu be⸗ 
ſchutzen, und neus Handelszweige zu eröffnen, wel⸗ 
Sweyter Band, R 
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che dem koͤniglichen Schatze unermeßliche Summen 
wurden eingetragen haben. 

Um auf die einleuchtendſte Art die abe 
Hinderniſſe zu zeigen, welche ich ſeit meiner An 
kunft auf dieſer Inſel erfahren habe, und die Er⸗ 
eigniſſe zu entwickeln, welche durch ploͤtzliche Neve 
lutionen meine Stiftung daſelbſt befoͤrderten und 
beguͤnſtigten, werde ich eine Nachricht von den au 
faͤnglichen Geſinnungen des Miniſters geben, wo⸗ 
nach mir mein Verfahren einzurichten befohlen 
ward. 

Am 1 sten September 1772 eröffnete mir 
Herr de Boynes, Staatsſekretaͤr beym Seedepar⸗ 
tement, die Abſichten Sr. Majeſtaͤt, eine anſehn⸗ 
liche Niederlaſſung auf der Inſel Madagaſcar zu 
ſtiften, und mir die Führung dieſes Geſchaͤſtes an: 
zuvertrauen. Er benachrichtigte mich alſo von bie 
ſem Entſchluſſe, damit ich die geſchwindeſten und 
angemeſſenſten Maasregeln ergreifen koͤnnte, dieſos 
wichtige und ehrenvolle Unternehmen in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. 

Ich dankte dieſem Miniſter fuͤr das Vertrauen, 
womit er mich beehrte, merkte aber zugleich an, 
daß ich, ohne Madagaſcar genau zu kennen, und 
ohne das mindeſte von der Beſchaffenheit des Un: 
ternehmens zu wiſſen, welches Seine Majeſtaͤt 
mir auftragen wollten, die nöthigen Maasregeln 
zu einer ſolchen Expedition unmöglich treffen koͤnn⸗ 
te, deren glücklicher Erfolg von Unrerfigum 

gen und ae, abhinge, nach welchen 1 mei⸗ 
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ne Operationen mit groͤßter Genauigkeit Anti 
ten wuͤrde. 

Der Miniſter verſicherte mich, daß es an den 
gehörigen Unterſtuͤtzungen nicht fehlen füllte, und 
ſetzte hinzu, es fen die Abſicht Sr. Majeſtaͤt, ei⸗ 
ne Niederlaſſung zu Madagaſcar zu ſtiften, vermoͤ⸗ 
ge welcher in Zukunft ein noch ausgedehnterer Plan 
in Ausführung gebracht werden koͤnnte, indem man 
das Vertrauen der Könige, Fuͤrſten und Oberhaͤup⸗ 
ter des Landes zu gewinnen, und ſie dahin zu ſtim⸗ 
men ſuchte, ihre Inſel unter den Schutz Sr. Mas 
jeſtaͤt zu geben. 

Hierauf ſtellte ich vor, daß, um ein Unterneh⸗ 
men von ſolcher Art und von ſo großer Wichtigkeit 
auszuführen, und zwar in einem fo entfernten Lan⸗ 
de, deſſen heiſſes Clima, nebſt der Eiferſucht der 
Einwohner, fo oft ſchon ehemalige Plane und Ver⸗ 
ſuche umgeſtoßen hätte, genau abgemeßne Opera- 
tionen, eine beträchtliche Macht, und fortgeſetzte 
Unterſtuͤtzungen erfodert wuͤrden, damit ee dem 
Zufall uͤberlaſſen bliebe. 

Der Miniſter fand meine Vorſtellungen ge⸗ 
gruͤndet, verſprach fuͤr alles zu ſorgen, und behielt 
ſich die Anordnung der verſchiednen Details vor, 
welche zu meiner Sendung erſodert wurden, und 
die er am Ende des Monats mit mir auszumachen 
beſchloß. 

Einige Tage darauf ließ mich der Minifter in 
fein Hotel holen, wo er mir fagte, daß Sr. Majer 
ſtat gut BER a das ene über 
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eine Kriegsmacht von zwoͤlf hundert Mann anzuver⸗ 


trauen, und daß, waͤhrend ich mich mit Anwer⸗ 
bung derſelben beſchaͤftigte, er dafür ſorgen wollte, 
die beſtimmteſten Befehle zu geben, daß es an 
nichts ſehlen ſollte, um das wichtige Unternehmen, 
zu welchem ich aufgefodert wäre ‚zu befoͤrdern. Ich 
ſtellte dem Miniſter vor, daß zwoͤlf hundert Mann 
mir zu viel fuͤr ein Unternehmen zu ſeyn ſchienen, 
wo nichts weiter erfodert wuͤrde, als das Vertrauen 
der Inſulaner zu gewinnen, und ich ſuchte nur 
um drey hundert Mann zu meiner Begleitung nach 
Madagaſcar an. Der Miniſter genehmigte dieſe 
Vorſtellung. 2 

Am zoften Januar 1773 meldete ich dem 
Miniſter, daß die Rekruten angeworben waͤren, und 
bat um feine Verhaltungsbefehle, und um die Mit⸗ 
theilung feiner Inſtruetionen in Betreff des Unter: 
nehmens, welches Se. Majeftät mir anvertrauen 
wollten. Er erwiederte, daß er noch nicht im 
Stande geweſen waͤre, daran zu arbeiten, und es 
feinem erften Sekretär aufgetragen hätte, Ich 
ging zu dieſem, und fand ihn beym Auſſetzen des 
Plans; weil er aber mit ſeiner Arbeit noch nicht 


fertig war, konnte ich keine beſtimmte Nachricht 


von ihm erhalten. 
Zu Anfang Fehrnars ließ mich der Miniſter 


wiederum holen, und ſagte mir, daß ihm feines Se⸗ 


kretaͤrs Plan nicht gefiele, und daß ich ſelbſt einen 
Plan auſſetzen moͤchte. Er empfahl! mir an, alles 
was ich zu meiner Miſſion brauchte, nur dreiſt zu 
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fodern, und erffärte, daß Se. Majeftät gefonnen 
waͤren, eine ſolche Niederlaſſung zu Madagaſcar zu 
ſtiften, vermoͤge welcher die Subſiſtenz der Inſeln 
France und Bourbon geſichert, oder neue Hand⸗ 
lungszweige eroͤffnet, und Truppen unterhalten wer⸗ 
den koͤnnten, welche einmal bey einem Kriege in 
Indien gute Dienſte wuͤrden leiſten koͤnnen. Er 
ermahnte mich endlich nochmals, ja nichts von al⸗ 
len zur Ausführung noͤchigen Foderungen in dieſem 
Plane auszulaſſen. Auf dieſe aus dem eignen Mun⸗ 
de des Miniſters erhaltne Nachrichten, ging ich 
aufs neue mit Herrn Audat, dem erſten Sekretaͤr, 
zu Rathe, der aber Madagaſcar nicht weiter kann⸗ 
te, als aus den widerſprechenden Erzaͤhlungen der 
Kaufleute, die mehr dazu dienten, die Sache zu 
verwirren, als mir die geringſte Anweiſung, in Be⸗ 
treff meiner Expedition, zu verſchaffen. Er theilte 
mir einige Nachrichten von Madagaſcar, und eine 
Charte von dieſer Inſel mit, nach welcher ich, ſo wie 
auch nach dem Bericht des Schiffscapitains Herrn 
Johannis, der verſchiedne Reiſen nach Madagaſ⸗ 
car gemacht hatte, folgenden Plan entwarf: 


Ein dem Miniſter zur fü chern Bewerkſtelligung 
meiner Operationen zu Madagaſcar üͤber⸗ 
reichter Plan. 

1) Der Minifter wird geruhen, Befehle aus⸗ 
zuſtellen, mich mit meinem Freyeorps nebft Pro- 
viant an Chen, Trinken und Loͤhnung auf ein Jahr 
nach der Isle de France zu ſchaffen. 
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2) Den Oberhaͤuptern der Isle de France Be⸗ 
fehle zu ertheilen, mich mit zwey Schiffen, jedes 
von hundert und zwanzig bis hundert und funfzig 
Tonnen, auszuruͤſten, um die Truppen und den zur 

Niederlaſſung auf Madagaſcar noͤthigen Proviant 
zu transportiren. Eines von dieſen Schiffen bleibt 
unter meinem Befehl, um es an der Küfle der In⸗ 
ſel zu gebrauchen; und das andre kehrt nach Frank⸗ 
reich zuruck, um dem Miniſter von dem Zuſtande 
und Erfolge des Unternehmens, und von andern 
noͤthigen Umſtaͤnden, Nachricht zu bringen. 

3) Den Oberhaͤuptern der Isle de France Ber 
fehl zu ertheilen, mich mit Kauſmannsguͤtern bis 
zum Werth von zwey hunderttauſend Livres zu un⸗ 
terſtützen, nebſt einem Vorrath von Artillerie und 
Kriegsgeräth, Geraͤthſchaften für Krankenhaͤuſer; 
und mir Arbeitsleute, mit Handwerkszeugen zur 
Erbauung der Wohnungen für Sr. Matte Un⸗ 
terthanen, mitzugeben. 

4) Damit das ungeſunde Clima von Madagaſ⸗ 
car nicht zu viele Menſchen wegraffe, bis die ge⸗ 
hoͤrigen Wohnungen erbaut worden, wird der Mi⸗ 
niſter geruhen, den Oberhaͤuptern der Isle de Fran⸗ 
ce Befehl zu ertheilen, mir vler hoͤlzerne Gebaͤude 
ſertig mitzugeben: ein allgemeines Vorrathshaus; 
ein Krankenhaus; ein Wachhaus für die Soldaten; 
und eins zu meinem eignen Gebrauch. 

5) Wird der Miniſter geruhen, mir Perſonen 


von der Adminiſtration mitzugeben, um die Finan⸗ 


zen und Rechnungen zu führen, ſo wie auch das 
€ 
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Handelsgeſchaͤft zu uͤbernehmen, waͤhrend meine 
Aufmerkſamkeit blos auf die RE ſelbſt 
gerichtet iſt. 

6) Den Oberhaͤuptern der Isle de Bee Be⸗ 
fehl zu ertheilen, mich noͤthigenfalls mit Mannſchaft, 
Proviant, Munition, Handelsartikeln und Geld 
zur Lhnung meiner Truppen zu unterſtuͤtzen. 

7) Mir das erſte Jahr hundert und zwanzig 
Rekruten zu ſchicken, um die Niederlaſſung im 
Stande zu erhalten, bis ich volle Inſtruetionen von 
ihm empfangen kann. — 

Nachdem ich dem Miniſter dieſen in ſieben Ar⸗ 
tikeln abgefaßten Plan überreicht hatte, verſicherte 
ich ihn, ich waͤre uͤberzeugt, daß es mir gewiß ge⸗ 
lingen wuͤrde, mie das Vertrauen der Inſulaner zu 
erwerben, und die beabſichtete Niederlaſſung zu 
ſtiften, wenn meine Foderungen genau erfullt wuͤr⸗ 
den; weil aber Unternehmungen von dieſer Art 
nothwendig eine beſondre und gefliſſentliche Kennt⸗ 
niß des Ortes foderten, wuͤrde ich die Ehre haben, 
ihm einen ausführlichern und beſſer zuſammenhaͤn⸗ 
genden Plan, mit umſtaͤndlichen Nachrichten und 
topographiſchen Charten von dem Lande, und Be⸗ 
ſchreibungen von den Sitten, Geſetzen und Regie⸗ 
rungsſormen der Inſulaner zu ſchicken; ſo wie auch 
einen foͤmlichen Auſſatz von den Foderungen, wel⸗ 
che erfuͤlt werden müßten, um die Ausführung ei⸗ 
nes fo weit umfaſſenden Plans zu ſichern. 

Der Miniſter billigte meine Vorſchlͤͤge ſo ſehr, 
daß er mir verſprach, Sr. Majeſtar einen Bericht 
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davon zu überreichen, und mir fagte, ich koͤnnte mich 
darauf verlaſſen, daß alles nach meinen Wünfchen 
ausgeführt werden ſollte. Die Privat-Conferen⸗ 
zen, welche ich den Februar uͤber mit Herrn de 
Boynes und mit dem Herzog von Aiguillon hatte, 
befeſtigten mich immer mehr und mehr in dem 
Glauben, daß es mir an nichts zu meinem Unter⸗ 
wehen fehlen wuͤrde. 


Am ıgten März ließ mich der Minifter wie⸗ 
der holen, und gab mir einen Brief, welcher die 
Abſichten Sr. Majeſtaͤt wegen der Niederlaſſung 
zu Madagaſcar enthielt; nebſt der Copie eines 
andern Brieſes an die Oberhaͤupter der Isle de Fran⸗ 
ce, und zu gleicher Zeit empfahl er mir, ohne Auf⸗ 
ſchub mit allen meinen Leuten nach dem Hafen 
Orient abzureiſen, wo ich feine Befehle wegen 
meiner Reiſe nach der Isle de France empfangen 
705 


Ich ſah nunmehr, daß ref Sendung gewil 
Winaßen der Willkuͤhr der Oberhaͤupter dieſer In⸗ 
ſel uͤberlaſſen war; und daß, wenn es ihnen nur im 
mindeſten an gutem Willen fehlte, oder wenn ſich 
ein Mißverſtaͤndniß von ihrer Seite einſchliche, mei⸗ 
ne Operationen nicht nur gehindert, ſondern ganz 
vereitelt werden koͤnnten. Ich ſtellte dem Miniſter 
meine Bedenklichkeiten vor, und bat ihn, den In⸗ 
halt des an ſie gerichteten Briefes zu verändern, 
und mich von Frankreich mit den nothwendigſten 
Erforderniſſen unterftügen zu laffen, 
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Er antwortete, daß es zu fpät wäre, eine Ver⸗ 
änderung in dieſen Verfügungen zu treffen, daß er 
von den guten Geſinnungen und dem Eifer der Ober⸗ 
haͤupter der Isle de France uͤberzeugt waͤre, die es 
mir gewiß an keinem Beyſtand irgend einer Art 
wuͤrden fehlen laſſen; und endlich, daß ich, wenn 
ich an Ort und Stelle wäre, alles thun koͤnnte, was 
ich vortheilhaft glaubte. Er ſetzte noch hinzu, daß 
er noch außerdem durch neue Befehle für die beſon⸗ 
dern Unterſtuͤtzungen ſorgen wolle, welche zur Si: 
cherheit der Anſtalt erſodert würden, 

Ohngeachtet dieſer entſcheidenden Antwort, 
wagte ich es dennoch, ihm aufs neue vorzuſtellen, 
welche Unannehmlichkeiten aus dieſer Einrichtung 
entſtehn muͤßten; allein der Miniſter blieb bey ſei⸗ 
ner erſten Antwort, und ſetzte hinzu, da Sr. Ma- 
jeſtaͤt wuͤnſchten, daß ich fo bald als moͤglich nach 
Isle de France ginge, koͤnnte ich meine Abreiſe 


nicht genug beſchleunigen. Ich verließ ihn alſo— 


mit Vorahndungen der Uebel und Leiden, welchen 
ich und meine Leute ausgeſetzt ſeyn wuͤrden. Um 
ihnen vorzubeugen, wandte ich mich an den Herzog 


von Aiguillon, dem ich die Befehle und Verfüͤ⸗ 


gungen des Miniſters, und die gerechten Beſorg⸗ 
niſſe mittheilte, welche wegen des Ausgangs mei⸗ 
ner Miſſion bey mir entſtanden. Der Herzog be⸗ 
tuhigte mich mit dem Verſprechen, daß er mit 
Herrn de Boynes reden wuͤrde, und daß die Sa⸗ 
chen gewiß eine andre Geſtalt bekommen ſoll⸗ 


ten. 
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Den andern Tag kam Herr Audat zu mir, 
und ſagte, daß der Miniſter wichtige und dringende 
Geſchaͤfte hätte, und jetzt nicht wegen meiner Mif: 
fion mit mir reden koͤnnte, daß er ihn aber ab⸗ 
geſchickt habe, um zu verſichern, daß alles zu meiner 
groͤßten Zufriedenheit geſchehn ſollte, und daß er 
beſchloſſen hätte, den Brief an die Chefs von der 
Isle de France anders einzurichten, und ſogar die 
Foderungen, welche ich gemacht, noch zu vermeh⸗ 
ren. Ich moͤchte alſo nur unverzuͤglich nach dieſer 
N Inſel abreiſen, wo ich gewiß aufs baldigſte unmittel⸗ 

bare Unterſtuͤtzung von Frankreich aus erhalten ſollte; 
zugleich wuͤrden mich die dortigen Chefs, zu Folge 
der ihnen ertheilten Befehle, mit allem was ich 
brauchte verſorgen, bis die Unterſtützungen an⸗ 
langten, die ich unmittelbar zu Madagaſcar erhal⸗ 
ten ſollte, und die mich in den Stand ſetzen wuͤr⸗ 
den, keine weitere Huͤlfe von jener Inſel zu be⸗ 
duͤrfen; und endlich verſicherte er mich noch, daß 
die weſentlichſten Punkte in den Briefen an die 
Chefs von der Inſel geaͤndert waͤren, und daß man 
ihnen angedeutet haͤtte, daß es in meiner Macht 
ſtaͤnde, mein Verfahren einzurichten, wie ich es 
gut faͤnde, und daß ihnen nichts weiter oblaͤge, als 
maimir allen enn deſſen 155 ae zu ler 
in 0 


Dieſe W ee des. erften Sekretärs be⸗ 
feiebiggen mich ſo ſehr, daß ich die angenehme Hoff⸗ 
nung ſchoͤpfte, den wichtigen Auſtrag, welchen Se. 
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Majeftäs mir zu ertheilen gerußt hatten, mit Ehren 
ausführen zu koͤnnen. 

Am gaſten März erhielt ich meine Abschieds N 
audienz, und hatte das Vergnügen, dieſe Berficher 
rungen aus dem Munde des Miniſters beſtaͤtigt zu 
hören, der mir die, dieſem Bande angehängten 
Briefe und Inſtruetionen, mit den Worten einhaͤn⸗ 
digte: „ich werde für alle Ihre Foderungen ſorgen, 
und Sie ſollen gewiß Urſache haben, mit mir zu⸗ 
frieden zu ſeyn. s“ Nachdem ich alſo meine Abfer- 
tigung von dem Miniſter erhalten hatte, reiſte ich 
nach LOrient ab, wo ich mich am Bord des Schiffs 
La Marquiſe de Marboeuf einſchiffte. 

Am 2 aſten September landete ich an der Jele 
de France, wo ich ein Detaſchement von meinem 
Corps fand, das vor mir angelangt war; die Uebri⸗ 
gen waren zu L Orient geblieben, um auf Schiffe 
zu warten. Als ich in dieſer Colonie anlangte, war 
Herr hon T Ternay, der Gouverneur, abweſend, und 
kam erſt im October wieder; und weil Herr Mails 
lart es ablehnte, mit mir allein über die Angele⸗ 
genheiten meiner Miſſion vor der Zuruͤckkunft des 
Gouverneurs zu conferiren, ſah ich mich genoͤthigt, 
ſo lange zu warten; und bat dann um vier Tage 
zur Conferenz mit Beyden, über die Anordnung 
der meine Reife nach Madagaſcar betreffenden An⸗ 
gelegenheiten. Die Herren ertheilten mir darauf 
die Antwort, daß, da ihre Departements verſchie⸗ 
den wären, ſie jeder beſonders mit mir eonſeriren 
wollten. Ich wartete alſo Herrn von Ternay am 
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2 2ſten October auf, und verlangte, nach Vor⸗ 


zeigung meiner Befehle, die zu meinen Opera- 
tionen erfoderliche Ausruͤſtung und Beyhuͤlſe von 
ihm. Allein er antwortete, daß er keine be- 
ſondern Aufträge wegen meiner Sendung erhalten 
haͤtte; daß der allgemeine Brief des Minifters 
mehr Herrn Maillart als ihn betraͤfe, weil die 
Unterſtuͤtzung, welche ich verlangte, aus der Schatz⸗ 
kaſſe fließen muͤßte, um die er ſich nicht bekuͤmmre, 
daß er in allem, was ſich auf die Einrichtung meines 
Corps bezoͤge, ſeine Pflicht thun, und mir Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt Packetboot, den Poſtillion, ausliefern wolle, 
welches zu meinem Gebrauch vom Hofe geſchickt 


waͤre; daß alles Uebrige aber auf dem Intendanten 


beruhte. 

Nach dieſem Beſuch ging ich zu Herrn Mail: 
lart, dem ich ebenfalls die Befehle des Miniſters 
mittheilte, und ihm eine Angabe der Ausrüftung 
und Beyhuͤlfe machte, welche ich zur Ausführung 
meiner Mifften, deren nähere Umſtaͤnde ich ihm 
ſagte, nothwendig fodern muͤßte. Zugleich fuͤhrte 
ich die Gründe an, welche mir die uͤberredendſten 
schienen, ihn zu bewegen, in alles einzuſtimmen, 
was von ihm abhinge, und das Beſte der Sache br 
fördern konnte. Allein wie erſtaunte ich, ihn ſagen 
zu hoͤren: daß er ſich ſehr wundre, wie der Hof eis 
nen der Isle de France fo nachtheiligen Plan hätte 
faffen koͤnnen; denn alle Kaufleute dieſer Juſel muß ⸗ 
ten zu Grunde gehn, wenn die Riederlaſſung zu 


Madagaſcar zu Stande kaͤme, wohin ſie jetzt einen 
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vortheilhaſten Handel führten, der . einen 
bloßen Brief des Miniſters nicht geſetzmaͤßig verbo⸗ 
ten werden koͤnnte; doch wollte er ſehn, was er thun 
koͤnnte, bis er ganz beſtimmte Befehle vom Hoſe 
hätte; allein er koͤnne nicht umhin, den Hof zu be⸗ 
nachrichtigen, daß das Projekt unausführbar wäre, 
weil die Einwohner von Madagaſcar, die vor hun⸗ 
dert und funfzig Jahren alle Verſuche von Frant⸗ 
reich zurück geſtoßen hätten, ſich noch weniger jetzt, 
da fie eine folide Regierungsform errichtet, unter⸗ 
werſen wurden. 

Eine ſolche Antwort von dem zweyten Ober⸗ 
haupte der Colonie beſtaͤrkte mich noch mehr in mei 
nen ſchon zu Verſailles gefaßten Beſorgniſſen der 
Willkuͤhr einer eiferfüchtigen Parthey Preiß gegeben 
zu ſeyn, die, wie verſchiedne Geruͤchte erwieſen, 
ſich nicht feheute, ſich oͤffentlich gegen die Niederlaſ⸗ 
fung zu Madagaſcar zu erklaren, und bereits ih⸗ 
re Klauen blicken ließ, deren heimtüͤckiſche Hiebe, wie 
ſich in der Folge zeigen wird, die Mederlaſſung in 
die allerungluͤcklichſte Lage gestürzt haben. 

Am 28ſten October, da Herr von Maiſon. 
ville, der von dem Minifter zu meinem Untercom⸗ 
miſarius und Inſpector ernannt war, id) weigerte, 
nach Madagaſcar zu gehn, ernannte Herr Mail⸗ 
lart an feine Stelle einen gewiſſen Schiffsſchreiber 
Gabis, einen Menſchen von bekannt ſchlechtem . 

Charakter, deſſen öffentliche Betruͤgereyen ihn eir 
nes Poſtens völlig unwerth machten, zu welchem f 
eben fo viel Rechtſchaffenheit als Geſchicklichkeit tr. 
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fodert wurde. Ich ſagte Herrn Maillart meine 
Einwendungen und verſicherte ihn, daß ich nie ei⸗ 
ne Verbindung mit einem Manne von ſchlechtem 
Rufe eingehn würde, und daß er unverzüglich ein 
wuͤrdigeres Subjekt wählen muͤſſe; allein er be 
gnuͤgte ſich mit der Antwort, daß Herr Vahis für 
Madagaſcar gut genug waͤre, wohin er keine Leute 
von irgend einigem Werthe ausſetzen möchte, weil es 
ſie nur ins gewiſſe Verderben ſchicken hieße. — Statt 
aller Erwiedrung auf eine fo unwuͤrdige Rede wand⸗ 
te ich ihm den Ruͤcken. 

Am 24 ſten eben des Monats hatte ich eine 
nochmalige und ausfuͤhrlichere Unterredung uber mei⸗ 
ne Miſſion mit Herrn von Ternay, und entwarf 
ihm eine ruͤhrende Schilderung von der ungluͤckli⸗ 
chen Sage, worin mein Corps gerathen, und dem 
Elende, welchem es Preis gegeben werden müßte, 
wenn er uns hartnaͤckig den gefoderten Beyſtand ver: 
weigerte. Allein ich konnte mit dieſem Gouverneur 
nichts ausrichten, der ganz oͤffentlich erklaͤrte, aus 
der Niederlaſſung zu Madagaſcar koͤnne nie etwas 
werden, weil der Miniſter ſo unuͤberlegt gehandelt 
hätte, die Chefs von der Isle de France nicht vor- 
her über die noͤthigen Maasregeln zu Rathe zu 
zehn. 

Herr Maillart wiederholte von der andern 
Seite unaufhoͤrlich, daß der Miniſter dieſe Anſtalt 
blos den Chefs von der Isle de France hätte anver⸗ 
trauen follen, welche, da fie perſoͤnlich dabey in 
tereſſirt wären, für alle erfoderliche Unterſtuͤtzung 
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wuͤrden geſorgt haben; da ſie hingegen jetzt bey den 
unbeſtimmt gegebnen Befehlen des Miniſters, we⸗ 
gen der dieſer Miederlaſſung zu leiſtenden Beyhuͤlfe, 
nichts zu thun wagen koͤnnten. f 
Ich merkte alſo wohl, daß mir nichts anders 
zu thun uͤbrig blieb, als meine Abreiſe nach Mada⸗ 
gaſcar zu beſchleunigen; obwohl mit Gefahr, bis 
zur Ankunft der Unterſtuͤtzungen, welche ich durch 
den Miniſter gerade von Frankreich erwartete, dem 
aͤußerſten Elende ausgeſetzt, und aufs grauſamſte. 
verlaſſen zuſeyn. Dieſer obgleich gewaltſame Ent⸗ 
ſchlaß war meinen Verpflichtungen, und meinem 
Gefuͤhl von Ehre am angemeſſenſten. Ich ſah al⸗ 
ſo uͤber alle Unannehmlichkeiten weg, und ſtellte 
Befehl aus, daß das Packetboot, der Poſtillion, 
mit einem Detaſchement von dreyßig Mann abrei⸗ 
ſen, und Nachrichten von dem Orte, von den Sit⸗ 
ten und der Macht der Einwohner einziehn ſollte, 
damit ich beſſer in Stand geſetzt wuͤrde, meine 
Operationen zu beſchleunigen, den Befehlen gemäß, 
womit Se. Majeſtaͤt mich beehrt hatten. DE 
Am 7ten December ging Herr Saumir, Lieu⸗ 
tenant einer Fregatte und Anführer des Poſtillions, 


mit meinem Detaſchement auf den Weg nach Ma⸗ 
agaſcar. Vom Wege ab ſchrieb er mir, daß 
Herr Maillart, ohnerachtet meiner Foderung zum 

eſten des Dienſtes, und ſeiner wiederholten Ver⸗ 
brechungen, fie zu erfüllen, nichts als die allerun⸗ 
edeutendſten Dinge haͤtte herbey ſchaffen laſſen, 


unter Seegel, und begab ſich an ehen dem Tage 
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die nicht einmal zu den gewohnlichen Geſchenten für 
die Oberhäupter hinreichten. Er fe te hinzu „ daß 
er ihm einen Vorrath von Brandtwein für ſeine 


deute abgeſchlagen haͤtte, und daß er genoͤthigt ſeyn 


wuͤrde, dieſen Artikel aus ſeinen eignen Mitteln zu 
liefern. 
Mit Recht erſtaunt uͤber dieſe Nachricht, ging 
ich zu Herrn Maillart, und bat ihn, mir dieſe 
Umſtaͤnde zu erklaren; allein er antwortete nur, 
daß der Hof ihm bey feinem Verfahren in Betreff 
auf Madagaſcar freye Hand gelaſſen hätte, und 
daß es alſo unnoͤthig ſeyn wuͤrde, mich kuͤnftig bie 
ſerhalb an ihn zu wenden. a 
In verſchiednen Unterredungen, die ich die fol 
genden ſieben Tage über mit Herrn von Ternay 
hatte, bat ich dieſen, Herrn Maillart zu bewe 
gen, daß er feine Schuldigkeit in Ruͤckſicht auf mei 
ne Mifjion erfüllte, und dem gemäß die Kaufleute, 
welche die Kuͤſte von Madagafcar beſuchten, wiſſen 
ließe, daß fie ihren Handel aufheben mußten, bis 
neue Befehle vom Hofe anlangten; damit ich Wil 
ſenſchaft von den Mißbraͤuchen einziehn, und den 
Handel auf einen dem Vortheil des Ganzen und 
der Mieberlaffung insbeſondre angemeßnen Fuß 
bringen koͤnnte. Er genehmigte meine Foderung; 
da ich aber hoͤrte, daß er feinen Befehl blos ge— 
ſchrieben, nicht aber bekannt gemacht hatte, ver 
doppelte ich meine Klagen, und hatte die Demüthi 
gung, von Herrn Maillart die Antwort zu erhal 


ten: er fände es ſehr ſonderbar, daß ich auf eine 
Sache 
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Sache draͤnge, die gar nicht in mein Departement 
gehörte, weil fie einen Handel beträfe, der, da er 


einmal autoriſirt waͤre, durch einen bloßen Brief 


des Miniſters nicht verboten, und noch weniger ab. 
geſchafft werden koͤnnte. 

Am 2 aſten — Da die Gewehre für n mein 
Corps noch nicht aus Frankreich angekommen wa⸗ 
ren, und ich mich genörhigt geſehn hatte, fie mit ge⸗ 
borgtem Gewehr zu exerciren, bat ich Herrn von 
Ternay, den Lieutenant des Zeughauſes auf der 
Isle de France, um Flinten und Saͤbel, die ich nach 
vielem Streit erhielt. Ich ruͤſtete nunmehr meine 
Leute gehörig aus, indem ich mir die Mühe gab, den 
größten Theil der Gewehre ausbeſſern zu laſſen. 

Am 2 5ften vernahm ich, daß ein Privatſchiff 
im Begriff ftände nach Madagaſcar zu feegeln, 
und wuͤnſchte dieſe Gelegenheit zu ergreifen, um mei⸗ 
ne Befehle an Herrn Saunier und d' Eſteruby zu 
ſchicken. Ich ließ alſo Herrn Vahis holen, 
der noch immer feinen Inſpectordienſt bekleidete, 
und fragte ihn: wie es um die Ausruͤſtung zu mei⸗ 
ner Expedition ſtünde? Er antwortete hierauf, 
daß er nur Herrn Maillart, nicht aber mir Re⸗ 
chenſchaſt davon ſchuldig wäre, und daß er nicht 
im mindeſten nöthig bäfte, auf irgend einen Befehl 
von mir zu hoͤren. Dieſe unerwartete Antwort von 
einem Manne, der durch die Natur ſeines Dienſtes 
unter meinen Befehlen ſtand, bewog mich, bey 
Herrn Maillart mich zu beklagen, der aber kalt 
antwortete: daß Herr Vahis ſeinen 3 

Öweyter Band. S 
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nen gemäß handelte, und daß ich nichts anders 
fodern koͤnnte. 
Am 28ſten ging ich wiederum zu Herrn von 
Ternay, um ihn zu bewegen, nochmals mit Herrn 
Maillart, wegen der noͤthigen Unterſtuͤtzungen, zu 
reden; allein er antwortete, da der Minifter feine 
Befehle gerade an Herrn Maillart geſchickt hätte, 
beruhte die Erfuͤllung derſelben einzig auf dieſem. 
Ich begab mich alſo in Begleitung meines Majors 
und eines Capitains vom Corps zu dieſem Inten. 
danten, machte ihm die dringendſten Vorſtellungen 
und merkte an, daß meine Foderungen auf die vom 
Miniſter unterzeichneten Befehle Sr. Majeſtaͤt ge 
gruͤndet waͤren; und daß er, ohne von ſeiner Pflicht 
abzuweichen, mir diejenigen Dinge, welche zu 
meinen Operationen unumgänglich erfodert würden, 
nicht abſchlagen koͤnnte. Allein ſeine Antwort war 
fo, als ich fie von einem Manne, der in fünigli 
chen Dienſten ſtand, nimmermehr erwarten Font 
te. Er erlaubte ſich die umanſtaͤndigſten Anmer— 
kungen über meine Sendung, und haste die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit zu ſagen, daß wenn Herr von Ternah 
ſeinem Rathe folgen wollte, er meiner ganzen Cr 
pedition ein Ende machen wuͤrde, weil der Hof ein 
Projekt, das von einem bloßen Avanturier entwur 
fen worden, nicht gehoͤrig uͤberlegt hätte; und daß 
ſelbſt, wenn der Miniſter ihm die beſtimmteſten 
Befehle ſchickte, er lieber feinen Dienſt aufgeben, 
als ſich in einen ſo uͤbel entworfnen Be einlaſſe 
wollte. 
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Auf dieſe unanſtaͤndige Antwort verließ ich ihn, 
ohne ein Wort zu ſagen, und bediente mich eines 
nach Frankreich gehenden Schiffs, um dem Mini⸗ 
ſter von allem, was zwiſchen den Chefs auf der 
Isle de France und mir vorgegangen 8 75 Ra: 
richt zu geben. 

Da zu Anfang Dec. der Reſt meiner beute in 
dembaverdi auf der Isle de France ankam, und ich mei⸗ 
ne Abreiſe nach Madagaſcar zu beſchleunigen wuͤnſch⸗ 
te, foderte ich von den Vorgeſetzten der Isle de Fran⸗ 

ce Schiffe zu meinem Transport, und uͤbergab ih⸗ 
nen zu gleicher Zeit ein Verzeichnlß von den noch. 
wendigſten Dingen, welche in Handwerksgeraͤth, 
Arzney, und beſonders in zwoͤlf Faß Weinefiig und 
drey Filtrirſteinen beſtanden. Ich beſtand um ſo 
mehr auf dieſen letzten Artikeln, weil ich die ſchlech⸗ 
te Beſchaffenheit des Waſſers zu Madagaſcar kann⸗ 
te, das entweder ſchlammig oder voller Metallthei⸗ 
le iſt, und wußte, daß Filtrirſteine und Weineſſig 
die einzigen Mittel find, es weniger ſchaͤblich zu 
machen, wie ſich mit großem Nutzen in verſchiednen 
europaͤiſchen Beſitzungen erwieſen hat. 

Am 1 r ten December lud mich Herr Maillart 
zu einer Conferenz entweder in ſeinem oder in Herrn 
von Ternay's Hauſe ein. Ich waͤhlte das erſte, 
und Herr Maillart machte, in Gegenwart des 
Herrn von Ternay u! Herrn von Bellecom⸗ 
be, vormaligen Comm ndanten zu Bourbon, wies 

le Entfepulsigungen wegen feines bisherigen Betras 
gens, bat um meine Freundſchaft und verficherte 
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mich, daß der Schleyer, der bisher ſeine Augen 
umwolkt hätte, weggezogen fen; er wiſſe jetzt, daß 
der Miniſter beſondre Gruͤnde haͤtte, mir die Nie⸗ 
derlaſſung zu Madagaſcar anzuvertrauen, und er 
waͤre bereit, dieſe Arbeit mit mir zu theilen, in ſo 
fern ſie von den durch ihn zu liefernden Unterſtützun⸗ 
gen abhinge. Er bat, ich möchte ihm alles vo 
fallne vergeben, und ihm meine Freundſchaft ge 

währen. Meine Antwort erfoderte kein beſondren 
Nachdenken. Der Intendant ſchien das Unziem⸗ 
liche ſeines Betragens zu fuͤhlen, und betheuer te, 
daß er bereit waͤre, ſich alle Muͤhe zu geben, um 
den Erfolg meines Unternehmens zu befördern, Ich 
verficherte ihn alſo, daß meine Achtung und Freund- 
ſchaft immer Einen Weg gehen wuͤrden, und daß er 
von dieſem Augenblick an beyde beſuͤße. Dieſe 
Erklaͤrung war von meiner Seite um ſo aufrichti⸗ 
ger, weil ich keinen Gedanken daran hatte, daß ein 
Mann, der in einem öffentlichen Amte ſtand, fi ch ei⸗ 
nes ſolchen Grades von Betrug und Heuchelen ſchuldig 
machen koͤnnte; allein die Folge wird zeigen, daß 
der Intendant keine ſolche Bedenklichkeiten kannte. 
Am 17ten verſorgte mich Herr von Ternay 
mit Artillerie und Kriegsvorrath, deſſen ich zu 
meiner Abreiſe bedurfte, und ich beſchaͤſtigte mich 
ernſtlich damit, einen Theil meiner Leute mit der 
Artillerie zu exerciren, die ſie zu meiner großen 
Befriedigung fuͤhrten. Herr Maillart ſeiner 
Seits nahm die Kaſſe aus Herrn Vahis Haͤnden 
und vertraute fie Herrn Senaut an, den ich nicht 
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kannte. Einige Tage darauf ließen dieſe Chefs 
mich wiſſen, daß ſie das Schiff Le des Forges, wel⸗ 
ches ſtuͤndlich von Bourbon erwartet wurde, zu 
meinem Transport beſtimmten: allein Herr Mail 
lart merkte zugleich an, daß er nur einen kleinen 
Theil der Handelsartikel mit dieſem Schiffe ſchicken 
koͤnnte; daß jetzt kein Weineſſig in den Magazinen 
waͤre, und daß er nicht wuͤßte, wo die Filtrirſteine 
geblieben ſeyn mochten; allein er wolle nicht erman⸗ 
geln, ſie mit dem erſten Schiffe zu ſchicken, wenn 
er ſie auch von den Kaufleuten erhandeln ſollte. Am 
letzen Tage eben des Monats bat ich Herrn von 
Ternay, daß er mit dieſem Commiſſarius mein 
Corps muſtern moͤchte. Ich ließ meine Leute mit 
Kleidern verſehn, weil diejenigen, welche man mir 
geſchickt hatte, außerordentlich mangelhaft geweſen 
waren. N 
Den 1 ſten Januar 1774 erhielt ich ein Pa⸗ 
ket von Madagaſcar, worin mir gemeldet wurde, 
daß der mit dem Poſtillion gekommne Vorrath fo 
aͤußerſt kaͤrglich wäre, daß mein Detaſchement kaum 
auf drey Monat zu eſſen hätte, und daß meine Gegen⸗ 
wart durchaus nothwendig waͤre, weil einige von den 


Oberhaͤuptern der Inſel bereits angefangen haͤtten, 8 


Feindſeligkeiten zu begehn. Ich wandte mich alſo an 

die Herren von Ternay und Maillart, und bat ſie, 

mir ſo bald als möglich ein Schiff zu verſchaffen, um 

mich nach dem Orte meiner Beſtimmung zu brin⸗ 

gen. Weil aber dieſe Herren antworteten, daß ſie 

mir in dieſem Monat kein Schiff verſchaffen Fenn- 
S 3 
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ten, weil alle diejenigen, welche fie hätten, im 
Dienſt der Colonie gebraucht würden, beſchloß ich, 
ſelbſt ein Schiff zu befrachten, um meinem Deta⸗ 
ſchement Zufuhr und eine Verſtaͤrkung von Mann⸗ 
ſchaft zu bringen. Allein Herrn von Ternays 
Verſprechen, daß ich vor Ende Januars das ver⸗ 
langte Schiff haben ſollte, hielt mich davon ab. Ich 
ließ alſo mein Torps ſich zur Abreiſe anſchicken; als 
ich aber vernahm, daß ſechs und dreyßig Mann im 
Krankenhauſe waͤren, beſchloß ich ſie, unter dem Com⸗ 
mando meines Obriſtlieutenants Warings und un⸗ 
ter Führung des Capitains von Sanglier, bis zu 
ihrer vollen Geneſung zuruͤck zu laſſen, wo ſie ohne 
Verzug nach Madagaſcar transportirt werden ſoll⸗ 
ten. Ich erfuhr zugleich, daß ein Theil meiner 
Truppen von den andern Regimentern verfuͤhrt; 
daß verſchiedne von meinen Freywilligen deſertirt, 
und daß die nachtheiligen Bemerkungen über unſre 
Expedition mit ſo viel Bosheit und Gluͤck ausge⸗ 
ſtreut worden waren, daß mehrere Offiziere Krank⸗ 
heit vorgegeben hatten, um ihre Abreiſe nach Ma: 
dagaſcar zu verzoͤgern. Ich erſuhr ebenfalls, daß 
die Chefs der Isle de France Emiſſarien nach Ma⸗ 
dagaſcar an den Koͤnig Hiavi geſchickt hätten, 
um ihn zu warnen, daß ich in keiner andern 
ſicht kaͤme, als fie ihrer Freyheit zu berauben, und 
die ganze Inſel unter das Joch der Sklaverey zu 
bringen. 

In dieſer unglücklichen 1 — da ich befürchten 
mußte, daß ein ſo erſchreckliches Vorurtheil Sr. Ma⸗ 
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jeſtaͤt Dienſt den aͤußerſten Nachtheil bringen wuͤrde, 
hielt ich eine Anrede an meine Truppen und beſonders 
an die Offiziere, die, durch die Staͤrke meiner Gruͤnde 
und durch ihr eignes Gefühl von Ehre bewogen, 
wieder zu ihrer Pflicht zuruͤck kehrten und ſich froͤh⸗ 
lich anſchickten mir zu folgen. Ich machte alſo 
meine Abreiſe nach Madagaſcar bekannt, und ließ 
ausrufen, daß alle Freywillige, beſonders Hand⸗ 
werker, die geneigt waͤren, mich zu begleiten, kom⸗ 
men und ihre Bedingungen vorſchlagen ſollten. Dier 
ſe Erklaͤrung zog mir eine Menge von Antraͤgen zuz 
weil ich aber nicht wußte, ob ſie frey waren, und 
alle Beleidigung zu vermeiden wuͤnſchte, wandte ich 
mich an die Herren von Ternay und Maillart. 
Der erſte ſagte, daß er niemanden, wer es auch 
ſey, erlauben koͤnnte, die Inſel zu verlaſſen; und 
Herr Maillart ſagte, und wiederholte oͤffentlich, 
daß er ſich offenbar der Abreiſe eines jeden, der ſich 
entſchloͤſſe, mir nach Madagaſcar zu folgen, wider⸗ 
ſetzen wuͤrde, weil dieß eben ſo viel hieße, als ſie 
auf die Schlachtbank ſchicken: denn er haͤtte Nach⸗ 
richt erhalten, daß verſchiedne Haufen bewaffneter 
Insulaner, in der Abficht, meine Truppen anzufal⸗ 
len, auf mich warteten. Dieſer Intendant trieb 
die Sache ſo weit, daß er einen meiner erſten Offi⸗ 
ziere zu verführen, und ihn zu bewegen ſuchte, ihm 
bey jeder Gelegenheit vollſtoͤndige Nachrichten von 
meinen Operationen zu ſchicken. Auf ſolche Art 
ſuchte dieſer Mann die ER . nen a 
vollfuͤhren. * le 
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Am 2.2ften ſchickte ich mit Sr. Majeftät Schiff 
La Triquaire meine Depeſchen an den Hof. Die fol 
genden Tage beſchaͤftigte ich mich, unſre Sachen an 
Bord zu ſchaffen; und auf Herrn Maillarts Ver⸗ 
ſicherung, daß er dafür ſorgen wolle, mir alle ihm 
anbefohlnen Artikel nach Madagaſcar zu uͤberma⸗ 
chen, wurde ich ruhig. Ich machte Beſuche und 
erhielt fie zuruͤck, und am aten Februar gab ich bey 
Gelegenheit der Geburt meines Sohnes am großen 
Fluſſe ein Feſt, worauf ich meinen Truppen befahl, 
mit fliegenden Fahnen nach dem Hafen zu ziehn. 
Sie gingen augenblicklich an Bord, und ich hatte 
das lange erwartete Vergnuͤgen, um ſechs Uhr 
Abends nach Madagaſcar unter Seegel zu gehn. 

Am p ten noͤthigten uns die Nordwinde zu Bour⸗ 
bon vor Anker zu gehn, von wo wir am 7ten ab⸗ 
reiſten, und endlich die Bay Antongil erreichten, 
wo wir am 1 4ten eben des Monats vor Anker 
gingen. 

Da dieſe Facta keine andre Verbindung mit 
dem Folgenden haben, außer den mancherley un⸗ 
glücklichen Folgen, welche fie hervor brachten, und 
die aus dem Mangel an gutem Willen, oder eigent 
licher aus der Eiferſucht der Chefs von der Isle de 
France entſprangen, fo mögen ſie nur als eine vor / 
laͤuſige Einleitung zu der Geſchichte der Niederlaſ⸗ 
ſung betrachtet werden, welche ic zu Madagaſcar 
geſtiftet habe. 
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Vollſtaͤndige Nachrichten 


von 
der Königlichen Niederlaſſung 
zu Madagafcar, 
welche dem Grafen von Benbowsky anvertraut 
wurde; von der Zeit ſeiner Ankunft auf dieſer 
Inſel am 1 ten Februar 1774: 


— - 


S wir den des Forges vor Anker gebracht 
hatten, ſchickte ich das kleine Boot ans Ufer, um 
die baldigſten Nachrichten von dem Zuſtande meines 
Detaſchements und der Geſinnung der Inſulaner 
zu bekommen. Das Ufer war mit Oberhaͤuptern 
der Eingebohrnen beſetzt, welche die groͤßte Freude 
bezeugten, mich zu ſehn; ein Umſtand, der mir 
nicht wenig Vergnügen machte. Allein es ſchmaͤ⸗ 
lerte das Angenehme dieſer Vorſtellung um vieles, 
als ich in die Palliſaden trat, welche meine Leute 
einſchloſſen, und die fie ſelbſt hatten errichten muͤſſen, 
weil ſie außer Stande waren die Schwarzen zu 
dalle. Dieſe ſaure Arbeit gleich bey ihrer An⸗ 
kunft, in einem ausnehmend heißen Lande, hatte 
fie erſchoͤpſt und in den e gebracht, 
S 5 
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Der commandirende Offizier und der Wundarzt la- 
gen beyde krank; hatten weder Pflege noch Arzney 
und mußten Tag und Nacht gegen die Inſulaner 
auf ihrer Hut ſeyn, die mit den Waſſen in der 
Hand auf mein ſchwaches Detaſchement eingefallen 
waren. Ohngeachtet ihrer Schwaͤche aber hatten 
ſich meine Leute mit ſolcher Tapferkeit vertheidigt, 
daß ſie einem Oberhaupte, Namens Raoul, ſieben 
Mann gefangen wegfuͤhrten, die fie aber, aus ei- 
ner richtigen Politik, ohne Loͤſegeld zurück zu geben 
für gut fanden. Alle dieſe Umſtaͤnde, die ich von 
meinen Offizieren, Herrn Saunier und Herrn de 
la Boullaye, erfuhr, hatten das Detaſchement ſaſt 
ganz erſchoͤpft. 

Ich ließ es meine erſte Sorge ſeyn, ihnen al⸗ 
len Beyſtand zu verſchaffen, den ihre ungluͤckliche 
Lage foderte. Sie hatten keine Magazine, keine 
Wohnungen fuͤr die Soldaten, kein Krankenhaus, 
ja nicht einmal eine Huͤtte, worin ſie mich unter 
Schutz vor der offnen Luft hätten empfangen koͤn⸗ 
nen. Es war unmoͤglich, dieſe Gebaͤude in kurzer 
Zeit zu erbauen, wenn uns nicht die Inſulaner ſelbſt 
huͤlfreiche Hand leiſteten; ich hielt es alſo für gut, 
kein Mintel unverſucht zu laſſen, ſie in unſer Inte⸗ 
reſſe zu ziehn. Um ihr Vertrauen zu gewinnen, 
ließ ich eine große Anzahl von ihnen zuſammen kom⸗ 
men und theilte Geſchenke unter ſie aus. Es ge⸗ 
lang mir auch, ihnen einige Huͤtten abzukaufen, 
welche meinen Offizieren und Truppen zur Wohnung 
dienen konnten, bis die nothwendigen Gebaͤude fer 
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tig geſchafft waren. Eine Hütte fir mich wurde in. 


aller Eile erbaut, und die Arbeit ging ſo gut von 


der Hand, daß ich am folgenden Tage meine mitge⸗ 
brachten Truppen ausſchiffen konnte. Sie kamen 
mit allem Pompe und in der beſtmoͤglichſten Ord⸗ 


nung ans Ufer, um den Inſulanern Reſpekt ein⸗ 


zufloͤßen. g 
Waͤhrend alles dieſes nach Wunſche vor ſich 
ging, war ich auf das Ausladen des Schiffs be 


dacht, und ließ mir von dem Herrn de Saint Fe. 


lir, dem Schiffscapitain auf dem Des Forges, das 
Nerzeichniß unſrer Ladung geben. Allein wie groß 
war mein Erſtaunen, als ich ſah, daß ohngeachtet 
der Betheurungen und glaͤnzenden Verſprechungen 
des Herrn Maillart wenig oder gar kein Brandt⸗ 


wein noch Handelsartikel auf dem Schiffe waren, 


und daß der größte Theil der Ladung aus Kohlen be⸗ 
tano, die gerade den wenigſten Werth für uns hat⸗ 
ten. Unter ſolchen Umſtaͤnden ſah ich mich genoͤ⸗ 
thigt, den Wein, Brandtwein, die Kaufmanns⸗ 
waaren und Arzneyen, welche der Capitain mir 
anbot, zu kaufen; und als er ſich weigerte, einen 


Wechſelbrief auf den Koͤnig anzunehmen, ſtellte ich 


ihm einen von vierzehn tauſend fuͤnf hundert Livres 


auf mich ſelbſt aus: denn die Waaren konnte ich 


auf keine Weiſe entbehren. | um 
Tags drauf, den ı zten Februar, verweigerte 


mir Herr de Saint Felix die Arbeitsleute, welche 
ich derlangt hatte, und ſchuͤtzte einen Befehl von 


der Isle de France por. Ich verlangte den Befehl 


N 
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zu ſehn, und als er ſich weigerte, ihn mir vorzu⸗ 
zeigen, bediente ich mich der Vollmacht, welche 
Sr. Majeſtaͤt mir anzuvertrauen geruht hatten. 

Am 1 gen Februar ließ ich allen Oberhaͤuptern 
der Provinz Antimaroa kund thun, daß ſie ſich auf 
den 1ſten Maͤrz zu Ludwigsburg einfinden ſollten. 
Ich nahm mir vor, ihnen daſelbſt Sr. Majeſtaͤt 
Abſichten wegen der Niederlaſſung kund zu thun, 
und fie fo viel als möglich in unſer Intereſſe zu 
ziehn. Zugleich gab ich Befehl, die Artillerie auf 
zupflanzen, damit wir gegen allen Ueberfall geſi⸗ 
chert waͤren. Gegen zwey hundert Inſulaner be⸗ 
ſchaͤftigten ſich aus freyen Stuͤcken Erde anzufah⸗ 
ren, um das Erdreich uͤber die Waſſerwogen des 
Fluſſes zu erhoͤhen, und den nahen Sumpf auszu⸗ 
fuͤllen. 

Am 2 3ften ging die koͤnigliche Fregatte, “ Oi⸗ 
ſeau, unter Führung eines Lieutenants, und der 
Roland, unter Herrn Kerguelen, in der Rhede 
vor Anker. Sie hatten zwey hundert Kranke an 
Bord, denen ich allen moͤglichen Beyſtand zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchte; vorzuͤglich ließ ich ſie reichlich mit 
Erfriſchungen verſehn, wodurch ihre Geſundheit 
bald wieder hergeſtellt wurde. 

Am 2 5ften ging Sr. Majeftät Packethoot, le 
Dauphin, ebenfalls in der Rhede vor Anker; es 
war unter der Fuͤhrung des Herrn Feron, und be 
gleitete Herrn Kerguelen auf ſeiner Expedition. 
Am ıflen März 1774. Auf die Nachricht, 
daß alle Oberhaͤupter der Provinz Antimaroa auf 
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dem Wege nach dudwigsburg wären, wo ich die 
Conferenz angefegt hatte, befahl ich meinen deuten 
aufs neue an, gegen allen Ueberfall auf ihrer Hut 
zu ſeyn. Am folgenden Tage empfing ich von einigen 
meiner Offiziere, und einem Detaſchement 
dreyßig Mann begleitet, die Oberhaͤupter e 
unſrer Verzaͤunung. Es erſchienen ihrer acht und 
zwanzig, von zwey tauſend bewaffneten Schwarzen 
begleitet. Dieſe letztern ſchloſſen einen Kreis, an 
deſſen Eingange ich mich nlederſetzte. Ich ließ ih⸗ 
nen durch meinen Dollmetſcher kund thun, daß der 
Koͤnig von Frankreich beſchloſſen haͤtte, eine Nies 
derlaſſung zu Madagaſcar zu ftiften, um die In⸗ 
ſulaner, deren Neigung für die ſtanzoͤſiſche Nation 
er kenne, unter ſeinen Schutz zu nehmen, ſie zu be⸗ 
ginſtigen „ und ſie gegen ihre Feinde zu vertheldl⸗ 
gen; daß er beſchloſſen hätte, Magazine anzule⸗ 
gen, aus welchen ſie zu jeder Zelt um wohlfellen 
Preis die Kaufmannswaaren, woran es ihnen ge⸗ 
bräche, haben koͤnnten: nämlich, Tuch, Brandt 
wein, Pulver, Kugeln, Flintenſteine u. ſ. w. wel⸗ 

che Waaren ihnen gegen Produkte ihres Landes aus⸗ 
geliefert werden ſollten; beſonders gegen Reiß, wo⸗ 
von fie nicht genug anbauen koͤunten; und daß ich 
zur Vergeltung fuͤr die Vortheile, welche Sr. Ma⸗ 
Jeftät auf fie zu häufen geſonnen wären, nur fol. 
gende drey Punkte verlangte: 

1) Daß ſie Freundſchaft und Bundsgenoffen 

ſchaft mit mir ſchloͤſſen; mir Land zum Anbau eine 
täumten, und den Inſulanern erlaubten, den Fran⸗ 
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zoſen, welche ſich unter ihnen niederzulaſſen wuͤnſch⸗ 
ten, Land zu verkaufen. 

2) Daß fie mir erlaubten, in dem Innern des 
Landes, an der Quelle des Fluſſes Tingballe, auf 
einem bequemen Platze Krankenhaͤuſer und Maga⸗ 
zine anzulegen. 


3) Daß ſie ſich verpflichteten, das Eigenthum 
der Miederlaſſung zu beſchuͤtzen. 


Kaum hatte mein Dollmetſcher ausgeredet, als 
fie insgeſamt ein Freudengeſchrey ausſtießen: fie 
koͤnnten, ſagten ſie, an den guten Geſinnungen des 
Koͤnigs nicht zweifeln, da er ihnen vorzugsweiſe vor 
den andern Provinzen Schiffe und Truppen geſchickt 
hätte, um fie gegen ihre Feinde zu unterſtüͤtzen. 
Sie wollten ihn von nun an als ihren Freund an— 
ſehn, mir das Land abtreten, auf welchem ich mei: 
ne Miederlaſſung bereits angefangen haͤtte; voraus 
bedungen, daß ich mich eidlich verpflichtete, keine 
Feſtungen zu erbauen. Wegen des Landes, welches 
ich an dem Tingballe verlangte, wollten ſie ſich noch 
bedenken; auf allen Fall aber foderten ſie einen Eid 
von mir, wodurch ich anerkennte, daß ich kein 
Recht über fie hätte, daß ich mich auf den bloßen 
„Titel ihres Freundes beſchraͤnken, und als ſolcher 
ihnen gegen ihre Feinde beyſtehn wollte. 


Nachdem ich dieſe Bedingungen bewilligt 
hatte, feyerten wir den Beſtaͤtigungseid unſter 
| Vereinigung. Auf dieſe Ceremonie, welche ſe 


- 
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Cabarre *) nennen, folgte ein Gaſtmahl, "toben 
fie ein Faͤßchen Brandtwein tranken, 75 welches ich 
unter ſie austheilen ließ. Meine neuen Freunde 
kehrten alsdann in ihre Doͤrfer zuruͤck, wo ſie neue 
Jeſtlichkeiten zur Bezeugung ihrer Freude „ die 
Freundſchaft des Koͤnigs von Frankreich gewonnen 
zu haben, anſtellten. 

Am zien ſchickte ich das Fahrzeug, den Po⸗ 
ſtillon, der zu meiner Expedition gehoͤrte, unter 
Herrn Saunier nach Foul point (Spitze des 
unſichern Ankergrundes) ab, um diejenigen, wel⸗ 
che die Inſulaner gegen meine Niederlaſſung einzu⸗ 
nehmen ſuchten, zu vertreiben; und Hiavi, Koͤ⸗ 
nig und erſtes Oberhaupt der Provinz, meiner 
Freundſchaft zu verſichern, ihm Geſchenke zu ma⸗ 
chen, und ihn dahin zu ſtimmen, meinen Beyſtand 
gegen die Fariavas zu verlangen, mit denen er im 
Kriege ſtand. Dieß ſchien mir das ſicherſte Mittel, 
zur Errichtung eines Poſtens zu Foul Penta 
niß zu erhalten. 

Am igten ſeegelte das Packetboot, der Dauphin, 
nach der Isle de France; ich hatte es mit Brandt⸗ 
wein und Reiß verſehn, woran es an Bord fehlte. 

Auf die Nachricht, welche meine Leute mir ga⸗ 
ben, daß die Shwergen trotz ihrer Eide, die Wa⸗ 


*) Hier druͤckt ſich der Graf nicht beſimmt ge⸗ 
nug aus. Nicht den Eid, wie es hier ſcheint, 
ſendern ihre feyerlichen e 
nennen ſie Cabarre. 


— 
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chen in der Nacht angegriffen haͤtten, und auf bie 
Klage des Inſpectors Senan, daß man die Ma 
gazine beſtohlen habe, ließ ich den Oberhaͤuptern 
ſagen; wofern ſich ein Inſulaner des Nachts den 
Poſten näherte, ohne der Schildwache zu antwor⸗ 
ten, koͤnnte ich nicht umhin ihn niederzuſchießen. 
Sie gaben meinem Dollmetſcher zur Antwort: wenn 
ich einen Schwarzen toͤdtete, wuͤrden ſie zehn 
Weiſſe dafuͤr wieder toͤdten. Noch an eben dem 
Abend kam ein Schwarzer, mit ſeinem Wurfſpieß 
bewaffnet, dicht an der Schildwache vorbey, und 
ſtellte ſich nebſt einigen Andern vor ein Magazin; 
ſtatt der Schildwache zu antworten, warf er ſeinen 
Wurfſpieß nach ihr, worauf ſie auf die Schwarzen 
ſchoß, einen toͤdtete und zwey andre verwundete. 
Dieſe Handlung, obgleich gerecht, ſchien den In⸗ 
ſulanern eine Urſache zur Klage und Wiedervergel 
tung zu ſeyn; ich ſuchte dieſem vorzubeugen, indem 
ich die Schildwache an die Außenpoſten verlegte; 
und um dieß zu bewerkſtelligen, ohne meine Leute 


in Geſahr zu ſetzen, ſchlug ich vier Oberhaͤuptern 


vor, ihre Doͤrfer, die um Ludwigsburg lagen, zu 
verkaufen. Sie waren es zufrieden, und raͤumten 
fie, ſobald fie die Bezahlung dafür. empfangen hat⸗ 
ten; worauf ich unverzüglich Befehl gab, fie nie 
derzureiſſen. Auf dieſe Art wurde ich Herr der 
ganzen Landſpitze, und meine Leute hatten weniger 
Gelegenheit zu Ausſchweifungen, als bisher. 
Am unten ſchickte ich dreyßig Ochſen an Bord 


der koͤniglichen Schiffe, le Roland und Oiſeau. 
Obgleich 
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Obgleich die Schwarzen ſich nach der empfangnen 
Bezahlung ihrer Dörfer zurück gezogen hatten, ga⸗ 
ben ſie doch ihre Abſicht, die Niederlaſſung zu 
Grunde zu richten, nicht auf. Ich erfuhr von ei⸗ 
ner freygelaßnen Regerinn, daß fie beſchloſſen haͤt⸗ 
ten, uns alle, und mich zuerſt, durch die Lebens⸗ 
mittel, welche ſie uns verkaufen wuͤrden, zu ver⸗ 
giſten. Dieſer Nachricht zufolge verbot ich, irgend 
etwas von ihnen zu nehmen, das fie nicht zuvor ſelbſt 
gekoſtet hatten. Dieſe Probe koſtete einem Schwar⸗ 
zen das Leben. Sobald er eine mir zum Verkauf 
angebotne Frucht gekoſtet hatte, fiel er todt zur Er⸗ 
de. Seine Mitſchuldigen flohen auf die Nachricht 
von dieſem traurigen Ende, wodurch ihr Anſchlag 
an den Tag gekommen war, nach dem Fluſſe zu, 
und bemühten ſich die Ueberfahrt durch abgehauene 
Baͤume zu verſtopfen. Auch ſchoſſen ſie auf ein 
Detaſchement, das ich auf Kundſchaft. ausgeſchickt 
hatte. 

Den folgenden Tag verlangte ein Oberhaupt, 
Namens Silulut, eine Zuſammenkunft, nahe bey 
einem Holze, unter dem Vorwande, eine Hüldi⸗ 
gung zu leiſten. Dieſes ſonderbare Begehren, mit 
feiner Weigerung, vor dem Gouvernement zu erſchei⸗ 
nen, zuſammen genommen, brachte mich auf den Arg⸗ 
wohn, daß irgend eine Verraͤtherey im Werkſey. Ich 
ließ alſo feine Bewegungen beobachten, und erfuhr 
bald, daß er zufolge eines mit den Bewohnern der 
Va Serhite eingegangnen Eides, mich aus dem Wer 
ge zu raͤumen, mit drey hundert Schwarzen auf meine 

Iweyter Band. , 
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Ankunft, wartete, und daß eine noch. größere An⸗ 
zahl im Holze verborgen ſey. j 

Um dieß niedertraͤchtige Vorhaben zu vereitelt, 
ſchickte ich zwey Kanonen ab, mit funfzig Freywil⸗ 
ligen an der Spitze, von zwey Offizieren angeführt, 
die mit ſolchem Muthe auf den Feind losgingen, daß 
dieſe große Menge Schwarzen in Schrecken gerieth. 
Einige zogen ſich nach den Graͤnzen zurück, und die 
Uebrigen flohen in ihre Boote, von wo aus ſie das 
heftigſte Feuer auf uns gaben, das aber ohne Wir: 
kung blieb. Dieſes ſetzte mich in die Nothwendig⸗ 
keit, meine Feldſtuͤcke auf ſie zu richten. Die erſte 
Kugel warf eines ihrer groͤßten Boote um, und 

toͤdtete etliche Mann. Zwey Tage nach dieſem 
Vorfall erfuhr ich durch eine Negerſpioninn, daß 
die Oberhaͤupter der Saphirobay und Silulut, in 
Gemeinſchaft mit Raul, beſchloſſen haͤtten, ein 
Buͤndniß mit den benachbarten Provinzen zu errich⸗ 
ten, um die Niederlaſſung deſto nachdrücklicher zu 
zerſtoͤren. 

Um den Wirkungen einer ſo gefaͤhrlichen Ver⸗ 
ſchwoͤrung vorzubeugen, beorderte ich meinen Ma⸗ 
jor, um eilf Uhr in der Nacht mit ſechzig Volontaͤrs 
auszumaeſchiren, und in den Boͤten der Schiffe Ro 
land und l Oiſeau gerade auf das feindliche lager los⸗ 
zugehn, welches ohngefaͤhr drey Meilen entfernt war. 
Um drey Uhr des Morgens fliegen die Truppen ans 
Land, griffen ſogleich die Wilden an und trieben fi 
ins Holz, worauf ſie ihr Dorf in Aſche legten, und 
ihre Arbeiten zerſtorten. Dieſer Streich ftelit 
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die Ruhe der Niederlaſſung wieder her, und ich 
ging ſelbſt mit meinem Major und einem Ingenieur, 
um eine hohe Inſel, Namens De Aiguillen, zu un⸗ 
terſuchen. Ich ertheilte Befehl, einen Backofen, 
Krankenhaus, und eine Schanze daſelbſt zu er⸗ 
bauen, um einen botaniſchen Garten am Fuße des 
Berges Diſcovery (Entdeckungsberg) zu beſchuͤtzen. 

Am 21ſten gingen Sr. Mojeftär zwey Schiffe, 
der Roland und der Des Forges unter Seegel; das 
erſte nach Frankreich, und das andre nach der Isle 
de France, Herr Kerguelen ließ zwölf Kranke 
am Scharbock zuruͤck. 

Am 24ſten ſchickten ſechs Provinzen, erfreut 
über die Niederlage der Oberhaͤupter Raul, Gi: 
lulut und andrer, ihrer toͤdtlichen Feinde, Abge⸗ 
ordnete an mich, die mir einen Freundſchaſtseld vor⸗ 
ſchlugen und mir Geſchenke machten. Um dleſe zu 
erwiedern, und dieſe Volker füt uns zu gewinnen, 
ließ ich eine hinlaͤngliche Quantität Brandtwein un⸗ 
ter fie austheilen. 8 9851 

Am 26ften ſchickten die Einwohner der Saphl⸗ 
robay Geſchenke und verlangten Frieden. Ich ließ ih⸗ 
nen ſagen: nach dem Angriff, welchen fie auf die Rie⸗ 

derlaſſung gemacht hätten, ſey es Vergebung, nicht 
aber Frieden, um was ſie bitten müßten; allein 
ich wurde ihnen auf keinen Fall verzeihn, ſo lange 
ſie Raul für ihr Oberhaupt anerkennten, der ſich 
der ſchaͤndlichſten Angriffe auf die Niederlaſſung 
ſchuldig gemacht hätte, und bis fie zweytens den Fluß 
gereinigt, und ſchiffbar fuͤr 25 gemacht haben wuͤr⸗ 
s 2 
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Ken.“ Sie gingen mit dem Verſprechen, meine 
Fioderungen zu erfüuͤllen, zuruͤck; allein den ſolgen⸗ 
den Tag hatte ich offenbare Beweiſe vom Gegen⸗ 
theil. Der Fluß war mit Baͤumen voller Früchte 
bedeckt. Ich ließ ſie unterſuchen, und es fand 
ſich, daß es der Tanguinbaum war, das ſtaͤrkſie 
Gift, welches ſie kennen, und womit ſis den Fluß 
angeſuͤllt hatten, um das Waſſer, das einzige, wel⸗ 
ches wir gebrauchten, zu vergiften. Ich fand mich 
alfo, um meine Truppen zu erhalten, genoͤthigt, 
den Fluß reinigen zu laſſen, und ließ einen Haufen 
Inſulaner, die ſich unter eine Parthey von meinen 
Freywilligen begeben hatten, ein Lager beziehen, um 
alle in der Nähe des Fluſſes befindlichen Bäume 
dieſer Art abzuhauen und zu verbrennen. Dieſe 
Vorſicht war zwar mit vielen Koſten verknüpft, ab 
lein fie war durchaus nothwendig, uns vor einem un 
vermeidlichen Tode zu ſichern. 

Am 3 often. verfügte ich mich nach Manambia, 
wo ich an einem Berge Kupfererz entdeckte. Ich 
gab dem Miniſter von dieſer Entdeckung Nech richt, 
und ſtellte ein ſcharfes Verbot aus, des niemand 
das Erz beruͤhren ſollte. | 

Am kxſten April 1774 3 verſchiedne 
Oberhaͤupter von Angontzi, und trugen mir Freund: 

ſchaſt an; zugleich verſprachen ſie,, ſich allen in 
der vorigen Cabarre vorgeſchlagenen, Artikeln ge 
maͤß zu betragen, und erbaten ſichs zur Gunſt, daß 
ich einen Handel in ihrem zande ſtiften möchte. Ich 
hielt es für gut, dieſes Begehren zu erfüllen, und 
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ſchickte ien einen Factor mit vier Srepmilfigen 
und einer Menge von Kaufmannswaaren. 
In der Nacht zwifchen dem ıften und ten 
viſitirte ich in eigner Perſon die Poſten, und fand, 
daß ſieben Freywillige zuſamt ihren Waffen und 
Bagage fehlten. Dieſe Umſtaͤnde ließen mich arg» 
woͤhnen, daß ſie deſertirt wären, welches ſich auch 
am folgenden Tage aus den Berichten, die ich em⸗ 
pfing, beſtaͤtigte. Es war unmoͤglich, mich bey 
dieſem Vorfalle meiner Truppen zu bedienen, die 
im Lande keinen Beſcheid wußten. Ich ſchickte 
alſo einen Haufen Schwarze, unter dem Comman⸗ 
do einiger Offiziere, nach den Deſerteurs aus, wel. 
che Vorſicht um ſo noͤthiger war, weil ich bereits 
Nachricht erhalten hatte, daß funfzig andre Frey⸗ 
willige mit zwey Offizieren den Deſerteurs zu fol⸗ 
gen befchleffen haͤtten. Um dieſem zweyten Uebel 
vorzubeugen, ließ ich das ganze Corps ins Gewehr 
treten, und nachdem ich ſie gemuſtert hatte, ließ 
ich ſie die Gewehre niederlegen, rechts um machen, 
und ohne ihre Gewehre abmarſchiren, welche ſaͤmt⸗ 
lich in mein Zimmer getragen wurden. Ich ließ 
die Verbrecher ſogleich ergreifen und binden, und 
die ſteben Deſerteurs, welche den Nachmittag zu⸗ 
rück gebracht waren, wurden vor einem Kriegsgerichte 
verhoͤrt, in welchem einer der Anſtifter zum Spitz⸗ 
ruthen lauſen, und drey und dreyßig Freywillige 
zur öffentlichen Arbeit verurtheilt wurden. Sie 
ſchienen die Abſicht gehabt zu haben, mit den In, 
ſulanern ein Buͤndniß zu ſtiften, die NMiederlaſſung 
T 3 
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zu Grunde zu richten, und alsdann in einem Pri⸗ 
vatſchiff zu entfliehn. 


Am 6ten kam das Packetboot, der Poſtillion, 
welches ich am zten Maͤrz nach Foul Point abge⸗ 
fertige hatte, mit der Nachricht zuruͤck, daß Hiavi, 
trotz allem, was die Kaufleute gegen die Niederlaſ⸗ 
fung geſagt hätten, meine Freundſchaft ſehnlichſt 
wünſchte, und mich erſuchte, einen Poſten in ſei⸗ 


ner Nähe zu errichten. Er ließ mich verſichern, 


daß er, meinem Verlangen gemaͤß, bereit ſey, ei⸗ 
ne Palliſade aufzurichten, und gern alles, was in 
ſeiner Macht ſtaͤnde, zum Beſten der Niederlaſſung 
beytragen wollte. Die Oberhaͤupter von St. Ma⸗ 
rie kamen den folgenden Tag, trugen mir einen 
Freundſchaſts- und Friedensvergleich an, den fie 


durch einen gegenſeitigen Eid zu beftätigen wuͤnſch⸗ 


ten. Zugleich baten ſie mich, einen Poſten auf 
ihrer Inſel zu errichten, und die Metzeleyen zu ver⸗ 
geffen, welche fie vormals an den Franzoſen began⸗ 


gen hätten: wozu fie, wie fie ſagten, durch die 


Graufamfeiten der Franzoſen ſelbſt verleitet worden 
waͤren. Da ich von der Wahrheit dieſer Verſicherung 
überzeugt war, He) ich ihnen alles Vorge⸗ 
falfne zu vergeſſen. Wir legten unſern gegenſeiti⸗ 
gen Eid ab, und ich verpflichtete mich, einen von 
meinen Leuten zur Eröffnung eines Handels von 
Brandtwein und Effekten zu ihnen zu ſchicken, für 

deſſen Sicherheit die ee mit ihrem eignen 
geben haften ſollten. Ne 


4 


1 
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Die Verhoͤre, Confrontationen und andern 
Weitlaͤuftigkeiten, welche aus dem Complot entſtan⸗ 
den waren, das am 5 ten zu einem Kriegsgericht An 
laß gegeben hatte, machten es nothwendig, ein noch⸗ 
maliges Gericht zu halten, welches am gten ge⸗ 
hab, Die Raͤdelsfuͤhrer wurden zu den Spitzru⸗ 
then verdammt, und den minder Schuldigen eben. 
falls augemeßne Strafen auferlegt. 

Am roten mußte das Packetboot, der Poſtil. 
lion, gekalfatert werden; ich hatte kein Pech und 
Ther vorraͤthig, und wir mußten ſtatt deſſen ein 
gewiſſes Gummi von der Inſel nehmen, das die 
Inſulaner Ditti moenti nennen, welches zu dieſem 
Gebrauch vortreflich zu ſeyn ſcheint. 

Am 17ten ‚schickte ich Sr. Majeſtaͤt Schiff 
Grand Bourbon, mit einem Capitain, einem Lieu⸗ 
tenant, zwey Unteroffizieren „einem Trommelſchla⸗ 
ger und achtzehn Soldaten nach Foul Point. Sie 
follten cgeſchenke an Hiavi bringen, der ſeinen 
Bruder zu mir geſchickt hatte, um in feinem Na⸗ 
men einen Steundfchaftseid abzulegen. 

Am 2 often erſchienen zwey und zwanzig Ober. i 
bͤupter der Saphirobay, mit mehr als zwey tau⸗ 
ſend Jiſulanern; ; ſaͤmtlich unbewaffnet. Sie bat: 
ten, um meine Gunſt wieder zu gewinnen, Silu⸗ 
lut aus ihrem Gebiech getrieben, und das Ober⸗ 
haupt Raul abgeſetzt. Nachdem fie. die Bezeu. 
gungen ihrer 1 Reue 1 wieder. 
holt, und ihre Eide erneuert hatten, ieß ich Brandt⸗ . 
wein und Geſchenke unter fie austheilen, welche fie 
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mit Zeichen der größten Zufriedenheit annahmen, 
und uns verſprachen, unverzüglich ihre Waaren 
herbey zu bringen, deren Preis in der Cabarre be⸗ 
ſtimmt war. Am ſolgenden Tag kam das Ober⸗ 
baupt Raul, bat mich um Verzeihung, und hielt 
um meine Ellaubnß an, ſich wiederum in ſeinem 
Lande niederzulaſſen, welches ich mit dem Bedinge 
zugeſtannd, daß er ſich keinen Aae anmaſ⸗ 
fen ſollte. 

Weil ich es fuͤr aͤußerſt wüchig hielt, mich 
mit dem Innern des Landes bekannt zu machen, 
wo, nach dem Bericht der Inſulaner, ſehr ſchoͤne 
Thaͤler und zum Verkehr bequeme Fluͤſſe ſeyn foll: 
ten, ſchickte ich am 2 zſten den Fregatten ⸗Lieute⸗ 
nant, Herrn Saunier, auf dem Fluß Dingballe, 
um Nachforſchungen anzuſtellen. Er kam am 
26ften von feiner Expedition zuruͤck, und berichte 
te mir, daß der Fluß zehn Meilen weit von der 
Mündung ſchiffbar ſey, und nach Nordweſten u 
Land liefe, daß er, ehe man zur Quelle kaͤme, ſich 
in zwey Arme abtheilte, die beyde etwa zehn Mei- 
len weit beſchifft werden konnten. Er ſetzte hin⸗ 
zu, dieſer Fluß ſey mit ſehr ſchoͤnen, gut angebau- 
ten Feldern, und mit Bergen, worauf das fehön- 
ſte hochſtaͤmmige Holz wuͤchſe, begraͤnzt, welches 
ſich mit fehr wenigen Unkoſten ſehr bequem zu Waſ⸗ 
fer herbey fchaffen ließe. Dieſe Entdeckung war 
mir ſehr angenehm, weil ich bereits wußte, daß 
die Fluͤſſe drey ſehr bequeme Handelsplätze eroͤffne 
ten; einen nach der weſtlichen Seite der Inſel 
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Bombatok, den andern nach der Mordſeite des 
Vorgebuͤrgesd' Ambre (Ambra) und den dritten nach 


der Oſtſeite von Angontzi, deſſen ſaͤmtliche, Ver⸗ 


kehr führende Fluͤſſe ſich in den Tingballe ergießen. 
Ich nahm mir demnach vor, die Niederlaſſung und 
den Anbau bis in dieſe verſchiednen Provinzen zu 
erweitern, ſo bald ich wichtigere Beyhuͤlſe, als bis⸗ 
her, von der Isle de France erhalten wuͤrde. 

Am 27 ſten mußte der Grand Bourbon in den 
Hafen zuruck kehren, um Provlant für das Deta- 
ſchement zu Foul Point einzuladen. 

Die Oberhaͤupter der ſuͤdlichen Provinzen ka⸗ 
men mit Geſchenken herbey; in der Abſicht, einen 
Freundſchaftseid abzulegen, und mich zu bitten, 
einen von meinen Oſſizieren unter ihnen wohnen zu 
laſſen, und einen Handel mit ihnen zu ſtiften. Ich 


ſchickte einen Dollmetſcher ab, der ſich mit dieſen 


verſchiednen Provinzen bekannt machen ſollte, von 
welchen einige mehr als hundert Meilen weit von 
dem Hauptorte entfernt waren, und verſchob mei⸗ 
13 weitere Veranſtaltungen bis zu ſeiner Burie 
unft. 

Am asſten wurde mir der Tod unfers Er 
ſpectors, Herrn Senan, gemeldet; ich beorderte 
fogleich meinen Major, Siegel auf ſeine Kiſten 
und auf alle ſeine Magazine zu drucken, und eine 
Wache dabey zu ſtellen. Mein Verdacht wegen ſel⸗ 
ner ſchlechten Verwaltung beſtaͤtigte ſich am folgen⸗ 
den Tage, als wir ein Verzeichniß von dem gan⸗ 
zen Vorrath machten, und jedes Fach der ihm an⸗ 
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vertrauten Verwaltung nachſahen. Alles war in 
der abſcheulichſten Unordnung; ſogar die Regiſter 
und Verzeichniſſe der Ausgabe und Einnahme wa- 
ren ganz weiß gelaſſen. — 

Um den vortheilhaften Verkehr zu beſchleuni⸗ 
gen, welchen ich bis zur weſtlichen Kuͤſte zu errich⸗ 
ten wuͤnſchte; ein Verkehr, der aͤußerſt nothwendig 
war, um einen Handel nach der Kuͤſte von Afrika, 
und beſonders nach der Provinz Bombatok zu eroͤff⸗ 
nen, welche letztere großen Ueberfluß an Rindvieh 
und Baumwolle hat, ſchickte ich am 29ſten mei⸗ 
nen Dollmetſcher, Herrn Mayeur, mit einem 
Unteroffizier und hundert und funfzig Schwarzen ab, 
die von den verbuͤndeten Oberhaͤuptern ausgeruͤſtet 
waren. Ich trug Herrn Mayeur auf, einige 
Poſten auf ſeinem Wege zu errichten, und zwar 
den erſten an der Quelle des Tingballe, am Ein⸗ 
gang eines Waldes, und den andern am Ausgange 
deſſelben; ferner ſollte er gegen Angonave uͤber, ein 
zur Provinz Bombatok gehoͤrendes Dorf der Sekla⸗ 
ven, eine Feſtung erbauen; die kuͤrzeſte Straße 
nach der weſtlichen Kuͤſte aufzufinden und gang⸗ 
bar zu machen ſuchenz Freundſchaftsvergleiche mit 
den Oberhaͤuptern im Innern des Landes lten, ih⸗ 
nen die weſentlichen Vortheile einleuchtend machen, 
welche ſie aus dem Handel mit den Weiſſen ſchoͤ⸗ 
pfen wurden; die vortheilhafteſten Handelszweige 
ausfindig machen; die Kräfte, Neigungen, Sitten 
der Eingebohrnen und das Clima des Landes erfor: 
ſchen; Poſten errichten, wo die Eſeorten, welche 
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künftig die Kaufmannswaaren geleiten wuͤrden, ru⸗ 
hen und ihre Waaren niederlegen koͤnnten; mit ei⸗ 
nem Worte, er ſollte nichts außer Acht laſſen, wo⸗ 
durch das Beſte der Niederlaſſung befoͤrdert werden 
koͤnnte, und mir von allem, was er unternähme, 
Nachricht ertheilen. Vor allen Dingen aber ſollte 
er mit moͤglichſtem Fleiße die Wege, welche am ber 
quemſten durch Waͤlder und uͤber Berge fuͤhrten, in 
Stand ſetzen. Nachdem Herr Mayeur diefe In⸗ 
ſtruetionen und den noͤthigen Proviant erhalten hats 
te, trat er mit allen ſeinen Leuten den Marſch an. 

Am zoſten langte die koͤnigliche Corvette, le 
Necefläire, unter Führung des Herrn Corde ! mit 
dem Chevalier de Sanglier, Capitain bey meinem 
Corps, zwanzig Volontaͤrs, einigen Schreibern, 
und einigen Privatperſonen, die ſich auf der Inſel 
niederzulaßen wuͤnſchten, an. 

Die lage, worin wir uns damals befanden, 
war außerſt beklagenswerth. Verſchiedne von meis 
nen Offizieren waren abweſend oder krank; die Ma⸗ 
gazine ſchlecht verſehn und noch ſchlechter verwaltetz 
die Krankenhaͤuſer faſt ohne alle Arzney, und ſogar 
ohne Wundgrzt, der meinen von der entſetzlichen 
Hitze und unumgaͤnglichen Arbeit erſchoͤpften deuten 
einigen Beyſtand hätte leiſten koͤnnen. Ich hatte 
ſie zu den Feſtungswerken und zum Ausfüllen der 
Moräfte brauchen muͤſſen; der Dienſt in der Nacht, 
den unſre eigne Sicherheit erfoderte, folgte auf die 
Strapazen des Tags, und ich wartete mit jedem Au⸗ 
genblick voll Ungeduld darauf, Herrn Maillarts 


auf, daß ich im Stande war nach meiner Fami 


dem Vorwande des Waſſermangels nochmals z 
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Verſprechungen erſuͤllt zu ſehn; aber wir waren ver⸗ 
geſſen oder vielmehr verlaffen! 5 

Die erſten Tage des Mays waren ſo gefaͤhrlich, 
und meine Leute waren fo ſehr von Krankheiten ab- 
gezebrt, daß ich in Ermangelung eines Wundarz' 
tes mich genoͤthigt ſah, ihnen mit eigner Hand die 
Dienſte zu liefern, wozu mein Gefühl und mein 
Dienſteifer mich auffordern mußten. Allein bald be: 
fand ich mich in eben der unglücklichen lage. Eine 
ganze Woche lang hatte ich den Anfaͤllen des Fie 
bers, und dem unleidlichen Kopfweh, womit es be 
gleitet war, widerſtanden, endlich aber, da ich 
nicht länger mehr konnte, beſchloß ich nach der In 
ſel d Aigulllon zu gehn, um die Luft zu verändern, 
und ein wenig nach meiner Strapaze zu ruhn. 
Der Grand Bourbon ging am ıften May unter 
Seegel, um meine Leute nach dem Orte ihrer Dr 
ſtimmung zu bringen. Ich vertraute dem Obrist 
lieutenant Marin das Commando über mein Corps, 
und das Commando des Platzes meinem Major 
Marigni. Die Veränderung der Luft verſchaffe 
mir einige Linderung, und half mir ſo weit wieder 


lie zu ſehn, welche ebenfalls vom Fieber befallen 
wurde. In Ermangelung eines Wundarztes ließ 
ich ſelbſt mit zitternder Hand meiner Gattinn zur 
Ader; glücklicher Weife entſprach der Erfolg me⸗ 
nen Wünfchen, und ich ſah fie wieder geneſen. 
Am 14ten kam der Grand Bourbon unte 
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ruͤek, obgleich nach Herrn Marignis Bericht, ber 
am Bord geweſen war, das Schiff auf mehr als 
zwey Monat hinlaͤnglich Waſſervorrath hatte. Ich 
ſch nunmehr deutlich, daß der commandirende Of⸗ 
fzier dieſes Schiffs beßonßre „auf geheime In⸗ 
ſtructionen von der Isle de France gegruͤndete Ur 
fachen zu dieſem Verfahren haben mußte: weil aber 
meine Geſundheit mir nicht erlaubte, die gehoͤrigen 
Erkundigungen einzuziehn, beſchloß ich an mich 
zu halten; und da ich zugleich hoͤrte, daß mein 
Obriſtlieutenant und Major in immerwaͤhrenden 
Mißverſtaͤndniſſen lebten, ſchiſſte ich mich mit mei⸗ 
ner Familie ein, und kehrte nach dem feſten Lande 
zuruck. Hier ließ ich es meine erſte Sorge ſeyn, 
den Oberhaͤuptern kund zu thun, daß fie ſich mit 
keinen Waffen ſehn laſſen ſolltenz zugleich beorder⸗ 
te ich meinen Major, mehr als je, gegen allen 
Ueberfall auf feiner. Hut zu ſeyn. 

Am 1 gten,feegelte der Grand Bourbon zum 
dritten mal aus. 

Weil ich es nothwendig fand, für die Wieder⸗ 
berſtellung meiner Geſundheit zu ſorgen, hatte ich 
meine Operationen bis zum ı ften Junii ver ſchoben. 
Herr Deſmaſures, Schiffscapitain des Sehe gen 
ille, der, als ich am kraͤnkſten darnieder lag, in den 
Hafen einlief, leiſtete mir großen Beyſtand. ‚Un 
e Sage ruͤhrte ihn ſo ſehr, daß er Herrn von Ma⸗ 
igni feine Dienſte anbot, welche dieſer mit Freu 
en annahm. Mit aͤußerſtem Schmerz aber hörte 
ch, daß obngeachtet der Sorgfalt des Regiments. 
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feldſcheers, mein Obriſtlieutenant Marin und 
funfzehn Volontaͤrs waͤhrend meiner Krankheit ge⸗ 
ſterben waren. Dieſer betraͤchtliche Verluſt, und 
die nur zu gegruͤndete Furcht, daß er noch immer 
zunehmen würde, ſetzte mich in die Nothwendig⸗ 
keit meine Offiziere zu verſammlen, und ihnen vor- 
zuſchlagen, daß ſie ins Land gehn und nach einem 
gefündern Orte forſchen möchten, wohin wie uns 
unverzuͤglich begeben wollten. Dieſer Vorſchlag 
wurde einſtimmig gebilligt, und zufolge ihrer Ent⸗ 
ſcheidung reiſte Herr von Marigni am andern 
Morgen mit einem Detaſchement nach dem Fluß 
Tingballe ab, um einen höher liegenden Platz aus 
zuſuchen. An dieſem Tage erſchienen die Ober⸗ 
haͤupter der benachbarten Provinzen, um ihre Freu 
de über meine Wiedergeneſung zu bezeugen, und ein 
oͤffentliches Freudenfeſt zu feyern, wobey die Flin⸗ 
tenſchuͤſſe nicht geſpart wurden. 

Am gten kehrte Herr von Marigni von feiner 
Expedition wieder zuruck, und berichtete mir, daß 
er vom Fluſſe ab verſchiedne ſchoͤne Thaͤler, ohnge⸗ 
faͤhr drey bis vier Meilen weit von der Niederlaſ 
ſung bemerkt hätte; da fie ihm aber der Sumpfge. 
gend an der Seeſeite zu nahe zu liegen ſchienen, 
ging er den Fluß weiter hinauf, etwa bis neun 
Meilen weit von der Muͤndung, wo er an einem 
Orte ſtill hielt, der von den Inſulanern Plain of 
Health (die Geſundheitsebene) genannt wird. Die 
ſe Ebene ſchien ihm der beſte Ort zu ſeyn, wohin 
man die Niederlaſſung verlegen koͤnnte; fie war 
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weit ausgebreitet und wohl geſchuͤtzt, und lag an 
einem Berge, auf welchem ſich ſehr vortheilhaft ei⸗ 


ne Feſtung bauen ließ, von wo aus der Fluß und . 


eine große Flaͤche Landes beſchoſſen werden konnte. 
Dieſe Entdeckung war mir ſehr angenehm; ich 
ſchickte unverzüglich ein kleines Detaſchement unter 
einem Offizier ab, das ſich daſelbſt lagern und die 
duft verſuchen ſollte. Auf ihren ſehr günftigen Ber 
richt, ſchickte ich Herrn Corbi mit einer hinlaͤngli⸗ 
chen Anzahl Arbeiter ab, und trug ihm auf, mit 
moͤglichſter Geſchwindigkeit Wohnungen fuͤr uns, 
und ein Krankenhaus für die Wiedergeneſenden zu 
bauen. 4 

Am geen überzeugte mich die dritte Zurückfunft 
des Grand Bourbon aufs vollkommenſte von den 
Verfahrungsgruͤnden dieſes Capitains, dem es ſeit 
deen ganzen Monaten nicht beliebt hatte die Rhede zu 
verlaſſen; ich ließ alfo die Truppen, welche auf die⸗ 
ſem Schiffe waren, landen, und beorderte Herrn 
Saunier, Befehlshaber des Poſtillions, ſich in Be⸗ 
reitſchaft zu halten nach Foul Point abzuſeegeln. 

Am raten berichtete mir Herr Pruneau, Ad⸗ 
miniſtrationsbedienter und Interims ⸗Inſpector, 
daß verſchiedne Diebjtähle an den koͤniglichen Ma⸗ 
gazinen begangen wären. Ich ließ hierauf die 
ſchaͤrfſten Unterſuchungen anftelfen; weil fie aber 
obne Erfolg blieben, und ich ſtarken Verdacht auf 
die Verwalter ſelbſt hatte, trug ich einem meiner 


More auf, ein wachſames Auge auf fie zu rich⸗ 
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Am 22ften meldete mir Herr Mayeur, daß 
es ihm gelungen ſey, einen Weg nach der Weſtſei⸗ 
te bis zur Provinz Antanguin zu bahnen „ daß ihm 
aber die Oberhaͤupter dieſer Provinz nicht erlauben 
wollten weiter zu gehn. Ich ſchickte ſogleich Herrn 
Corbi mit ſechzehn Volontaͤrs unter einem Unter 
offizier ab; vier und zwanzig Schwarze gingen 
freywillig mit ihm, um ihn in ſeinen Operationen 
zu unterſtuͤtzen. 

Am 23 jten kam ein Feuer in den. Dorfe Sianie 
aus, welches kaum einen Flintenſchuß weit von der 
Niederlaſſung entfernt lag. Wir mußten zwanzig 
Haͤuſer niederreiſſen, um uns außer Gefahr zu ſetzen, 
weswegen ich es fuͤr aͤußerſt nothwendig hielt, das 
Oberhaupt des Dorfes zu bewegen, ſeine Wohnung 
an der andern Seite des Fluſſes zu nehmen, welches 
er ſich auch ‚gefallen ließ, da ich ihm die Hirten, 
welche das Feuer verſchont hatte, abkauſte. 
Am 28 ſten waren Sr. Majeſtaͤt Schiffe, det 
Grand Bourbon und der Poſtillion, im Begriff ab: 
zuſeegeln; der erſte nach der Isle de France, und 
der andre nach Foul Point, und ihre Befehlshaber 
baten mich um Proviant für ihre Leute. Ich ließ 
allen Vorrath von Poͤckelfleiſch und Brandtwein, 
der mir von der Isle de France geſchickt war, aus 
den Magazinen unter fie austheilen; und auf Herm 
von Marignis Vorſtellung, daß es unumgaͤnglic 
noͤthig fen, einige Volontaͤrs zuruͤck zu ſchicken, ſtel⸗ 
te ich dazu Befehl aus. Ich hielt es ebenfalls it 


nothwendig, einen von meinen Offizieren Be 
en 
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fen an die Herren von Ternay und Maillart ab⸗ 
zuſchicken, und die Dinge zu fodern, welche die 
diederlaſſung durchaus nicht entbehren konnte: na⸗ 
mentlich Filtrirſteine, Arzney, Gerſtenmehl, Brandt⸗ 
wein, ſo wie auch einige Schwarze, die mit der 
Pflege der Kranken umzugehn wuͤßten; nebſt Per⸗ 
ſonen, welche im Stande wären, die Aufſicht über 
die koͤniglichen Magazine zu fuͤhren. Zugleich bat 
ich auch dieſe Herren um Handelsartikel und verſi⸗ 
cherte fie, daß ich, wenn ich dieſe erhielte, bald 
im Stande ſeyn wuͤrde, ihnen gegen neun mal hun⸗ 
dert tauſend Pfund weiſſen Reiß, und drey tauſend 
Ochſen zu verſchaffen; daß es ferner für den Dienſt 
aͤußerſt wichtig ſey, mir zwey Gallioten zur Aus» 
und Einfuhr des Reißes und der Kaufmannswaa⸗ 
ren von der Haupt⸗Niederlaſſung zu den Außenpo⸗ 
ſten (out ſettlements) ſowohl, als auch zur Trans⸗ 
portirung meiner Detaſchements zu ſchicken, welche 
bisher in der Nothwendigkeit geweſen wären, zu fan 
de über Suͤmpfe und Moraͤſte nach dem Orte ihrer 
Beſtimmung zu gehn, wodurch viele von ihnen hin» 
weggerafft worden waͤren. Zu dieſen Foderungen 
fügte ich noch die der Wiedererſtattung der Summe 
von ſechs und neunzig tauſend, hundert und ſechs und 
ſechzig divres hinzu, welche ich der Kaffe zu Mada⸗ 
gaſcar, auf Verlangen der Adminiſtrationsbedien⸗ 
ten, vorgeſchoſſen hatte, und die dazu angewandt 
worden war, allerley Arten von Kaufmannswaaren, 
Eßwaaren, Getraͤnk und Arzneyen zu kaufen, wor⸗ 
an es in dem allgemeinen Magazine gänzlich fehlte; 
weyter Band. u 
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endlich auch bemerkte ich gegen Herrn von Ternah, 
daß der klaͤgliche Zuſtand meiner Truppen ihnen 
kaum den gewoͤhnlichen Dienſt zu verſehn erlaubte; 
aus welcher Urſache ich ihn erſuchte, mir eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung von Mannſchaft zu ſchicken, und dem Of 
fisier „ welchen ich blos zu dieſem Zweck nach der 

Isle de France ſchickte, Erlaubniß zu geben, Sol⸗ 
daten und Arbeitsleute zu werben, und diejenigen 
Einwohner, welche geneigt waͤren mit ihnen zu ge⸗ 
hen, anzunehmen, 

Julii, 1774. Der Grand Bourbon ging 
unter Seegel, und ich ſah ihn mit der Hoffnung ab- 
reiſen, daß meine dringenden Vorſtellungen die 
Herren von der Adminiſtration auf der Isle de Frau 
ce bewegen wuͤrden, die Maasregeln zu ergreifen, 
welche in einer fo dringenden und klaͤglichen Lage, 
als die unſrige, durchaus nothwendig waren; und 
daß ich in kurzem die fo oft verſprochnen Unterſtü— 
tzungen wuͤrde ankommen ſehn. Allein man hatte 
den Entſchluß gefaßt, mich im Stiche zu laſſen, wie 
ſich bald erweiſen wird. 

An eben dem Tage ſchickte ich den Poſtillion 
nach Foul Point, und ertheilte Herrn Saunier, 
dem Anfuͤhrer deſſelben, beſtimmte Befehle, alle pri 
vat⸗Schiffe, die ihm aufſtoßen würden, in die Hi 
fen St. Marie und Foul Point aufzubringen, und 
ſich aufs genaueſte nach dem Betragen eines jeden 
zu erkundigen. 

Unſer ausnehmend ſchwacher Zuſtand err egtein 
einigen Oberhäuptern, die fich von den Seklaven dat 
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ten verführen laſſen, den Vorſatz, ihren Eid der 
Freundſchaft und Treue zu brechen. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe aber erfuhr ich dieſes durch die andern Ober⸗ 
haͤupter, welche mir ſehr ergeben waren; und meine 
Leute betrugen ſich, ihrer Schwäche ohngeachtet, ſo 
tapfer, daß fie das Vorhaben dieſer verraͤtheriſchen 
Chefs vereitelten, die fie in der Nacht in ein Lager 
trieben, welches ſie in einem Walde aufgeſchlagen 
batten, und ſie voͤllig zerſtreuten. de 
Mein Major, Herr von Marigni, deſſen eh⸗ 
malige Dienſte ihm das Ludwigskreuz verſchafft hat⸗ 
ten, und der mich immer treulich in meinen Opera⸗ 
tionen unterftügte, wurde um dieſe Zeit von dem hieſi⸗ 
gen epidemiſchen Fieber befallen. Seine Krankheit 
wurde mit jedem Tage ſchlimmer, und ich hatte um ſo 
mehr Urſache fuͤr dieſen braven Offizier beſorgt zu 
ſeyn, weil er ſich durch unablaͤßige Arbeit erſchoͤpft bat» 
te. Auch mein Sohn wurde krank. Waͤhrend ich ſo 
von traurigen Betrachtungen, welche der ungluͤck⸗ 
liche Zuſtand dieſer theuern Gegenſtaͤnde in mir er⸗ 
zeugte, niedergedruͤckt war, erhielt ich Nachricht, 
daß zwey Handwerksleute, ein Zimmermann und 
ein Waffenſchmidt, deſertirt wären, und daß man 
fe in dem Boot des Grand Bourbon geſehn haͤtte, 
der noch vor Anker lag. Ich ging augenblicklich 
auf dieß Schiff, und ſtellte Nachſuchung an; allein 
ſie waren ſo gut verſteckt, daß man ſie unmoͤglich 
finden konnte. Mit Recht aufgebracht uͤber dieß 
nichtswuͤrdige Verfahren des Schiffscapitains, der, 
ob er gleich in des Königs Dienſten ſtand, ſich nicht 
aA 
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ſcheute, dieſe noch ſchwache Miederlaſſung ſolcher 
nothwendigen Arbeiter zu berauben, gab ich den 
Cheſs von der Isle de Franee ſogleich Nachricht, 
und nahm mir vor, den Miniſter bey erſter Gele— 
genheit dieſes Verfahren wiſſen zu laſſen. 

Meine Geſundheit, die ohnehin ſeit langer Zeit 
ſchon wankte, wurde nun einige Tage hindurch aufs 
ſchrecklichſte beſtuͤmt. Mein einziger Sohn ſtarb 
zu meinem aͤußerſten Schmerz am ı rten diefes 
Monats um ſieben Uhr des Morgens an der Krank 
heit der Inſel; und am 1 zten um zehn Uhr Mor 
gens ſtarb Herr von Marigni, mein Major, für 
deſſen Leben ich ſehr gefuͤrchtet hatte. Er wurde von 
mir und von allen Offizieren meines Corps innigſt 
beklagt. Mein Fieber wurde mit jedem Tage he’ 
tiger, und ich ſah mich endlich genoͤthigt, nach der 
Geſundheitsebene zu gehn. Weil die Palliſade um 
Ludwigsburg nur von duͤnnem Holz erbaut, und zu 
groß im Umkreiſe war, um von meiner kleinen 
Handvoll Leute beſetzt werden zu koͤnnen, hatte ich 
eine Feſtung erbaut, welche ich Fort Louis 
nannte. Ich uͤbergab Herrn de Vienne, meinem 
erſten Lieutenant, das Commando dieſer Feſtung, in 
welche ich ſechs und funfzig Mann, nebſt den Sub 
alternen-Offizieren legte, und machte mich mit 
dreyßig Wiedergeneſenen nach der Geſundheitsebe 
ne auf den Weg. Am 2often eben des Monats 
langte ich daſelbſt an, und errichtete einen Markt 
platz zum Verkauf von Reiß, Rindvieh und Hol 
welches alles nach Wunſch ausgefuhrt wurde. J. 
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wenig Tagen fing ich an mich zu erholen; auch ver- 
ſchiedne meiner Volontaͤrs genaſen, ob ſie gleich nur 
in Hütten wohnten, die nach der Weiſe des Landes 
erbaut und nicht dicht genug waren den Regen 
abzuhalten. 

Am 23 ſten hörte ich, daß die Brigantine de 
Bouquinville unter Seegel gegangen war. Ich 
hatte von dieſem Schiffe, zu den dringenden Beduͤrf⸗ 
niſſen der Colonie, für beynahe vierzig tauſend Li⸗ 
vres Sachen gekauft, wofuͤr ich dem Capitain ei⸗ 
nen Wechſel auf die Kaffe der Isle de France gab. 
Den übrigen Monat hindurch beſchaͤftigte ich mich 
Wohnungen errichten! und den Erdboden reinigen zu 
laſſen. 

Am sten Auguſt 1774 ließen die Seklaven 
durch Abgeſandte um die Errichtung eines Handels 
unter ihnen bitten, verweigerten aber die Erlaub⸗ 
niß Feſtungen zu erbauen. Weil dieſes meinen 
Abſichten entgegen lief, ſchlug ich ihnen ihr Ge- 
ſuch ab. 

Am uzten kehrte der Poſtillion in den Hafen 
zuruck, und Herr Saunier, der Commandant, 
berichtete mir, daß er im Vorbeyſchiſfen an St. 
Marie, Herrn Savournin, gegen das ihm mit⸗ 
getheilte mehrmalige Verbot, haͤtte Handel fuͤhren 
ſehn; zuletzt habe er ſich ſogar herausgenommen, 
in veraͤchtlichen Ausdruͤcken von der Niederlaſſung 
und ihrem Urſprunge zu fprechen: worauf er ihn, in 
des Königs Namen, angehalten und in den Hafen 
gebracht hätte, Auch einen gewiſſen Herrn Oli⸗ 
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vier hatte er auf Jurüſtungen zum Handel zu Foul 
Point betroffen; allein dieſer letzte war mit ihm ge⸗ 
kommen, um einen Bericht von ſeinem Verfahren 
abzuſtatten, und entſchuldigte ſich damit, daß er 
von dem Verbot nichts gewußt hätte. 

Die Oberhaͤupter der Isle de France benach⸗ 
richtigten mich in einem gemeinſchaftlichen Briefe, 
daß fie, auf die Nachricht von den dringenden Be 
duͤrfniſſen der Niederlaſſung zu Madagaſcar, das 
Privatſchiff la Flore mit Lieferungen ſuͤr uns be 
frachtet hätten, Das allgemeine Beſte erfoderte 
alſo, daß dieſes Schiff unverzüglich nach der Haupt: 
niederlaſſung abgehen, daſelbſt feine Ladung ablie⸗ 
fern, und fuͤr den mitgebrachten Vorrath eine Quan⸗ 
titaͤt Reiß wiederum einladen muͤſſe; welches auch 
die Herren von der Isle de France in ihrem Briefe 

einfließen ließen. Dagegen erfuhr ich aber von 
den beyden Capitains, Herrn Savournin und Fo 
huſe, daß fie kaum zwey Tonnen für Sr. Majeftit 
Magazine auf dieſer Inſel an Bord haͤtten; daß das 
Schiff nicht für des Königs Rechnung befrachtet 
ware, ſondern daß der Schiffsherr mit Herrn 
Maillart den ſchriftlichen Vergleich geſchloſſen ha⸗ 
be, nach Fort Dauphin zu gehn und daſelbſt zu 
| bleiben, um Vorrath ſuͤr die Isle de France einzu 
laden: aus welcher Urſache er, meiner wiederholten 
Aufforderungen ohngeachtet, ſeine Ladung von Reiß 
nicht einnehmen konnte. 
Voll gerechten Erſtaunens nber das Verfahren 
der Adminiſtratoren der Isle de France — ein Ber 
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ſahren, woraus ich vermuthen mußte, daß ſie mir 
eine Falle zu legen im Sinn hatten — verbot ich in 
des Koͤnigs Namen dem Herrn Savournin, nach 
der Suͤdſeite zu handeln, worauf er ſich erbot, für 
das ausſchließende Recht des Handels von der Spi⸗ 
te der Bay bis nach Foul Point dem Könige jaͤhr⸗ 
lich hunderttauſend Stores zu zahlen. Da mir fein 
Vorſchlag ſehr vortheilhaſt und zum Beſten des 
Dienſtes zu ſeyn ſchien, ſchloß ich mit ihm auf die⸗ 
ſe Bedingungen einen Vergleich. 

Am 1 5ten kamen die Einwohner von Navan 
nit dem Raͤuber Siloulout an ihrer Spitze, gegen 
zwey hundert Mann ſtark, in der Abſicht die Reiß⸗ 
felder zu pluͤndern; da fie aber von der Wache über- 
raſcht wurden, flohen ſie davon. Den folgenden 
Tag ließ ich ihnen durch einen Dollmetſcher andeu⸗ 
ten, daß fie ſich insfünftige ſolcher Verſuche enthalten 
moͤchten, wenn ſie mit uns in Frieden zu leben, und 
ſich nicht einer gerechten Rache auszuſetzen wuͤnſch⸗ 
ten. Sie antworteten meinem Dollmetſcher mit 
ihren Flinten; drey Arbeiter, die mit ihm gegan⸗ 
gen waren, wurden erſchoſſen, und ſechſe verwun- 
det. Auf dieſe Nachricht beorderte ich ein Deta- 
ſchement von ſechs und dreyßig Volontaͤrs, unter 
Anführung gehoͤriger Offiziere, fie in der Nacht an⸗ 
zugreifen, und alle Schwarzen von Navan nieder⸗ 
zumachen. Allein die Oberhaͤupter von meiner Par⸗ 
they, die es nicht für rathſam fanden, daß ich Weiſ⸗ 
ſe zu dieſer Expedition brauchte, uͤbernahmen ſie 
bi, und zogen mit fieben hundert wohl bewaffne⸗ 
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ten Schwarzen aus. Ich beorderte den Capitain 
Sanglier, ihnen mit einem Detaſchement zu fol⸗ 
gen, un fie zu unterſtuͤtzen. Herr Olivier, der 
ſich völlig gerechtfertigt hatte, und der, nach mei: 
nem Verbote, an irgend einem Poſten der Nieder⸗ 
laſſung zu handeln, wohl fuͤhlte, wie beſchwerlich 
es ihm ſeyn wuͤrde, ſeine ganze Ladung wieder nach 
der Isle de France zu führen, und auch unſre drin⸗ 
gende Noth wegen der ausbleibenden Lieferungen 
einſah, ſchlug mir, waͤhrend dieſer Verhandlungen 
vor, ſein Schiff, nebſt vier und dreyßig Schwarzen 
und einigen Effekten, fuͤr Rechnung des Koͤnigs zu 
kaufen. Ich ertheilte hiezu Befehl, nach einer von 
den Inſpectoren und andern Verwaltungsbedienten 
gemachten Schaͤtzung, naͤmlich: 


Das Schiff i 30,200 Livres. 
Die Sklaven 10,0 — 


Die Effekten 15600 — 


41,800 Livres. 


Am 2 ı ften benachrichtigte mich Herr Savour⸗ 
nin und der Regiments-⸗Feldſcheer, daß verſchied⸗ 
ne deute an Bord mit einer anſteckenden Krankheit 
befallen waͤren; worauf ich Beſehl ertheilte, ſie 
nach der Inſel d' Aiguillon zu bringen, und daſelbſt 
Quarantaine halten zu laſſen. Es zeigte ſich, daß 
dieſe Krankheit die Pocken waren. 

Am 23 ſten kam der Chevalier Sanglier von 
ſeiner Expedition gegen die Schwarzen zu Navan 
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nach Ludwigsburg zurück, und berichtete mir, daß 


das Umſchlagen des Boots, welches feine deute führe 


te, ſeine Anſtalten verzoͤgert haͤtte; daß aber, dieſes 
Zufalls ohngeachtet, die Oberhaͤupter, meinen Be⸗ 
fehlen gemaͤß, ſich des Hauptdorſes bemaͤchtigt haͤt⸗ 
ten, ob ſolches gleich durch Palliſaden uud tiefe 
Gräben gut befeftigt geweſen, und daß das Reſt 
dieſer Rauber die Beute der Flammen geworden ſey. 

Am folgenden Tage ſetzten die Oberhaͤupter ver⸗ 
ſchiedner Provinzen in ihrer Cabarre feſt, daß ſie 
nunmehr die Navaner als Verraͤther und treuloſe 
Menſchen betrachteten, und ſie dem zufolge fuͤr ih⸗ 
re Sklaven erklaͤrten. Als die Navaner dieſe 
Nachricht hoͤrten, flohen fie in die nördlichen Gegen 
den der Inſel. 

Am ten September. Da ich fühlte, daß 
meine Lage mit jedem Tage bedenklicher war d, daß 
ich ohne Auſhoͤren von den Intriguen des Gouver⸗ 
nements von Jole de France leiden mußte, welches 
ſogar Emiſſarien nach Madagaſcar ſchickte, un die 
Inſulaner gegen mich einzunehmen, und da ich nur 
allzu viel Urſache hatte zu fürchten, daß unſre 
ſchwache Verfaſſung dieſe in der laͤngſt gefaßten Ab⸗ 
ſicht, uns zu vertilgen, beſtaͤrken möchte, hielt ich 
es für aͤußerſt wichtig, von unſern Bundsgenoſſen 

eine Unterſtuͤtzung von Truppen auszuwirken, die 
uns im Fall der Noth vertheidigen koͤnnten. Ich 
machte demnach mit ihnen aus, daß fie beſtaͤndig 
eine Macht von zwoͤlf hundert Bewaffneten auf den 
Deinen halten ſollten. 0 
u ; 
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Dieſes Volk hat eine eben ſo grauſame als 
ſeltſame Gewohnheit, die es ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten beobachtet hat. Ein Kind, das mit natuͤrlichen 
Gebrechen, oder an Tagen, die ſie fuͤr ungluͤcklich 
halten, zur Welt kommt, wird bey ſeiner Geburt 
umgebracht. Meiſtens erſaͤufen fie dieſe unſchuldi⸗ 
gen Geſchoͤpfe. Ich hatte ſelbſt Gelegenheit, ein 
Zeuge dieſer grauſamen Gewohnheit zu ſeyn, als 
ich auf meinem Wege nach Ludwigsburg den Fluß 
hinab fuhr. Am Tage vor meiner Abreiſe war ich 
ſo gluͤcklich, das Leben von drey ungluͤcklichen Kin⸗ 
dern zu retten, welche ſie in der Abſicht, ſie zu er⸗ 
ſaͤufen, fortſchleppten. Ich ließ fie nach der Lud⸗ 
wigsfeftung bringen; und nachdem ich eine große 
Cabarre hatte berufen laſſen, ließ ich alle Ober⸗ 
haͤupter den Eid ablegen, kuͤnftig keine ſolche Hand⸗ 
lung der Grauſamkeit mehr zu begehn. Ich ſah 
dieſen Tag fuͤr den gluͤcklichſten meines Lebens an, 
wo es mir gelungen war, eine grauſame Gewohn⸗ 
heit abzuſchaffen, welche entweder die Wir fal⸗ 
ſcher Religion oder eines abſcheulichen Vorurtheils 
war. 

Am aten benachrichtigte mich ein Oberhaupt 
von Antambon, daß die Oberhaͤupter Mahertom, 
Raboet, Campan von der Saphirobay ein Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen haͤtten mich zu ermorden. Ich 
ſchickte ſogleich einen Dollmetſcher an dieſe Chefs, 
der fie um ihre Abſichten befragen mußte. Maher⸗ 
tom leugnete, ſich in die Verſchwörung eingelaſſen 
zu haben; Raboet aber bekannte, daß er der Ach 
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te geweſen ſey, welcher den Eid geſchworen habe, 
auf welches Geſtaͤndniß die Schwarzen ſich kaum 
enthalten konnten, uͤber ihn herzufallen und ihn 
zu toͤdten. 4 

Am zten ſchickte ich auf die Nachricht, daß die 
Auguſtusfeſtung, welche ich auf dem Berge an der 
Geſündheitsebene batte errichten laſſen, fertig, ſey, 
ſechszehn Mann zu ihrer Beſatzung ab, bis ich wei⸗ 
tern Befehl vom Hofe erhielte, und theilte ſechs 
Stücke Land aus der umliegenden Gegend zum n 
fange des Anbaus unter ſie aus. 

Am ten ließ ich auf den Bericht des comman⸗ 
direnden Offiziers, daß ſehr betraͤchtliche Dieb⸗ 
ſtähle an den koͤniglichen Magazinen begangen wär 
ren, wovon der Inſpector keine Anzeige gemacht 
batte, dieſen letztern verhaften, und ſchritt ui: 
Serhör zweyer Leute, Namens Picard und Ju⸗ 
1 welche beſchuldigt wurden, den Vorrath an 
die Inſulaner verkauft zu haben. Der Ausgang 
des Verhoͤrs erwieß, daß dieſe beyden Menſchen, 
die, bey der Rachlaͤßigkeit des Inſpectors, beynahe 
die ganze Verwaltung führten, ſich einen betruͤchtli⸗ 
chen Theil des Vorraths zu ihrem Gebrauch zuge⸗ 
eignet hatten. Sie wurden demnach mit einem Be⸗ 
richt des Vorgangs ſortgeſchickt, und zwar Julien 
mit dem Poſtillion nach Frankreich, und Pi⸗ 
card nach der Isle de France. Die Sachen, 
1 ſich bey dieſen zwey Verbrechern gefun⸗ 
den hatten, wurden dem Inſpector wieder uͤber⸗ 
liefert. 
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Am gten kamen die Seklaven und boten mir 
zwey hundert und funfzig Ochſen zum Verkauſ an, 
die ich bereitwillig annahm, weil ich von dem großen 
Nutzen eines Tauſchhandels mit dieſer reichen Pro⸗ 
vinz uͤberzeugt war. 


Am ı 2ten erſchienen Abgeordnete von Hiavi, 
mit hundert und zwanzig Bewaffneten, und melde, 
ten mir, daß ſie in der Abſicht kaͤmen, mich gegen 
die Saphirobay zu unterſtuͤtzen, die ein geheimes 
Bündniß mit den Schwarzen aus der Suͤdgegend 
der Inſel geſchloſſen haͤtten. Sie ſagten zugleich, daß 
ihre klei ne Parthey noch durch eine groͤßre Anzahl ver⸗ 
ſtaͤrkt werden wuͤrde. Als die Bewohner der Saphiro⸗ 
bay dieſes erfuhren, ſchickten ſie ſich an, ihr Land zu 
verlaſſen; da aber meine Dollmetſcher ihnen kund 
thaten, daß ihre Begnadigung blos von ihrer Reue 
und der Beſtaͤtigung des von ihnen gefoderten Ei⸗ 
des abhinge, die abſcheuliche Gewohnheit der Er: 
ſaͤufung ihrer neugebohrnen Kinder in den erſter⸗ 
waͤhnten Fällen zu unterlaſſen, erſchienen fie ſaͤmt⸗ 

ich am 1 3ten mit ihren Weibern zu Ludwigsburg; 
dieſe letztern, welche die Wahrheit meiner Gruͤnde 
einſahn, willigten freudig in den Eid, ihre Kinder 
in Zukunft nie mehr aufzuopfern, wie fie bisher ge⸗ 
than. Auf ein ſo wichtiges Verſprechen folgte, wie 
fich verfteht, ein großes Gaſtmahl, und da ich es 
der Ehre der Nation gemäß hielt dazu beyzutra⸗ 
gen, ließ ich Brandtwein und andre Geſchenke aus‘ 
theilen. 
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Am 1 4ten ſchickten einige Oberhaͤupter von St. 
Marie und andern verbuͤndeten Provinzen Abge⸗ 
ordnete mit beynahe ſechs hundert Mann zu mir, 
und ließen mir ſagen, daß die Saphirobay ein un⸗ 
ruhiges und verraͤtheriſches Volk waͤren, und daß 
ſie, ihrer wiederholten Eidſchwuͤre ohngeachtet, fort⸗ 
führen, die ſuͤdlichen Provinzen auf ihre Seite zu 
ziehn, um uns zu vertilgen, aus welcher Urſache, 
fie mit Mannſchaft zu meiner Unterſtuͤtzung kaͤmen. 
Ich kannte die verraͤtheriſche Geſinnung der Saphi⸗ 
robay nur allzu gut, und ihre Beſtrafung wuͤrde nur 
eine Handlung der Gerechtigkeit geweſen ſeyn; allein 
wenn ich ihnen den Krieg erklaͤrte, ſo ſetzte ich mei⸗ 
ne Leute in Gefahr, die mir in dieſem Lande ſo viel 
werth waren: außerdem mußte ich, wenn ich dieſes 
Volk zerſtoͤrte, dem Anbau des Landes ein Ende 
machen; und die Ungeneigtheit der Isle de France, 
oder vielmehr der Oberhaͤupter derſelben, gab mir 
die größte Urſache zu fürchten, daß wir auch die 
allerunentbehrlichſten Unterſtuͤtzungen nicht lange 
mehr von ihnen erhalten würden, Es mußte alſo 
offenbar der Niederlaſſung zum größten Nachtheil 
geteichen, wenn ich ein Volk, das mit den weſent⸗ 
lichſten Artikeln zum Lebensunterhalt und zum Han- 
del verſehn, und fol jlich die einzige Stüge war, auf 
die ich mich verlaſſen konnte, forttreiben wollte. — 
Dieſen Betrachtungen zu folge, hielt ich es beſſer, 
die ſüdlichen Provinzen durch Geſchenke zu gewinnenz 
die Saphirobay durch ſchmeichelhafte Verſprechun⸗ 
gen im Zaum zu halten, und die Sambariven zu 
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bewegen, zu kommen und die Sander der Saphiro⸗ 
bay in Beſitz zu nehmen, im Fall dieſe letztern mich 
durch ihre Verraͤtherey in die Nothwendigkeit ſetz⸗ 
ten, ſie aus ihrer Provinz zu vertreiben. 

Am 1 zten berief ich eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung, in welcher die Eide der Treue erneuert wur⸗ 
den. Zugleich wurde ausgemacht, daß jedes Ober⸗ 
haupt, welches in der Folge eine geheime Zuſam⸗ 

menkunſt halten würde, aus feinem Dorſe getrie- 

ben, ſein Land von der Niederlaſſung eingezogen, 
und ſeine Familie zur Sklaverey verdammt werden 
ſollte; daß alle diejenigen, welche ſich weigerten, 
bey einem Angriffe der Niederlaſſung beyzuſtehen, 
ihre Lander verlieren, und daß die Saphirobay zur 
Verguͤtung zwanzig Ochſen bezahlen follte, welches 
auch auf der Stelle geſchah. 

Beym Schluſſe der Verſammlung erſchienen 
alle Weiber aus verſchiednen Provinzen, welche 
den Eid, daß in Zukunft kein Kind, unter welchem 
Vorwand es auch ſey, umgebracht werden ſollte, 
zu erneuern, und auch durch ihre Oberhaͤupter neu 
beſchwoͤren zu laſſen wuͤnſchten; auch baten fie mich 
inſtaͤndigſt, daß ich meine Gemahlinn ſollte holen 
laſſen, (die wegen ihrer ſchlechten Geſundheit, um 
der Veraͤnderung der Luſt willen, nach der Isle de 
France hatte gehn muͤſſen,) damit fie, wie fie ſag⸗ 

ten, dieſer einen Eid ablegen koͤnnten, welcher, der 
Natur der Sache nach, die Weiber vorzuͤglich an⸗ 
ginge, weil er auf die Erhaltung ihrer unmittelba⸗ 
ren Abkoͤmmlinge abzweckte. Sie verfi icherten mich 
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daß ihr Begehren ihren Geſetzen vollkommen ge⸗ 


maß wäre, und fie hofften demnach meine Gate 
tinn bald zu ſehn. Dieſe Federung ſchien mir fo 
uatuͤrlich, und fo dienlich zu dem mir vorgeſetzten 
Zweck, ihr Vertrauen zu gewinnen, daß ich ernſt⸗ 
lich darauf dachte, die Gräfinn, ſelbſt mit Gefahr 
ihrer Geſundheit, kommen zu laſſen. 


Am ungten ſchickte ich den Dollmetſcher Def: 
cotti an die Sambariven, um dieſe große Provinz 
zu bewegen, ſich ganz mit uns zu verbinden, und 


kehrte dann wieder nach der Geſundheitsebene zu- 


rück, wo ſich feit meiner Abweſenheit nichts Merk: 
wuͤrdiges ereignet hatte. 

Am 2often kam ein Privatſchiff, unter Sup: 
tung des Herrn Auger, im Hafen an, und ver⸗ 
langte auf Befehl des Herrn Maillart drey hun⸗ 
dert tauſend Pfund weiſſen Reiß zur Subſiſtenz fuͤr 
die Isle de France, Weil ich aber von dem Capi⸗ 
tain vernahm, daß diefer Reiß für ihn wäre, und 


daß er ihn, fir den Preiß von ſechszehn Livres den 


Centner, von Herrn Maillart gekauft haͤtte, um 
ihn zum Verkauf nach dem Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung zu bringen, weigerte ich mich ihm den⸗ 
ſelben zu liefern, weil ich ihn auf der Stelle für 
zwey und zwanzig Livres verkaufen konnte. Hier⸗ 
auf bat mich Herr Auger ihm den Werth der Sum⸗ 
me an Sklaven zu geben, welches ich ſehr gern ein⸗ 
ging, weil ich auf dieſe Art meiner Sklaven los 
werden konnte, deren ich eine große Anzahl hatte, 
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und zwar in einer Lage, wo es ihnen leicht war zu 
entfliehn. ‚geirae — 981923 

Mit eben dem Schiffe erhielt ich einen Brief 
von den Herren von Ternay und Maillart, woraus 
ich mit großem Vergnügen ſah, daß dieſe Herren ei- 
nen Inſpector, und zur Adminiſtration zu gebrau⸗ 
chende Leute nach Madagaſcar geſchickt; ſo wie auch 
den Herrn Des Aſſiſſes, der das Amt des Ober- 
auſſehers antreten ſollte, und ſich auf dem Schiſſe 
za belle Poule befand, welches naͤchſtens mit Vot⸗ 
rath in zudwigsburg ankommen würde, Ich gab 
demnach Befehl, in Gegenwart des Inſpectors Au⸗ 
mon und feiner Leute, ein Verzeichniß von allen in 
den koͤniglichen Magazinen befindlichen Sachen zu 
machen, und ſie ihm abzuliefern. 

Den Tag nach der Ankunft dieſer neuen De 
dienten vernahm ich, daß die jungen Leute, nicht zu— 
frieden mit den öffentlichen Dirnen, in alle Hit 
ten der Schwarzen eingedrungen waͤren, und 
mit dem Degen in der Hand die Männer haͤtten 
zwingen wollen, ihnen ihre Weiber zu uͤberlaſſen. 
Da die Beſchwerden, welche zu gleicher Zeit don 
den Oberhaͤuptern der Saphirobay einliefen, dieſen 
Bericht beſtaͤtigten, ſchickte ich eine ene ER um 
dieſe Leute zu verhaften. 

Weil aber unſre neuen Wundörzte unter ihnen 
waren, die wir unumgaͤnglich in den Krankenbea 
fern brauchten, ſah ich mich genoͤthigt, fie in Fre. 


heit zu ſetzen, fo wie auch die Schreiber von der 
5 Admi⸗ 
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Adminiſtration, welche eben dieſe Unbeſonnenheit 
begangen hatten, und aus deren unordentlichem Be⸗ 
tragen ich fuͤrchten mußte, daß in den Magazinen 
Mißbraͤuche, beſonders beym Berechnen der Ein— 
nahme und Ausgabe, vorgehen wirden, Da in: 
deſſen Herr Maillart in feinem letzten Briefe mir 
betheuert hatte, daß ich volles Vertrauen in die von 
ihm ernannten Perſonen ſetzen könnte, willfahrte 
ich feinem Verlangen, ob ich gleich nur zu feſt uͤber⸗ 
zeugt war, daß feine erſte Wahl unſers Oberaufſe⸗ 
bers den Magazinen des Koͤnigs beträchtlichen 
Schaden verurſacht hatte. 961788 — 991923 

Am 24ften haͤndigte ich Herrn Saunier, Ca- 
pitain des Poſtillions, meine Packete an den 
Hof, nebſt meinen Inſtructionen und fünf und 
zwanzig Schwarzen für den Herrn Percheron, 
Agenten der Inſeln France und Bourbon, ein, wel⸗ 
che dem Herrn Auger auf dem Vorgebüͤrge zur Be⸗ 
zahlung der drey hundert tauſend Pfund Reiß zuge: 
ſtellt werden ſollten. Den andern Tag ſeegelte er 
nach Frankreich ab. ! 


Am 2gften, Weil ich aus den Berichten des 


Herrn La Boulaye, Offizier bey meinem Corps, 
den ich nach der Isle de France geſchickt hatte, um 
Leute zu werben „ erſah, daß es ihm nach vieler 
Mühe endlich gelungen ſey, einige Handwerker zur 
Mederlaſſung unter uns zu bereden, und daß er nur 
auf eine guͤnſtige Gelegenheit wartete, fie nach Ma: 
dagaſear zu ſchaffen, hielt ich es für aͤußerſt noth⸗ 
wendig, ihre Ueberfahrt zu beſchleunigen, und ſchick⸗ 
weyter Band. % 
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te demnach das koͤnigliche Schiff, le Conreur, un⸗ 
ter Herrn Desmouſſeaux ab, dem ich Depeſchen 
an die Herren von Ternay und Malllart einhän- 
digte, worin ich dem letztern von dem Betragen der 
neu angekommnen Bedienten Nachricht gab, und 
Herrn von Ternay inſtaͤndigſt um eine Verſtaͤr⸗ 
kung von Mannſchaft bat, damit ich in Stand 
geſetzt wuͤrde, meine Niederlaſſungen bis in das 
Land der Seklaven zu erweitern. 

Am zoſten ſeegelte ein Privatſchiff, Ea Flore, 
unter Herrn Fayeuſe. mit hundert und ſechzig rau 
ſend Pfund Reiß aus dem Hafen, die er gegen 
Seeſalz empfangen hatte, welches in Sr. Majeftüt 
Magazinen niedergelegt wurde. 

Am kſten October 1774 meldete mir der 
nach Manahar geſchickte Doltmerfcher, daß er in 
Ausrichtung des ihm anvertrauten Auftrages ſehr 
gluͤcklich geweſen ſey; daß den Sambarinen nichts 
mehr am Herzen laͤge, als unſre Freundſchaft zu 
gewinnen; daß fie bereit wären, ihre Gebirge zu 
verlaſſen, und das Land der Saphirobay zu bewoh⸗ 
nen, aus welchem fie die Niederlaſſung in Krieg 
zeiten mit vier tauſend Mann unterftügen koͤnnten. 
„Weil aber der Dollmetſcher, meinem Befehle ge⸗ 
maß, nur in feinem Namen mit ihnen geſprochen 
hatte, waren fie im Begriff, verſchiedne von ihre! 
Oberhaͤuptern als Bevollmaͤchtigte an mich zu ſchick. 
en, um dieſe Angelegenheit zu Ende zu bril‘ 
gen, die ihnen ſelbſt ſo wichtig war, well ſie ihnen 
meine Freundſchaft zuſicherte, und ſie unter meinen 
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Schutz brachte. Dieſe guten Nachrichten gereich⸗ 
ten mir zu großer Freude, da ich mich dadurch in 
den Stand geſetzt fand, einen Krieg mit der Sa 
phirobay zu führen, der mir unvermeidlich ſchien, 
und ich errichtete foglelch einen Poſten bey dieſem 
freundſchaftlichen Volke, um mich ihrer Treue zu 
verſichern. f 

Am aten verſuͤgte ich mich nach der Geſund⸗ 
heitsebene, weil ich wußte, daß die Herren Cor⸗ 
bi und Mayeur, welche ich auf Entdeckungen nach 
Weſten ausgeſchickt hatte, daſelbſt zuammen kom⸗ 
men wollten. Es freute mich ſehr, als ich den 
Fluß hinab fuhr, ihn an verſchiednen Orten mit 
den Eingebohrnen beſetzt zu finden, die zu wieder⸗ 
holten malen ihre Flinten abfeuerten, und in ihrer 
Sprache ausriefen: Lange lebe unſer Vater! 

In der Ebene vernahm ich von den Herren Cor⸗ ö 
bi und Mayeur, daß fie auf ihrer Reiſe durch die 
innern Hegenden der Inſeln, welche außerordent⸗ 
lch reich an Ochſen, Baumwolle, Ebenholz und 
Gummi» Gute fen, alle Einwohner fehr geneigt ge⸗ 
Funden hätten auf meine Seite zu treten; daß 
aber die ihnen bekannte geringe meiner 
Mannſchaft fie abhielte, ſich von Arabern 
loszumachen, die ſeit langer Zeit ihre Kuͤſte be⸗ 
ſucht, und ſich ſowohl durch die vielen Kauſmanns⸗ 
waaren, welche ſie braͤchten, als auch durch die 
Krlegsmacht, welche fie ihnen entgegen ſetzen koͤnn⸗ 
‘en, eine gewiſſe Herrſchaft über fie erworben haͤt⸗ 

; allein fie warteten, um ſich mit mir zu verei⸗ 

E 2 
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nigen, nur auf den Augenblick, wo ſie den Arabern 
ohne Gefahr die Spitze biethen koͤnnten. 

Auf dieſen Bericht haͤtte ich eine neue Reiſe in 
das Land zu veranftalten gewuͤnſcht, beſonders da 
dieſe beyden Offiziere hinzuſetzten, daß es keine ſehr 
große Arbeit erfodern würde, die Straße zum Ber: 
kehr zu Lande gangbar zu machen; weil mich aber 
die Isle de France ohne alle Unterſtüͤtzung ließ, ſah 
ich mich genoͤthigt, dieß wichtige Unternehmen zu 
verſchieben. Die Herren Mayeur und Corbi 
hatten während der zwey oder drey Tage ihrer Reiſe 
acht hundert Ochſen gekauſt. 

Am ten verließ ich wegen der Ankunft der 
koͤniglichen Fregatte, la belle Poule, unter Com- 
mando des Chevalier Grenier, die Ebene, und 
kehrte nach Ludwigsburg zuruͤck. Bey meiner Ar 
kunft zu Mahetompe hoͤrte ich von Herrn Sanglier, 
der in meiner Abweſenheit das Commando geführt 
hatte, daß Herr Des Aſſiſſes, der Oberaufſeher, mit 
feinen Gehuͤlfen in der belle Poule angelangt fer: 
Ich begab mich auf dieſe Nachricht unverzuͤglich 
nach Ludwigsburg, um ihn als Oberauſſeher, Super- 
cargo,) und den Herrn Aumont als Inſpector zu 
empfange N bit; „ 

In den Briefen der Herren von Ternay und 
Maillart ſtand, daß der Herr Des Aſſiſſes aus 
der Kaffe der Inſel eine Summe erhalten hätte 
die auf mehr als ein Jahr zur Erhaltung meines 
Corps hinreichte. Ich foderte alſo die ſechsmonat⸗ 
liche Lͤhnung für meine Truppen von ihmz ‚ale 
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ſtatt meine Foderung zu befriedigen, antwortete er, 
daß er nicht nur kein Geld von der Isle de France 
erhalten, ſondern im Gegentheil aus ſeinem eignen 
Beutel Summen zum Ankauf der noͤthigſten Arti⸗ 
kel für die Niederlaſſung vorgeſchoſſen haͤtte. Ich 
mußte alſo nochmals zu dem Beutel meiner Freun⸗ 
de Zuſtucht nehmen, um, auf Verlangen des Ober⸗ 
auſſehers und Kaſſenmeiſters, die Kaſſe mit einer 
hinlaͤnglichen Summe zur Bezahlung der meinen 
Truppen ſchuldigen ſechsmonatlichen Lͤhnung zu 
verſehn. au? { 


Einige Tage nach feiner Ankunft berief Herr 
Des Aſſiſſes verſchiedne mir unbekannte Oberhaͤup⸗ 
ter, ließ ihnen ein Faͤßchen Brandtwein geben, ver⸗ 
ſicherte fie, daß er gekommen ſey, fie gegen mich 
zu unterftügen, im Fall ich ihnen irgend ein Uns 
recht zufuͤgen wollte, und bat fie, ihn in Zukunft 
als ihren Beſchuͤtzer anzuſehn, weil er zu dieſem 
Zweck, und um ein wachſames Auge auf mein Be⸗ 
tragen zu richten, nach Madagaſcar gekommen ſey. 
Dieſes ſtraͤfliche Verſahren von einer mir unterge⸗ 
ordneten Perſon verdiente ohne Zweifel eremplarifche 
Strafe; da es ſich aber blos auf mich perſonlich 
bezog, begnuͤgte ich mich, ihm ſehr ernſthaft feine 
widerſinnige Aufführung zu verweiſen. Meine Vor⸗ 
ſtellungen ſchienen viel Eindruck auf ihn zu machen; 
allein wenige Tage nachher wurde ich aus mehr 
als einem Grunde überzeugt, daß er eine Kreatur von 
Herrn Maillart war, 
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Der immerwaͤhrende Verdruß und die Unruhe, 
worin ich lebte, rieb meine Geſundheit auf, und 
brachte mich ſo herunter, daß die Wundaͤrzte an 
meinem leben zweifelten. Als ich am gefaͤhrlich⸗ 
ſten lag, ließ Herr Des Aſſiſſes meine Offiziere 
in feine Wohnung ſodern, und auf ihre abſchlaͤgli⸗ 
che Antwort, ging er ſelbſt zu ihnen, und erklaͤrte, 
daß er beſondre Befehle von Herrn Maillart haͤtte, 
fi) aller meiner Effekten und Papiere zu bemaͤchti⸗ 
gen im Fall mein Leben in Gefahr ſey; und weil 
ich mich jetzt in augenſcheinlicher Gefahr befaͤnde, 
fodre er fie demnach auf, ihm zur Ausführung Tel 
ner Befehle behüͤlflich zu ſeyn. Statt aller Antwort 
drohten ihm meine Offiziere mit Rache, wenn er es 
je wieder wagte, ihnen einen ähnlichen Vorſchlag 
zu machen. Indeſſen trat in eben dem Augenblick, 
wo Herr Des Aſſiſſes mich zum Tode verdammte, 
eine Erifis ein, welche die Krankheit brach; es er 
folgte mehrmaliges Erbrechen von Galle, und ich 
gerieth außer Gefahr. Groß aber war in der That 
mein Erſtaunen, als meine Offiziere kamen, um 
mir ihre Freude uͤber meine Geneſung zu bezeugen, 
und mir zugleich das Betragen dieſes Oberauſſehers 
erzaͤhlten. Ich ließ ihn ſogleich holen, und hielt 
ihm feine Aufführung vor. Beſchaͤmt über die 
Entdeckung feines Verfahrens, bekannte er in Ge. 
genwart meiner Offiziere, daß alles, was er bisher 
gethan, auf beſondre Verhaltungsbefehle von Herr 
Maillart geſchehen ſey. Er haͤndigte mir zugleich 
dieſe Inſtructionen ein, welche eigentlicher ein ve! 
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laͤumderiſches Lübell genannt werden konnten. 
Ich ſchickte ſogleich eine Copie davon an den Mini⸗ 
ſter, und ließ mein Packet an ihn durch den Che- 
valier Grenier, Commandanten der Fregatte la 
belle Poule, gehn. 

Am a oſten erſuchte mich Herr Des Aſſiſſes 
einen Verbal-Prozeß zu unterzeichnen, weil ver⸗ 
ſchiedne beträchtliche Diebſtaͤhle in den Magazinen 
geſchehn wären; auch wären ſeit feiner Ankunft 17 
Faß Wein ausgelaufen. — Ich fertigte ihn mit 
der Antwort ab, daß ich nicht wüßte, warum ich 
meinen Namen als Autorität für eine ſchlechte Ver⸗ 
waltung unterzeichnen ſollte; daß mir wohl bekannt 
wäre, wie unmaͤßig er und feine Leute den Wein, 
verſchlemmten, waͤhrend meine Offiziere auch nicht 
eine Flaſche haben könnten; und was die geſtohl⸗ 
nen Sachen beträfe,. fo wäre ich ebenfalls ſehr gut 
von feinem Umgang mit den Weibern, fo wie auch 
davon unterrichtet, daß er die Diebe mehr als zu 
gut kenne, um irgend eine Klage gegen ſie befoͤr⸗ 
dern zu wollen. — Dieſe Antwort ſetzte ihn in 
Verwirrung, und er zog ſich zurück, ohne ein Wort 
zur Verantwortung zu wagen. 

Eine ſolche Nachlaͤßigkeit von Seiten der Ad⸗ 
miniſtration war um fo ſchaͤndlicher, weil nicht nur 
die Magazine litten, ſondern auch, weil die Handels- 
Artikel, welche dieſen Herren nichts weiter koſte⸗ 
ten, als die Mühe, einen Verbal-Prozeß aufzuſe⸗ 
ben, zu einem ſo ungeheuren Preis ſtiegen, daß 
fe Dinge, die vor ihrer Ankunſt für zehn Sous 
I ＋ 4 i 
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gekauft werden konnten, jetzt mit drey Livres be: 
zahlten. Ich gab demnach Befehl, daß alle Le⸗ 
bensmittel, welche die Schwarzen zum Verkauf an⸗ 
boͤten, auf offnem Markt ausgeſtellt werden ſollten, 
und verbot zugleich ſie um hoͤhern Preis zu nehmen, 
als in den vorhergehenden Verſammlungen feſtge⸗ 
ſetzt war, bi 
Ohngeachtet dieſes neuen, Zerbots, welches 
den Grundſuͤtzen einer vernuͤnftigen Polizey fo ge 
maͤß war, machte Herr Des Aſſiſſes ſich kein 
Bedenken daraus, es zuerſt zu uͤberſchreiten, in⸗ 
dem er alle Waaren, welche die Schwarzen auf 
den Markt brachten, in ſein Haus bringen ließ; 
allein der wachhabende Offizier that ſeine Schuldig⸗ 
keit, und Herr Des Aſſiſſes wurde mit Confisca⸗ 
tion alles deſſen, was er gekauft hatte, beſtraſt. 
Wir waren noch immer ſchwach befeſtigt, und 
die nach der Landesweiſe erbauten Haͤuſer fingen an 
zu verfallen. Ich hielt es alſo fuͤr noͤthig, ſowohl 
an den Feſtungswerken, als an dem Bau andrer 
Haͤuſer zu arbeiten. Ich ließ einen Riß zu einer 
Feſtung zeichnen, oder vielmehr ich entwarf ihn 
ſelbſt (ſ. die beyliegende Platte) ſo wie auch zu einem 
Hauſe für den Gouverneur und zu dreyßig Wohn: 
haͤuſern. Ich erſtaunte nicht wenig, zu hoͤren, daß 
Herr Des Aſſiſſes, ohne Zweifel um ſich Her 
Maillart gefällig zu machen, oͤffentlich gegen die 
ſe nothwendigen Arbeiten eiferte. Er erklärte, daß 
er keinen andern Chef anerkenne als Herrn Mail 
lart, und daß dieſe Vergroͤßerungen den Befehlen 
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deſſelben ausdruͤcklich entgegen waͤren; er aͤußerte 
nicht nur den Wunſch, daß fie unterbleiben moͤch⸗ 
ten, ſondern drohte auch, er wolle den Schwarzen 
ankuͤndigen, daß er reinen, der ſich dazu gebrau⸗ 
chen ließe, bezahlen wuͤrde. Dieß ungereimte Ver⸗ 
ſahren erregte nur Mitleid in mir; ohne auf ihn 
weitere Ruͤckſicht zu nehmen, ließ ich verſchiedne 
Oberhaͤupter rufen, um ihnen die Arbeit anzutra⸗ 
gen, und beſchloß, mich wieder an den Beutel mei⸗ 
ner Freunde zu wenden, wenn Herr Des Aſſiſſe 
ſich weigern ſollte fie zu bezahlen. N 

Ihre Antwort beſtaͤrkte mich in der Meynung, 
die ich von dieſem Herrn geſaßt hatte. Sie erklaͤr⸗ 
ten alle, daß ſie nicht arbeiten wuͤrden, weil 
Herr Des Aſſiſſes fie verſichert Härte, daß ich nur 
noch kurze Zeit zu Madagaſcar bliebe, und daß er 
keine von den Arbeiten bezahlen wuͤrde, die ſie 
auf meinen Beſehl für die Miederlaſſung verrichte⸗ 
ten. Ich entließ dieſe ſchwachen Menſchen mit 
Unwillen. 

Dieß war die Erfuͤllung der glaͤnzenden Ver⸗ 
ſprechungen von dem Intendanten der Isle de Fran⸗ 
ce! So handelte ſelbſt ein Mann, den er zu ſeinem 
Bevollmächtigten ernannt hatte! Meine Leute wa⸗ 
ten von immerwaͤhrender Arbeit und Strapaze er: 
ſchoͤpft; und die Offiziere mußten fürchten, die 
Frucht ihrer Arbeit zu verlieren, weil der Oberauf- 
ſeher ihnen ſagte, daß der neue Commandant, der 
in kurzem an meinen Plat kaͤme, fie bald abdanken 
wuͤrde T n eee 


* 
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Auf ſolche Art wurden die Inſulaner durch oͤf⸗ 
fentliche Verlaͤumdung von Perſonen, deren Schul: 
digkeit es geweſen waͤre, am meiſten zur Eintracht 
beyzutragen, gegen die Niederlaſſung aufgehetzt: 
wir ſahn uns bey jedem Schritte verlaſſen und be⸗ 
trogen; den Truppen fehlte es an Kleidung, ange 
hoͤriger Wohnung, an ordentlicher Befeſtigung. 
— So war unfre Lage beſchaffen, die gefaͤhrlich⸗ 
ſte, welche nur gedacht werden kann, und um fo 
mehr zu beklagen, da ſie das Werk von Perſonen 
war, welche Befehl hatten, uns allen moͤglichen 
Beyſtand zu leiſten! 

Am 2ten November verſammlete Herr Des 
Aſſiſſes, noch immer durch den Maillartſchen 
Geiſt beſeelt, alle Schreiber und Adminiſtrations⸗ 
bedienten in ſeinem Haufe, und ſetzte in ihrer Gr 
genwart eine Erklarung des Inhalts auf: daß die 
Privatinſtructionen von dem Intendanten der Isle 
de France, welche er mir aus Furcht eingehaͤndigt 
hätte, von ihm ſelbſt geſchrieben wären, daß Herr 
Maillart nichts davon wuͤßte, ſondern daß blos 
die Umſtaͤnde ihn genoͤthigt hätten, dieſes falſche 
Stuͤck aufzuſetzen, deſſen Unaͤchtheit er hiemit ein 
gef uͤnde. Ich erfuhr augenblicklich dieß nieder⸗ 
traͤchtige Verſahren, ging ſogleich mit meinem Me 
jor zu dem Schurken, und zwang ihn, alle ſeine 
Papiere herzugeben; das von Herrn Malllart un 
terzeichnete Original der Inſtructionen fand fd 
darunter, und der Betrüger ſelbſt mußte e es für 
aͤcht erklären. 5 
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Das Uebrige des Monats wurde mit ſolchen 
Arbeiten hingebracht, als meine Leute verrichten 
konnten, und auch die Wiedergeneſenden bezeug⸗ 
ten fo viel Eifer, daß ſie, ihrer ſchwachen Kräfte ohn⸗ 
geachtet, dabey halfen. Da alle andern einfaͤlti⸗ 
gen Proceduren des Herrn Des Aſſiſſes nur Wie⸗ 
derholungen der ſchon erwahnten waren, uͤbergehe 
ich ſie mit Stillſchweigen, und fuͤhre nur an, daß 
ih, um die Inſulaner wieder zur Arbeit zu ermun⸗ 
tern, die durch die immerwaͤhrenden Ohrenblaͤſe⸗ 
reyen des Oberaufſehers abgeſchreckt wurden, meine 
eignen Schwarzen und meine Hausbedienten dabey 
helfen ließ: denn ich wollte lieber ihre perſoͤnlichen 
Dienſte entbehren, als eine Gelegenheit vorbey laf- 
fen das Beſte unſter Anſtalt zu befördern. 

Der Anfang des Decembers verſtrich unter 
den gewohnlichen Arbeiten; am ı ıten aber ſah ich 
zu meiner großen Freude Sr. Majeftät Brigan⸗ 
ine, le Coureur, mit meiner Gattinn ankommen, 
deren Gegenwart ſo noͤthig zur Abſtellung der grau⸗ 
ſamen Gewohnheit war, die Kinder umzubringen, 
welche an ungluͤcklichen Tagen, oder mit natuͤrli⸗ 
chen Gebrechen geboren werden. Eben dieß Schiff 
brachte auch den Herrn de la Boullaye mit, den 
ich nach der Isle de Franee geſchickt hatte, um den 
Herrn von Ternay um Erlaubniß zu bitten, die 
"frbeiter anwerben zu dürfen, die wir zu unſerm 
Bau ſo nothwendig brauchten. Er meldete mir, 
daß er dreyzehn Handwerker, ſechs Soldaten und 
de Paſſagiere mitgebracht hätte, unter welchen 
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letztern ſich der Marquis d' Albergotti de Vezas, 
Ritter vom St. Ludwigsorden und ehmaliger Infan⸗ 
terie-Capitain, befand, der in der Abſicht gekom⸗ 
men war, mir ſeine Dienſte anzubieten. Dieſe 
konnte ich zwar nicht annehmen, ohne vorher die 
Erlaubniß des Miniſters erhalten zu haben; weil 
ich mich aber zu einem Manne hingezogen fühlte, 
der im Kriegsdienſte grau geworden war, und deſ⸗ 
ſen Schickſale ſo viel Aehnlichkeit mit den meinigen 
hatten, bot ich ihm Tiſch und ene . wel⸗ 
ches er dankbar annahm. 
Am u zten erſchienen die Weiber aus verſchieb 
nen Provinzen, die von der Ankunft meiner Gr 
mahlinn gehoͤrt hatten, und den Eid vor ihr able⸗ 
gen wollten, nie wieder ein Kind ihren ſtraͤflichen 
Gewohnheiten aufzuopfern. Es wurde ausgemacht, 
daß diejenigen, welche ihren Schwur brechen. wuͤrden, 
zur Sklaverey verdammt, und aus dem Lande ge⸗ 
ſchafft werden ſollten, und daß die gebrechlichen Kin⸗ 
der, denen man nach der ehemaligen Sitte das 
Leben nahm, kuͤnftig nach der Niederlaſſung ge⸗ 
ſchickt würden, wo wir fie als unſer Vermaͤchtniß 
erziehn wollten, ohne daß die Aeltern ein Recht 
i vr weitere Anſpruͤche auf fie zu machen. 
Auf dieſen Eid folgte ein Feſt zur Bezeugung 
. eee Zufriedenheit. 

Nachdem dieſes für die Miederlaſſung fo wich- 
tige, und für die Menſchheit fo heilſame Geſchaͤft 
beendigt war, dachte ich darauf, mir eine volle 
Kenntniß von der nördlichen Küfte der Inſel zu ver. 
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ſchaffen, zu welchem Ende ich den Herrn Mayeur 
mit achtzig Schwarzen zur Unterſtuͤtzung auf ſeinem 
Marſche abſchickte, um in der Periagua alle Haͤfen, 
Bayen und Fluͤſſe an dieſer Kuͤſte zu unterſuchen, die 
angeſehenſten Oberhaͤupter der Provinzen in unſen 
Intereſſe zu ziehen, und ſie zugleich durch Geſchenke 
aufzumuntern, uns erfoderlichen Falls gegendie Se⸗ 
klaven beyzuſtehn, deren Feinde ſie, wie ich wußte, 
von jeher geweſen waren. Endlich ſollte er ſich eine ge⸗ 
naue Kenntniß von der Inſel Noſſebe zu verſchaffen 
ſuchen, und alsdann zu Lande wieder nach ludwigsburg 
zurück gehn, und mir feinen Bericht abſtatten. 

Zu gleicher Zeit beorderte ich einen Theil mei - 
ner Leute, auf den benachbarten Fluͤſſen und in den 
umliegenden Ebnen auf Enedeckungen auszugehn; 
und wieß den Herrn Garant de Beaupreau, er⸗ 
ſten Ingenieur auf der Inſel, an, ſich in der Bri⸗ 
gantine le Coureur einzuſchiffen, um einen Riß von 
der ſüdlichen Kuͤſte bis nach Fort Dauphin zu zeich⸗ 
nen. Auch ſchickte ich noch drey Boote aus, um 
die Tiefe der Bay Antongil, ſowohl an dem oͤſtli⸗ 
chen als weſtlichen Ufer, zu erforſchen. 

Am 19ten. Weil ich ſah, daß Herr Des 
Aſſiſſes darin beharrte, allen Beyſtand zu den noth⸗ 
wendigen Arbeiten zu verweigern, und daß er im⸗ 
mer ſortfuhr, die Bewohner der Saphirobay 
gegen mich aufzureizen, deren Oberhaͤuptern er 
beygebracht hatte, daß ſie ſich dem Gouvernement 
der Isle de France ſehr gefaͤllig machen wuͤrden, 
wenn fie ſich gegen mich erklaͤrten, hielt ich es für 
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| nothwendig endlich einen wirklichen Schluß zu faſ⸗ 
ſen. Ich verſammlete demnach die Offiziere von 
meinem Corps, trug ihnen unſre Lage und das Be⸗ 
tragen des Herrn Des Aſſiſſes vor, und bat um 
ihren Rath, was ſie in dieſem Fall zu thun für rath⸗ 
ſam hielten. Da ihre Meynung mit der meini⸗ 
gen uͤbereinſtimmte, gab ich Befehl, ihn in Ver⸗ 
haft zu nehmen, welches noch in eben der Stunde 
geſchah. Weil es aber zu gleicher Zeit noͤthig war 
eine ordentliche Rechnung zu fuͤhren, ernannte ich 
Herrn Aumont an ſeine Stelle. 

Das Gerücht von der Ungnade des Oberauſ⸗ 
ſehers zerſtoͤrte die Hoffnungen der Oberhaͤupter der 
Saphirobay, und am 2 1ften erſchienen ſieben der 
ſelben mit ſechshundert Arbeitern, die ſich zu mei⸗ 
nem Bau anboten. Außerdem machten ſich noch 
dieſe Oberhaͤupter anheiſchig, die Riederlaſſung mit 
ſechs tauſend Balken und vier tauſend Bohlen zu 
unterſtuͤtzen. Dieſer Schritt, welcher mich hoffen 
ließ, daß die Inſulaner wieder auf unſre Seite re 
ten wuͤrden, machte mich um ſehr vieles ruhiger. 

Am 24ten kamen die beyden auf Entdeckungen 
ausgeſchickten Detaſchements von ihren Expeditionen 
zuruͤck; und die Offiziere lieferten mir einen genauen 
Bericht in Form eines Tagebuchs, woraus ic) er 
ſah, daß dieß unermeßliche Land voll der ſchoͤnſten, 
mit Fluͤſen durchwäflerten Ebenen war, und daß 
es nur an Anbauern fehlte, um fie aufs vortheilhaf⸗ 
teſte zu nutzen. Zucker, Baumwolle, Indigo, Kaffer, 
Tabak waren im Ueberfluß zu finden. 
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Am 27ten war der Coureur feegelfertig, und 
ich gab ihm Befehle an den Herrn Desmouſſeaux, 
einen Dollmetſcher und ein Detaſchement mit, wel⸗ 
ches an der Suͤdgegend der Inſel auf Entdeckungen 
cusgehn ſollte. An eben dem Tage ſthickte ich den 
lieutenant Perthuis, nebſt Herrn Roſiere und ei⸗ 
nem Detaſchement von ſechs Soldaten, mit hundert 
und achtzig bewaffneten Inſulanern auf dieſelbe Ex⸗ 
pedition zu Lande aus. 


In den letzten Tagen dieſes Jahrs ging nichts 
Merkwürdiges vor; das ganze Corps beſchaͤftigte 
fi) mit den Arbeiten, die ich in verſchiedene Par- 
theyen unter ſie ausgetheilt hatte. 75 

Am 29ſten meldete mir der Regimentsſeld⸗ 
ſcheer, daß Herr Des Aſſiſſes ſich durch feine 
Ausſchweifungen eine Krankheit zugezogen hätte, 
vor der fein Alter ihn geſchuͤtzt haben ſollte. Aus 
Mitleid mit ſeinem Zuſtande ſchickte ich Herrn von 
Sanglier zu ihm, um ihn zu einer tegelmäßigern 
Aufführung zu ermahnen, und erbot mich zugleich, 
ihn in feine Stelle wieder einzuſetzen, wenn er oͤſ⸗ 
ſentlich, und vor einer Verſammlung der Einge⸗ 
bohrnen, welche ich zu dem Ende berufen würde, 
erklaͤren wollte, daß alles, was er geſagt und ge⸗ 
chan hätte, blos auf Anftiften einer Parthey auf der 
Isle de France geſchehen ſey, deren Chefs unſre Nie⸗ 
derlaſſung mit neidiſchen Augen anſaͤhen; und daß er 
dieß Be ragen einzig in der Abſicht beobachtet habe, 
die Gunſt des Herrn Maillart zu gewinnen, der ei⸗ 
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ferſuͤchtig auf alles waͤre, was zum Vortheil von 
Madagaſcar geſchaͤhe. 

Zu meiner großen er beachte mir 
Herr von Sanglier die Nachricht zuruͤck, daß Herr 
Des Aſſiſſes meine Vorſchlaͤge angenommen huͤtte, 
es aufrichtig bereute, meinen Abſichten entgegen ge⸗ 
handelt zu haben, feine Stelle wieder antreten woll⸗ 
te, und ſich in Zukunft ordentlicher zu betragen ver⸗ 
fpräche, Die freywillige Ruͤckkehr eines ſo gefähr- 
lichen Menſchen war mir aͤußerſt willkommen, und 
ich ſchickte ihm ſofort eine Vollmacht ſeinen Dienſt 
wieder anzutreten. Indeſſen vermochte dieſer haus 
liche Frieden nicht ganz mich zu beruhigen, weil das 
niederſchlagende Bild von dem Zuſtande der von der 
Isle de France verfolgten, von Europa verlaßnen 
1 ſich unaufhoͤrlich meiner Seele ur 
bot. 

Am rſten Januar 1775. Nachdem bie Oben 
haͤupter der Saphirobay verſammlet waren, legte 
der Intendant ſein Bekenntniß ab, und ich hatte 
die Freude zu ſehn, daß mehrere derſelben ihn mit 
Verachtung anblickten. Beym Aufbruch der Ver⸗ 
ſammlung verlangte das Oberhaupt Raul insge— 
heim mit mir zu ſprechen. Er zeigte mir au, daß 
Cimanonpou, der Anführer der Seklaven von der 
Provinz Antongin, ſich mit dem Könige von Bofa⸗ 
na vereinigt hätte, mir Krieg zu erklaͤrenz daß 
dieſer Cimanonpou Abgeordnete an die Sa- 
phirobay geſchickt haͤtte, um ſie aufzufodern, je) 
mit ihm gegen die Niederlaſſung zu verbinden, 

n 
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und daß verſchiedne Oberhaͤupter derſelben geneigt 
waͤren, ſeine Vorſchlaͤge anzunehmen, obgleich an⸗ 
dre bey dem Entſchluſſe beharrten, mir ihre Ver— 
ſprechungen zu halten. ‘ 
Dieſe wichtige Nachricht heiſchte große Vor⸗ 
ſicht von meiner Seite: denn es war gewiß, daß 
die Seklaven im Stande waren, ein Heer von vier- 
zig tauſend Mann aufzubringen. Da es aber ges 
führlich war, meine Befürchtungen merken zu laſ⸗ 
ſen, ſuchte ich fie zu verbergen, und ließ die Be⸗ 
feſtigungs⸗ Anſtalten mit noch groͤßerm Eifer betrei⸗ 
ben. | 
Am 7ten erbielt ich Briefe von Hrn Mayeur 
aus Angontzi, worin er mir eine vortheilhafte Bes 
ſchreibung von dieſer Provinz machte. Die rei⸗ 
chen Produkte derſelben, und der Ueberfluß an 
Vieh, übertraf meine Erwartung, und ich entſchloß 
mich, meiner Furcht vor den Seklaven ohngeachtet, 
ein Detaſchement zur Errichtung von Poſten abjue 
ſchicken. Die naͤhern Nachrichten, welche mir 
Herr Mayeur von der Geſinnung der Oberhaͤupter 
dieſer Provinz ertheilte, machten mir Hoffnung, daß 
ich fie wurde gewinnen konnen, mir im Fall der 
Noth beyzuſtehn. Er ſchrieb mir ferner, daß er 
ohne Verſtarkung nicht weiter zu gehn wagte; aus 
welcher Urſache ich dem Serjeanten Longuetau am 
genblicktich Befehl ertheilte, ihm mit hundert und 
fünfzig bewaffneten Inſulanern zu folgen, und aufs 
genaueſte feine Ordres zu reſpectiren. Die folgenden 
Tage wurden mit den Feſtungswerken, und mit Vol 
Iweyter Band. 9 
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lendung der Mauer, welche ich am Uſer innerhalb 
der Bay errichtet hatte, zugebracht. 

Am raten erſchienen Abgeordnete von den 
Sambariven und von Antimarva, die mir fünf 
taufend Mann Huͤlfstruppen zum Rriege gegen die 
Seklaven anboten. 

Am agften um Mitternacht wurde ich durch 
drey Schuͤſſe vom Ufer beunruhigt. Ich beorder⸗ 
te ſogleich ein Detafchement nach dem Ufer zu gehn; 
allein es kam zurück, ohne eine Entdeckung gemacht 
zu haben. Dieſer Laͤrm zog weiter keine Folgen 
nach ſich, außer daß Herr Des Aſſiſſes in toͤdtli⸗ 
ches Schrecken gerieth, ſo daß er ganz nackend in die 
Feſtung lief. Ich erhielt an dieſem Tage Nachricht, 
daß die Schiffahrt der Boote auf den Fluͤſſen Ting’ 
balle und Ranoumena gefährlich geworden ſey, weil 
die uͤbel geſinnten Inſulaner ſich an verſchiednen 
Orten in Hinterhalt geſtellt und auf fie gefeuert 
hatten. Ich ertheilte demnach Befehl, einen Ver⸗ 
kehr zu Lande zu eröffnen, und machte die Rohan— 
drian Sance anheiſchig, mir zu dieſer Arbeit vier 
tauſend Mann zu ſchicken. 

Vom roten bis zum 28ſten beſchlſtigte m} 
die Niederlaſſung mit der eben erwaͤhnten Arbeit. 

Am zoften erhielt ich von den Poſten von 
Foul⸗Point, Maſſoualla, Mananhar, Tamatava 
und Angontzi Nachricht, daß Handelsartikel im 
Ueberfluß vorhanden, die Magazine aber leer wi 
ren. Dieſe Nachricht bewog mich, die ganze la 
dung der Brigantine, la Jolie Bourbonoiſe, in 
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kaufen, die fich gegen acht und ſechsgig tauſend fi- 
vres am Werthe belief, welche ich auf des Kaſſen⸗ 
meiſters Quittung aus meinem eignen Beutel zahl⸗ 
te. An eben dem Tage erhielt ich Briefe von den 
Adminiſtratoren der Isle de France, die mich im 
mer mehr von den Cabalen und Nonken uberzeug 
ten, deren fi fi e ſich bedienten, um mir das Vertrauen 
des Miniſters zu rauben, “ und die Inſulaner zu 
Feindſeligkeiten gegen mich zu reizen. Noch ge⸗ 
wiſſere Auskunft über dieſe Sache erhielt ich von 
dem Marquls d' Albergotti, vormaligen Capitain 
in fronzo iſchen Dienſten, der, von dem Gouver⸗ 
nement der Isle de Franee verfolgt, fich nach Ma: 
dagaſcar unter meinen Schutz begeben hatte. 

Am iften Februar erhielt ich Nachricht, daß 
Mahertomp, ein nahe bey unſrer Hauptniederlaſſung 
wohnendes Oberhaupt, ſich mit den Seklaven ver⸗ 
bunden hatte, mich zu ermorden. So bald ich 
durch hinlaͤngliche Zeugniſſe der Sache gewiß war, 
ging ich unerwartet mit einigen Oberhaͤuptern zu 
ihm, um ihm ſeine Verruͤtherey vorzuhalten. Er 
aten ſein Verbrechen, und flehte um Verge⸗ 
bung, von feinem Verſprechen abgewichen zu ſeyn; 
allein ſeine Unterthanen erklaͤrten, daß fie nichts 
weiter mit einem fo treuloſen Mann zu thun haben 
wollten: auf ſolche Art wurde er von ſeinem eignen 
Volke vertiefen und verbannt. 

Am aten benachrichtigte mich Herr Corbi, eie 

ler von meinen vertrauteſten Offizieren, und mein 

Umerfcher, daß die alte Negerinn Suſanna, die 
9 2 i 
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in ihrer Kindheit an die Franzoſen verkauft wurde, 

und gegen funfzig Jahre auf der Isle de France ge⸗ 
lebt hatte, von wo aus ich fie, mit hieher brachte, 
geſagt habe, ihre Gefährtin, die Tochter vom 
Rohandrian Ampanſacabe“ Ramini Larizon, die 
ein gleiches Schickſal mit ihr gehabt hatte, ſchloſ⸗ 
fe aus gewiſſen Zeichen, daß ich ihr Sohn wäre. 
Er erzählte mir weiter, daß auf dieſe Ausſage die 
Sam ariven verſchiedne Verſammlungen gehalten 
haͤccen, um mich zum Erben von Ramini, und 
folglich zum Beſitzer der Provinz Mananhar und 
Erben der Ampanſacabe!⸗ Würde (erſtes Oberhaupt 
des Volks) zu erklaren, welcher Titel ſeit Rami⸗ 
ni Larizons Tode verloſchen war. * 

Dieſe Nachricht ſchien mir von großer Bid 
tigkeit zu ſeyn, und ich nahm mir vor, ſie zu beim 
gen, um dieß tapfre und großmuͤthige Volk zu ei 
nem verfeinerten Staate umzuſchaffen, und eine 
dauerhafte und bleibende Regierungsform unter IP 
nen zu gruͤnden. Die Lage, Bevoͤlkerung, Frucht 
barkeit und Vortreflichkeit des Erdbodens und Him- 
melsſtrichs, mit fo vielen andern guͤnſtigen Umſtaͤn. 
den verbunden, floͤßte mir den Wunſch ein, eine auf 
Nationalfreyheit gegruͤndete Macht hier zu erich 
ten. Weil ich aber niemand um mich hatte, dem 
ich meine Seele auſſchließen konnte, beklagte ich 
nur bey mir ſelbſt, daß der Miniſter zu Verſal⸗ 

les gegen den wahren Vortheil von Frankreich f 
blind war. Ich begnüuͤgte mich alſo, Herrn Cor⸗ 
bi beſondre Inſtructionen wegen der Antworten l. 
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geben, die er den Inſulanern zu machen hätte, 
wenn fie weiter uͤber die Sache in ihn dringen ſoll⸗ 
ten; ich ſelbſt aber befragte noch an eben dem Tage 
Suſannen wegen des Gerichts, das fie von mei⸗ 
ner Geburt gusgeſtreut haͤtte. Die gute Alte warf 
ſich mir zu Fuͤſſen, bekannte alles, und entſchuldig⸗ 
te ſich damit, daß fie blos ihrer innern Ueberzeu⸗ 
gung gefolgt ſey: fie Härte meine Mutter gekannt, 
ſagte fie, deren Geſichtsbildung mir vollkommen 
she, und Zahanhar hätte ihr in einem Traume 
eingegeben, das Geheimniß zu offenbaren. Ich 
ſah deutlich, daß fie wirklich glaubte, was fie ſag⸗ 
te; umarmte ſie und ſagte ihr, daß ich gewiſſe Ur⸗ 
ſachen haͤtte, meine Geburt geheim zu halten, und 
daß fie das Geheimniß nur hoͤchſtens ihren vertrau⸗ 
teſten Freunden entdecken dürfte, Bey dieſen Wor⸗ 
ten ſtand ſie auf, kuͤßte meine Haͤnde und erklaͤrte 
mir, daß die Sambariven bereits davon unterrich- 
tet waͤren, und daß der Rohandrian Raffangour 
nur auf einen guͤnſtigen Augenblick wartete, das 
Blut des Ramini anzuerkennen. 


Die Zeit vom zten bis zum öten wurde mit 
dem Ausgraben eines Canals zur Gemeinſchaſt zwi⸗ 
ſchen dem Fluß und Hafen zugebracht. Dieſe Ar⸗ 
beit geſchah in Zeit von vier Tagen, ob es gleich mehr 
als fünfzehn hundert Faden in der Lange waren. 
Weil ich aber nahe an ſechs tauſend Eingebohrne 
des zandes dazu gebrauchte, geſchah alles mit volle 


* 
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Am ten führte mir Chiewi, das Oberhaupt 
der Sambariven, zwey hundert junge Leute von ſei⸗ 
ner Nation zu, die mir als Freywillige dienen woll ⸗ 
ten. Ich nahm das Anerbieten dieſes braven Vol⸗ 
kes an, und gab fogleich Befehl, fie, zu einer or 
dentlichen Compagnie zu formiren. Ich trug den 
Offizieren, la Tour, la Boullaye und Coally 
die Kriegszucht über dieſe neuen Soldaten auf, zu 
deren Anführer ich des Rohandrian Raffangoucs 
Sohn ernannte. 

Am gten trug mir der Intendant Des Aſi ſſes 
vor, daß er ſeine Stelle niederzulegen und nach der 
Isle de France zurück zu gehn wuͤnſchte. Ich wil- 
ligte mit Vergnügen in fein Verlangen „da er mir 
zu nichts nüge war. Weil er aber nothwendig ſei⸗ 
ne Rechnungen vorher ablegen mußte, geſtand ich 
ihm vierzehn Tage zu dieſem Zweck zu. 

Am gten erhielt ich von einem Dollmetſcher, 
Namens D' Ecolle die Nachricht, daß ein alter 
Mann in der Provinz Mananhar die Prophezei⸗ 
hungen ausgeſprengt haͤtte, daß eine gänzliche Ver ⸗ 
aͤndrung mit der Regierungsform dieſer Inſel vor 
gehn, und daß Raminis Abkoͤmmling die Stadt 
Palmire wieder erbauen wuͤrde. Er feste hinzu, 
dieſe Weißagungen hätten einen Tumult unter dem 
Volke verurſacht, und er hätte auf t die Nachricht, 

daß die Sambariven mich für Naminis Abkoͤmm⸗ 
ling erklaͤrten, ſeine Oberhäupter aufgefobert, eine 
Geſandſchaft an mich zu ſchicken, um die Sache ge. 
nauer zu erfragen, 1 und wenn ſie ſich wirklich wahr 
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erwieſe, mich mitzubringen, und mich der Unter⸗ 
würfigkeit ihrer Provinz zu verſichern. Die⸗ 
ſem Entſchluſſe zufolge haͤtten die Rohandrians, 
Anacandrian und Voadziri, Oberhaͤupter er- 
nannt, die unverzuͤglich ihre Reiſe zur See antre⸗ 
ten ſollten. en u un u 
Am roten machte ich eine Excurſion in bie 
Ebene, und nach der Auguſtusfeſtung, um den 
Feſtungsbau anzutreiben. 
Am ı ıten meldete mir unfer erſter Dollmet⸗ 
ſcher, Herr Maheur, daß zwey Chefs der Sa⸗ 
phirobay angekommen wären, die vorgelaſſen zu 
werden verlangten. So bald ſie herein gefuͤhrt 
waren, erklärten fie, daß fie auf die Nachricht, 
daß ich einen Vergleich mit den Sambariven, ihren 
Seinden geſchloſſen, den Vorſatz gefaßt hätten, alles 
was in ihrer Macht wäre auſzubiethen, um den 
Solgen einer ſolchen Verbindung vorzubeugen, wel, 
che in der That eine Verletzung aller meiner Eide 
ſehz mit einem Worte, fie wollten ſich lieber für 
die Seklapen erflären, als mit den Sambariven 
in Verbindung treten. Am Ende ſtellten ſie mir 
noch vor, daß mein Betragen gegen Mahertomp 
grauſam geweſen wäre, und daß fie es für gut ge⸗ 
funden hätten, ihn ohngeachtet des gegen ihn ausge ⸗ 
ſbrochnen Urtheils unter ſich aufzunehmen. Mit 
Recht aufgebracht über dieſe Erklärung, bezeugte ich 
ihnen ſtatt aller Antwort meinen Unwillen, und 
bieß fie augenblicklich fortgehn. 
- ———9 WI ens 9 4 
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An eben dem Tage kam Raul, der Rohan⸗ 
drin der Saphirobay, der mir von den Cabalen 
der Seklaven Nachricht gegeben hatte, entſchuldig⸗ 
te das Betragen ſeines Volks mit den Aufhetzun⸗ 
gen des alten Mahertomps, und verſicherte mich, 
daß er für fein Theil bereit ſey / den Eid der Treue 
und Ergebenheit aufs neue gegen mich abzulegen; 
zugleich haͤndigte er mir Wa Wan wer — 
pfande ein. 

Ich behandelte ihn mit nͤglchſter Achtung, 
und bat ibn, daß er mich die wahre Urfache von ber 
Widerſpenſtigkeit der Oberhaͤupter der Saphi⸗ 
robay möchte. wiſſen laſſen, worauf er mir; ſag⸗ 
te, daß die Vorfahren von Mahertomp und ven 
Rohandrian Onglahe bey der Ermordung der 
Familie des Ramini Larizon behüͤlflich geweſen 
wären, worauf ſie ſich die Souveränität. über, per‘ 
ſchiedne Diſtriete zum Nacheheil der Sambafivi⸗ 

ſchen Nation angemaßt hätten, welche nun, da ji 
verſichert waͤre, einen Abkömmling aus dem Blut 
der Ramini wieder gefunden zu haben, die ver. 
ſchiednen von den Provinzen von Antimarog, abge 
ſonderten Diſtriete als 55 2 wieder in An⸗ 
3 ſpruch nahme. * 8 
Auf dieſe Rachtiche Fa 17 ihn:, ob bead. 
tereſſe nicht ebenfalls erſorderte, daß er ſich 
gegen die Sembartden erklaͤrte? Allein er antwor⸗ 
tete, nein; er ſey aus dem Geſchlecht der Safe Hi 
brahim entſprungen, deren Familie ſich unter dem 
Schutze des Ampanſacabe! Namini an dem Orte, 
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wo er wohnte, niedergelaſſen haͤtte; und er wuͤrde 
blos aus der Urſache zu dem Geſchlecht der Saphi⸗ 
robay gerechnet, weil ein ei feiner 3 
in ihrem Lande laͤge. 

Ich frug ihn darauf: * er ena vor re 
Erben Raminis wüßte ‚ welchen die Sambariven 
ankuͤndigten? Weil er mir aber antwortete, daß er 
nichts davon gehört ‚hätte, hielt ich es fur unmig, 
ihn weiter zu befragen, und verſicherte ihn nur, daß 
ich fuͤr ihn und ſeine Familie ente un 
ſchaft behalten wurde. 

Zufrieden mit meiner Erklärung, dert horse 
mich, daß es fein. Wunfch fen, die Niederlaſſung aus 
allen Kräften zu unterſtuͤtzen; zugleich aber baͤte er 
mich zu erwaͤgen, in welche Lage er gerathen wuͤrde, 
wenn unſre Auſtalt ſcheiterte, und er allein der Will⸗ 
führ eines Haufens aufgebrachter Oberhäupter Preis 
gegeben wuͤrde, die nicht ermangeln wuͤrden, ihn und 
feine ganze Familie ihrer Rache aufzuopfern. Die⸗ 
fe Gründe schienen mir vernünftig, und um ihn 
vollkommen zu beruhigen, ſagte ich ihm, ich fodre 
blos daß er neutral bliebe. 

Am ten benachrichtigte mich der Ingenieur, 
dem ich die Aufſicht uͤber die Arbeit aufgetragen 
batte, einen Weg nach der Ebne und nach Ranou⸗ 
mena zu bahnen, daß alles fertig ſey, worauf ich 
mir vornahm, den folgenden Tag in eigner Perſon 
2 Arbeit in Augenſchein zu nehmen. An dieſem 

Tage erhielt ich Nachricht, daß die Bewohner es 
Saohirobay ſich in Haufen verſammlet haͤten. 
N 5 
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Am. ten ritt ich von Ludwigsburg nach der 
Ebene, und erſtaunte, die Straße in ſo kurzer Zeit 
vollendet zu finden. Sie war vier Klafter breit, 
ſechs franzoͤſiſche Meilen lang, und hatte an jeder 
Seite einen Graben, das Waſſer abzuleiten. Ich 
hielt es für meine Schuldigkeit, die deute, welche 
dieſe Arbeit verrichtet hatten, zu belohnen, und gab 
jedem eine Elle blaues Tuch, und eine Flaſche 
Brandtwein. Um den Verkehr dieſer Straße zu 
ſichern, befahl ich ſogleich ein Schanze auf der 
Anhoͤhe von Mananbia zu errichten) auf welcher 
ich zwölf Häufer für vier und Wen nn en 
bauen ließ, 

Vom aten bis 1 6ten befchäfiigteich dich d. di 
von Ludwigsburg abhaͤngenden Poſten zu beſuchen, 
und theilte verſchiedne Stuͤcken Land an die Euro⸗ 
paͤer in der Geſundheitsebene, und in der Ebene det 
Jeſtung St. Johannes an den Ufern des großen 
Fluſſes aus. Alle dieſe Erdſtriche trugen von Na⸗ 

tur Zucker, Baumwolle, Indigo, Tabak und ya 
Ira re 
„Am ı7ten kam ich wieder nach e en 
wo ich Befehl gab, den Bau ſortzuſetzen und bie - 
Stadt zu vergroͤßern; und mich dann am 1 gten in 
den Landbooten nach Angontzi einſchiffte. Dieſe 
Reife dauerte acht Tage, und ich nutzte die Gelegen. 
heit, alle an der Kuͤſte wohnhaften Oberhaͤupter 
zu beſuchen, die mir insgeſamt die aufrichtigſte 
Ergebenheit bezeugten. Als ich nach Angontzi kam, 
bezauberte mich die zage, welche mein Ingenieus 
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zu unſerm Anbau in dieſer Gegend gewählt hatte. 
Dieſer Anblick erregte die innigſten Wuͤnſche in mir, 
in den Stand geſetzt zu werden, dieſe ſo verſchwen⸗ 
driſch ausgeſtreute Geſchenke der Natur zu benutzenz 
aber ach! die Stunde ihrer Erfüllung hatte noch 
nicht geſchlagen, und vergebens reizten mich die 
Schoͤnheit der Lage, die Guͤte des Bodens, und 
über alles, der ſanfte, zuthaͤtige Charakter der Ein⸗ 
wohner zu Plänen, n zu efihken nicht in ei 
ner Macht war 

Der Rohandrian von Angenczl Serpent 
auf den 27 ſten eine Cabarre, in welcher ich in Per⸗ 
fon den Eid der Treue und Bundesgenoſſenſchaft die⸗ 
ſer Nation empfing. Das uͤbrige des Monats ver⸗ 
ſtrich mit Feſten, welche die Oberhaͤupter gaben: 

Am aten Maͤrz 1775 erhielt ich durch einen 
Bochen zu Lande die Nachricht, daß eine Anzahl 
der Abgeordneten von den ſuͤdlichen Provinzen ſich 
nach kudwigsburg begeben hätten, wo fie mit Unge⸗ 
duld auf mich warteten; und daß die Bewohner der 
Saphirobay ein zu Manonganon gehoͤrendes Dorf 
verbrannt haͤtten — worauf ich unverzüglich zu⸗ 
rück zu kehren beſchloß; und weil der Weg zu Sans 
de der kuͤrzeſte, obgleich beſchwerlich war, nahm 
ich mir vor, dieſen zu nehmen. Der a von 
Angontzi, der meinen Entſchluß erfuhr deorderte 
feinen Tragſeſſel für mich, mit ſechs hundert Be. 
waffneten zur Wache. Ich ergriff den Augenblick vor 
meiner Abreiſe, ihm die Vortheile vorzustellen, 
welche aus einer Straße zwoiſchen s 
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Angontzi entſpringen wuͤrden, worauf er mie ſechs 
tauſend Mann zur Arbeit verſprach, voraus bedun⸗ 
gen, daß das Volk von Antimaroa eine eben fo 
große Anzahl hergeben wollte. 

Am 6ten kam ich nach einer etwas langweil. 
gen Reiſe endlich zu ludwigsburg an, wo es mich 
angenehm uͤberraſchte, zu ſehn, daß der Moraſt am 
Eingange der Stadt gaͤnzlich ausgefuͤllt war. Ich 
verdankte dieſe Arbeit dem guten Willen eben der 
leute, welche die Straße nach der Ebene verfertigt 
hatten. Ich ließ mir an dieſem Tage die Berichte 
der verſchiednen Dienſtdepartements abſtatten, und 
ſah mit großer Zufriedenheit, daß nichts während 
meiner Reiſe liegen geblieben war. Herr Sang⸗ 
lier, der unterdeß das Commando geführt hatte, 
meldete mir ebenfalls, daß die Abgeordneten von 
fünf ſudlichen Provinzen eine Conferenz in feyerlicher 
Verſammlung verlangt, und daß ſechs einzelne 
Oberhaͤupter eben daſſelbe geſodert hätten, Ich 
ließ demnach Anſtalten zu einer Cabarre auf den 
mer Tag machen, 

Am 7ten, nachdem ich nuch ausgeruht harr, 
een ich die Herren Mayeur und Eorbi, in was 
fuͤr Abſicht die Abgeordneten und Oberhaͤupter zu 
mir kaͤmen; und als ich die noͤthigen Nachrichten 
eingezogen hatte, ließ ich die Cabarre zuſammen 
kommen, bey welcher die Abgeordneten einer nach 
dem andern zugelaſſen wurden. Der erſte war von 
der Provinz Mananhar; der zweyte von Tamatavıı 
der dritte von dem Eyland St. Marie; der vierte 
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von Manauzar; und der fuͤnfte von Matatava. 
Nach den Abgeordneten empfing ich die Chefs z und 
da ſie alle in einerley Abſichten kamen, ging ich ek 
nen gemeinſchaftlichen Eid mit ihnen ein, und ent⸗ 
ließ fie, nachdem ich ihnen für ihre Geſchenke an⸗ 
dre wiederum zuruͤck gegeben hatte, weil die Ge⸗ 
ſchaͤfte, welche ihnen aufgetragen waren, eine 

ſchleunige Ruͤckkehr in ihre Provinzen erfoderten. 

Am gten machte mir Herr Gareau de Bois⸗ 
preaux, erſter Ingenieur, den Vorſchlag, einen 
Leuchthurm auf der Inſel d Aiguillon, und eine Flag ⸗ 
genſtange auf der Landſpitze, am Eingange des Fluſ⸗ 
ſes, zu errichten. Er bat mich ebenfalls, ihm die 
deute, welche er bisher gebraucht hatte, ferner zu 
laſſen. Ich bewilligte dieſes Verlangen, und er⸗ 
theilte ihm die nöthigen Befehle und Vollmacht. 

Am geen ſchlug ich dem Oberhaupt Raul, bey 
einem Beſuche, den er mir machte, vor, ſeine Un⸗ 
terthanen zur Bearbeitung einer Straße nach An. 
gontzi herzugeben; und bewog ihn endlich, nach 
einer langen Conferenz, mir vier tauſend Mann zu 
dieſem Behuf zu verſprechen. Auch Manonga⸗ 
non und Mandinxue, zwey andre Oberhaͤupter, 
verſprachen mir zwey tauſend Mann. Da ich auf 
dieſe Art einer hinreichenden Unterſtuͤtzung gewiß 
war, trug ich dem Ingenieur Herrn von Bois⸗ 

preaux, und feinem. Gehuͤlfen, Herrn von Ro; 
ſieres, die Aufficht über das Werk auf. Der Plan 
wurde noch an eben dem Tage entworfen, und Herr 4 
von Roſieres begab ſich nach Angentzi, um von 
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dort aus den Anfang zu machen, während Herr 
Gareau de Boiſpreaux von der Seite von Lud⸗ 

oigsburg anfing. Dieſe Straße war nicht weni⸗ 
ger als acht und zwanzig franzoͤſiſche Meilen lang. 
Am roten erfuhr ich, daß der Herr Des Aſ⸗ 
ſiſſes, vor ſeiner Abreiſe, eine große Menge Kauf 
mannswaaren aus den Magazinen genommen und 
unter die Einwohner der Saphirobay ausgetheilt hat⸗ 
te, um fie zum Aufſtande gegen mich zu reizen; 
worauf ich Herrn Certain mit der Erklaͤrung zu ihnen 
ſchickte, daß Herr Des Aſſiſſes die Sachen aus den 
koͤniglichen Magazinen geſtohlen haͤtte, und daß ich 
fie alſo als Mitſchuldige des Diebſtahls betrachten, 
und dem gemäß behandeln wuͤrtde. 

Am 1 3ten kamen zwey Oberhaͤupter der Sa⸗ 
phirobay an, und brachten einen großen Theil der 
Kaufmannswaaren wieder; erklaͤrten aber zu. 
gleich, daß ich dieſen Schritt keineswegs einer 
Furcht, ſondern einzig ihrer offnen und redlichen Ge⸗ 
ſinnung zuſchreiben mußte. Der Werth der in der 
Abſicht, die Niederlaſſung zu Grunde zu richten, 
ausgetheilten Sachen belief ſich auf mehr als dreh 
und zwanzig tauſend Livres; eine ungeheure Sum 
me, wenn man bedenkt, daß er mir eine Foderung 
von funſzehn tauſend Livres zu den nothwendigen 
Arbeiten und zur Erbauung der Haͤuſer in der 
Stadt verweigert hatte. N 

Am 1 f ten wurde auf dem Berge Manghaben, 
an der Inſel d' Aiguillon, ein Signal aufgeſteckt, 
daß ſich zwey Schiffe mit zwey Maſten ſehn ließen 
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Um eilf Uhr gingen ſie in dem Hafen vor Anker, 
Das erſte war eine koͤnigliche Brigantine unter Fuͤh⸗ 
rung des Fregatten ⸗Lieutenants Joubert; und das 
zweyte war der Coureur, der die Ingenieurs zurück 
brachte, die ich ausgeſchickt hatte, um die füdlichen 
Provinzen und die Kuͤſte zu unterſuchen. 
Nachdem mir der Schiffscapitain Joubert 
feinen vom Gouverneur der Isle de Franee und von 
dem Intendanten Herrn von Ternay unterzeichne 
ten Brief gegeben hatte, ſah ich, daß er einzig als 
Spion geſchickt war. Er ſagte aus, er hätte Be · 
fehl, den Reſt meiner Truppen nach der Isle de 
Orange zurück zu bringen, und ſen auf das Geruͤcht 
abgeſchickt, daß die Inſulaner mich ermordet und 
den größten. Theil meiner Leute niedergemacht häte 
ten, und daß die Uebrigen nach Manghabey entflo. 
ben waͤren. Da der Capitain aber fand, daß dieſe 
Geſchichte blos erfunden war, um ſich den Chefs der 
Isle de France gefaͤllig zu machen, erklaͤrte er, daß er 
bereit ſey wieder zuruͤck zu kehren, wozu er ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl erhalten hätte, im Fall er mich leben ⸗ 
dig fände, Ein ſolches Verfahren von denen, des 
ren Schuldigkeit es war mich zu unterftügen, mach⸗ 
te, daß ich alle Geduld verlor, und ihm ſagte, er 
fellte ſich augenblicklich fortmachen, da feine, Chefs 
IK blos geſchickt Hätten um der Niederlaſſung zu 
potten, 2 
Um zwey Uhr Nachmittags wurde ein Signal 
gegeben, daß zwey andre Schiffe ſich ſehn ließen; 
und um ſechs Uhr ging die königliche Fregatte la 
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belle Poule, unter dem Chevalier de Grenier, in dem 
Hafen vor Anker. Der Capitain derieng n be 
mittel und Schiffsvorrath, welches ich ihm ausliefern 
ließ. Dieſer Offizier bezeugte mir das lebhafteſte 
Beyleid, als er fand, daß die Chefs von der Jsle 
de France ſo ſehr gegen die Niederlaſſüng eingenom⸗ 
men waren, und übernahm die n meiner 
Depeſchen an den franzoͤſſchen Hof“ Vis zum 
2 sten beſchaͤftigte ich mich meine Rechmimgen 
aus zuziehn, wovon Soigendes der Betrag i im Gan⸗ 
zen i. W a 
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Aures. Sch. Pf. 
und deſſen, was ich ſelbſtf 


vorgeſchoſſen. a 45000-= 0. 0 — 


Reiner Profit durch die 
Adminiſtration “ 5 40398 — 9—1 15 


Dieſe klare Berechnung muͤßte von Rechtswe⸗ 
gen eine gute Wirkung auf den Miniſter gemacht 
haben. Da ſich daraus erwieß, daß nur die Summe 
von 455650 Siores vorgeſchoſſen war, und daß die 
Unterhaltung der Truppen und Schiffe zur See ſich 
allein ſchon auf 538296 Löres belief, konnte er 


*) Dieſe Summe, welche die Differenz zwiſchen den 
Einnahmen und Ausgaben angiebt, iſt nicht reiner 
Profit, Der Ausſchlag obiger Rechnung if, daß 
die Niederlaſſung den Franzoſen 455650 Livrts 
2 Schilling 8 Pf., und 245000 Livres koſtete, wil 
ches zuſammen 700650 Liv 2 Schill 8 Pf. auf 
macht. Dieß iſt der ganzen Ausgabe odet 
854212 Libres 18 Schill. nicht gleich. Ah lein die 
Niederlaſſung bezahlte die Differenz, 137562 lib. 
15 Schill. 4 Pf. und lieferte alfo der Isle de 
France und des Koͤnigs Schiffen 286835 Lores 
11 Sch. 72 Pf. Dieſe letzte Summe iſt nur die 
Ruͤckgabe, und wenn fie von der ganzen vorge 
ſchoßnen Summe abgezogen wird, ſo bleiben 
413814 Liores 10 Sch. oder der von den Franz 
ſen bey dieſem Unternehmen waͤhrend obiger Zeit 
erlittne Verluſt. Anm. d. engl. Ser. 
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leicht die unermeßlichen Vortheile berechnen, wel⸗ 
che ſich in kurzem von Madagaſcar erwarten ließen. 

Am 23ſten ging die belle Poule unter Seegel, 
und an eben dem Tage erfuhr ich durch einen Cou⸗ 
rier von Foul⸗Point, daß die Fariavas und Der 
talimenes, dem Hiavi Krieg erklaͤrt, und daß die 
Feindseligkeiten bereits ihren Anfang genommen 
hätten, Der commandirende Offizier zu Foul⸗ 
Point drang auf Okdre, ob er Hiavi beyſtehn ſoll⸗ 
te oder nicht. Auf dieſe Nachrichten beſchloß ich, 
in eigner Perſon nach Foul⸗Point zu gehn, um Frie⸗ 
den zu ſtiften. | n a 

Am 2aften, nachdem ich Befehle für den 
Dienſt auf der Haupt⸗Niederlaſſung ausgeſtellt hat⸗ 
te, errichtete ich ein Lager von achtzig Soldaten und 
zwey tauſend Eingebohrnen, um die Miederlaffung 
gegen allen Ueberfall von den Seklaven und der Sa⸗ 
phiroban zu ſchuͤtzen, und machte mich dann auf den 
Weg nach Foul⸗Point, in Begleitung zweyer Offi⸗ 
ziere und ſechs hundert Krieger von der Sambarivi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaft. Als ich vor Mananhar vorbey 
kam, ſtieß der Haufen von Sance und das Volk 
von Antimakol zu mir, und ich befand mich an der 
Spitze von beynahe fünf tauſend Bewaffneten. 

Am 27ſten wurde mein Heer durch den Hau⸗ 
fen von Ambarante verftärft, und ich langte am 
ten April zu Foul⸗Point an. 

Ich fand die Brigantine le Coureur mit meiner 
lrtillerie und Munition bereits hier vor Anker. An 
dieſem Tage ſchlug ich mein Lager vor Tametavi auf, 
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wid Nachmittags befragte ich Hiavi um die Ver⸗ 
anlaſſung des Kriegs. Weil er mir aber keine guͤl⸗ 
tige Urſache angeben konnte, verſchob ich es, mich 
zu erklaͤren, bis ich die andre Parthey gehört hatte, 
in deren Lager ich noch denſelben Abend ſchickte, um 
die Oberhaͤupter zu bewegen, zu mir zu kommen 
und mit mir zu reden. 

Am aten erhielt ich Abgeordnete von den Beta⸗ 
limenes und Fariavas, die mir erklaͤrten, daß bey⸗ 
de Nationen meine Entſcheidung wollten gelten laſ⸗ 
fen, in Hoffnung, daß ich nur auf die Gebote der 
Gerechtigkeit, welche der Geiſt Gottes mir einge: 
ben wurde, hören wollte. Sie erklaͤrten alsdann, 
daß Hiavi der Anſtifter des Krieges fen, weil er 
den Betalimenes und Fariavas verbothen / den 
Marktplatz zu Foul⸗Point zu beſuchen; das 
Vieh, die Sklaven und Lebensmittel, welche die 
Kaufleute von ihrer Nation zum Verkauf nach 
der Niederlaſſung gebracht, eingezogen haͤtte; und 
endlich, weil Hiavi's Soldaten eines von ihren 
Dörfern uͤberfallen, verſchiedne junge Maͤdchen weg⸗ 
genommen, und an die franzoͤſiſchen Kaufleute ver⸗ 
kauſt haͤtten. 

Da ich alſo num von der urſache des Kriegs un⸗ 
terrichtet war, entließ ich die Geſandten mit einigen 
Geſchenken, nachdem ich ihnen verſprochen hatte, 
den ganzen Streit zu ihrer Zufriedenheit beyzule⸗ 
gen; voraus bedungen, daß ſie mir die zu dieſem 
Zwecke erſoderliche Zeit verſtatteten. Sie machten 


ſich hiezu anheiſchig/ und kehrten ſehr zufrieden, mich 
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aünftig fuͤr ſie geſinnt gefunden zu haben, wieder in 
ihr Lager zurück: denn Hiavi hatte das Gericht 
ausgeſprengt, daß ich zu ſeinem Beyſtande gekom⸗ 
men waͤre. N - 

Ich ließ es nun mein Erſtes ſeyn, Hiavi in 
mein Revier einzuladen, wo ich ihm ſein Betragen 
vorwarf, und ihm vorſtellte, wie unrecht es ſey, 
daß er feinen Unterthanen Freyheit verſtattet haͤtte, 
ſeine Nachbarn zu beunruhigen. Ich ſtellte ihm 
dieſes ſo dringend vor, daß er ſein Unrecht aner⸗ 
kannte, mich aber zugleich bat, die Sache ſo ein⸗ 
zuleiten, daß er in den Augen ſeiner Feinde nicht 
herab geſetzt wuͤrde. Ich verſprach ihm, nach ſei⸗ 
nem Wunſche zu verfahren, wenn er ſich den Be⸗ 
dingungen unterwuͤrfe, welche ich ſowohl ihm, als 
den Betalimenes und Fariavas vorſchreiben 
würde. Nachdem ich auf dieſe Art das Verſpre⸗ 
chen beyder Partheyen erhalten hatte, gab ich Be⸗ 
ſehl, auf den zten die Cabarre zu halten, zu wel⸗ 
cher Hiavi und ſeine Cheſs, ſo wie auch die Be— 
talimenes und Fariavas eingeladen wurden. 

Am zten mit Tagesanbruch ließ ich meine 
Truppen die Waffen ergreifen und ſtellte ſie in 
Schlachtordnung. Um ſechs Uhr kamen die Beta⸗ 
limenes und Fariavas gegen acht bis zehn tauſend 
Mann ſtark; kurz darauf erſchien Hiavi mit ſei⸗ 
nen Leuten; ſo daß die Zahl der an dieſem Tage ver⸗ 
ſammleten Mannſchaft ſich gegen zwey und zwan⸗ 
lig tauſend belief. Um acht Uhr nahm die Cabar⸗ 
te ihren Anfang, und weil ich wuͤnſchte, alle Pri- 
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vat⸗Streitigkeiten zu vermeiden, ſchlug ich beyden 
Partheyen vor, an dieſem Tage einen Freundſchafts⸗ 
und, Bundsgenoſſenſchafts⸗Vergleich zu ſchließen, 
für welchen ich nebſt den Voͤlkerſchaften der Sam⸗ 
bariven und Saphirobay Gewähr leiſten wollte, 
und ferner ſchlug ich vor, daß fie folgende Ver⸗ 
pflichtungen eingehn ſollten: 

1) Daß der Handel in Zukunft zwiſchen beyden 
Nationen frey ſeyn ſollte, ohne daß auf irgend ein 
beſondres Recht (oder Impoſt) Anſpruch gemacht 

wuͤrde. 
2) Daß Hiavi die Herſonen, welche neulich 
von feinen Soldaten gefangen weggefuͤhrt waren, 
ausliefern, und für jeden, der nicht gefunden wer⸗ 
den koͤnnte, zwey von ſeinen eignen Unterthanen au 
ruͤckgeben ſollte. 

3) Daß die Betalimenes und Fariavas in 
Zukunft keine flüchtigen Unterthanen von Hiavi mn 
ter ſich aufnehmen, ſondern alle diejenigen, welche 
waͤhrend der zwey letzten Monate Zuflucht ben ihr 
nen genommen hätten, zwingen ſollten, zwey Skla⸗ 
ven jeder für feine Perſon zuruck zu geben. e 

4) Daß die Betalimenes, Fariavas und Hia⸗ 
vis Unterthanen, eine hinlaͤngliche Anzahl Arbeits 

leute hergeben ſollten, um eine Straße zum ? = 
kehr zum allgemeinen Vortheil des Handels längs der 
Kuͤſte, von Foul⸗Point bis Bohitſmenes, zu bahnen. 
Da dieſer letzte Artikel einer der wichtigsten , 
ihren gegenſeitigen Vortheil war, erklärte ich, daß 
ich geſonnen Na wida, von ‚meinen d 
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fijieren zur Oberaufſicht über die Arbeit zu er- 


nennen. 

Nach einer anhaltenden Debatte von drey 
Stunden, welche mit jedem Augenblick in ein all⸗ 
gemeines Gefecht uͤberzugehn drohte, wurden ſie 
endlich ruhig, und genehmigten den erſten Artikel; 
in Betreff des zweyten und dritten aber beſchloſſen 
ſie, alle vergangnen Beleidigungen in Vergeſſen⸗ 
heit zu begraben, ohne daß von einer oder der an⸗ 
dern Seite ein Anſpruch gemacht wuͤrde; und daß 
in Zukunft jede von beyden Nationen entweder die 
Flüchtlinge von der andern herausgeben, oder ſie 
aus ihrem Gebieth treiben ſollte. 

In Betreff des vierten Artikels willigten ſie 
ein, finf tauſend Mann zur Arbeit an dem vorge: 
ſchlagnen Wege zu ſchicken. Die Bedingungen 
wurden hlerauf durch einen Eid beſtaͤtigt, bey wel⸗ 
chem die mit mir gekommenen Oberhaͤupter als Zeu⸗ 
gen und Gewaͤhrsmäaͤnner dienten. Hiavi ließ 
hierauf fünfzig Ochſen ſchlachten, welches die Be⸗ 
talimenes und Fariavas ebenfalls thaten; ſie wur⸗ 
den zerlegt und unter die Truppen ausgetheilt. 

Am aten ſchenkten die Betalimenes, zur Be⸗ 
zeugung ihrer Dankbarkeit, meinen Truppen fünf 
hundert Ochſen. Die Fariavas thaten daſſelbe, 
und Hiavl gab fuͤnf hundert Ochſen und funfzig 
Sklaven. Das Vieh ließ ich unter mein Gefolge 
austheilen, den Sklaven aber erthellte ich die Frey⸗ 
beit; mit der Bedingung, daß fie ſich in der 
Nähe eines von meinen Poſten niederließen, und 
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ein Zehntheil von dem Ertrag ihrer Länder bee 
zahlten. f 5 5418 
Nachdem ich auf dieſe Art, zur Zufriedenheit 
aller Partheyen, den Frieden gluͤcklich zu Stande ge⸗ 
bracht hatte, beſchloß ich nach Ludwigsburg zurück. 
zu kehren, und verſchob meine Abreiſe nur, bis ich 
die Ehrenbezeugungen erhalten hatte, welche die 
kriegeriſchen Maͤchte mir zu erzeigen wuͤnſchten. 
Beym Schluſſe der Feſtlichkeiten gaben die Faria 
vas meinen deuten noch vierzig Sklaven und zwey 
hundert Ochſen, und Hiavi ſeiner Seits gab zwey 
tauſend Piaſter. 10 

Am ruten langte ich glücklich in zudwigsburg 
an, wo ich alles in gutem Stande fand, 

Am raten benachrichtigte mich mein erſter 
Dollmetſcher von der nahen Ankunſt der Abgeord⸗ 
neten von dem Koͤnig von Boyana, und ſagte mir 
zugleich, daß die Oberhaͤupter der Saphirobay und 
Antambour Bevollmaͤchtigte an beſagte Abgeſand⸗ 
ten geſchickt haͤtten, um ſie gegen die Niederlaſſung 
auf ihre Seite zu bringen. Auch erhielt ich eine 
ſernere Beſtaͤtigung dieſer Nachricht von eis „alten 
Frau, einer Eingebohrnen des Landes, e mir noch 
außerdem meldete, daß die Bewohner der Saphiro⸗ 
bay das Oberhaupt der Geſandtſchaft der Seklaven 
durch Geſchenke gewonnen, und ihn bewogen haͤtten, 
ſſch durch einen Eid anheiſchig zu machen, daß er auf 
Mittel denken, die Unterhandlung abzubrechen, und 
hinlaͤngliche Urſachen ausfindig machen wollte, ſein 
Volk auf ihre. Seite zu bringen, Ich wurde nach 
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durch andre, der Niederlaſſung ergebne Schwarze, 
die bey dem Eide gegenwaͤrtig geweſen waren, von 
der Wahrheit dieſer Ausſage vollkommen uͤber⸗ 
zeugt. Men 


Da ich mich unter ſolchen Umſtaͤnden in der 


allerbedenklichſten Lage fand, ergriff ich den Ent⸗ 
ſchluß die Brigantine la Flore nach der Isle de 
France zu ſchicken, und Unterftügung von Waffen 
und Munition zu fodern; mit eben dem Fahrzeuge 
ſchickte ich auch meine Familie nebſt den groͤßten Theil 
meines Haushalts zuruͤck, um meine Operationen 
gegen die Seklaven mit deſto mehr Thaͤtigkeit fuͤh⸗ 
ren zu koͤnnen. Das Schiff wurde ohne Verzug 
mit dem Chevalier de Sanglier, Capitain bey mei⸗ 
nem Corps, abgeſchickt, um die Adminiſtration die⸗ 
fer Niederlaſſung dringend zu bitten, mir die nöthi« 
gen Unterſtuͤtzungen mit moͤglichſter Eile zu ſchicken. 
Am 2 1ſten kam das Oberhaupt Raul zu mir, 
und bat um eine Unterſtuͤtung von Mannſchaft, 
denn die Saphirobay und die Seklapen haͤtten 
den Vorſatz geſaßt, ihn zu vernichten, weil er 
ſich geweigert hätte, der Verſchwoͤrung gegen die 
Niederlaſſung beyzutreten. Die Nachricht, wel, 
che mir dieſes Oberhaupt gab, daß die Verbuͤnde⸗ 
ten ſich anſchickten, die Niederlaſſung anzugreifen, 
ließ mich nicht länger zweifeln, daß ein Krieg vor 
der Thuͤre war, welchen zu vermeiden ich kein 
Mittel vor mir ſah. Weil ich aber auf keine bal⸗ 
dige Unterſtuͤtzung mit Sicherheit rechnen durfte, 
und alle meine Macht blos auf das eingeſchraͤnkt 
33 
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war, was Muth und Feſtigkeit leiſten konnten, be⸗ 
Pit ich, mich fo lange als möglich leidend zu 
verhalten. 


Am 23 ſten ging ich in der Math nach dem Ge⸗ 
ſundheitsthale, damit die Feinde meine Entfernung 
nicht merkten; und gleich nach meiner Ankunſt ſetzte 
ich dieſen Poſten in den Stand der Vertheidigung. 
Er wurde von neun und zwanzig Soldaten, und fuͤnf 
hundert Eingebohrnen, auf die ich mich verlaſſen 
konnte, beſetzt; das Commando fuͤhrten der Capi⸗ 
tain Herr von Mallendre, und der Lieutenant Herr 
de la Boullaye. Zu größrer Sicherheit ließ ich 
Palliſaden an der Seite des Waldes errichten, aus 
welchem der Feind einen Angriff machen konnte, 
wenn er am Fuße des Berges paſſirte, und ließ ſie 
von den Kanonen aus der Feſtung beſtreichen. An 
der Flußſeite ließ ich ebenfalls alle Baͤume und 
Strauchwerk niederhauen, damit die Artillerie bis 
zum Vorgebuͤrge Zafaiche reichen konnte. Nach⸗ 
dem ich alſo dieſe wichtige Feſtung in Stand der 

Vertheidigung geſetzt hatte, ſchiſfte ich mich mit 
meinen Booten wieder nach Ludwigsburg ein. So 
wie ich vor Mahertomp's Gebiech vorbey kam, 
ward ich ein feindliches Lager gewahr, das zu ver⸗ 
ſchiednen malen auf meine Boote feuerte; allein die 
Entfernung war zu groß, als daß ſie uns ‚hätten 
erreichen koͤnnen, und ich kam gluͤcklich zu ludwigs⸗ 
burg an, wo ich alles in 1 2 
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Am 2 fſten wurde mir die Ankunſt der Abge⸗ 
ſandten der Sambariben von Oſten und Weſten ge⸗ 
meldet. Sie verlangten eine Conferenz mit Aus⸗ 
ſchließung der andern Voͤlkerſchaften, und verſicher⸗ 
ten mich zugleich, wenn ich ihnen ein geneigtes Ohr 
liehe und ihnen meine Freundſchaſt gewährte, wolle 
ten ſie mich bald von allen meinen Feinden befreyen. 
Ein ſolcher Vorſchlag mußte mir aͤußerſt willkom⸗ 
men ſeyn, und ich gab demnach Befehl, die noͤthigen 
Anſtalten zu unſrer Zuſammenkunſt zu machen. 
Am often wurde die Cabarre oder Verſamm⸗ 
lung gehalten, bey welcher von Seiten der Nieder⸗ 
laſſang, ich, als Commandeur, die kieutenante Her⸗ 
ren Perthuis, de la Boullaye, und Roſier; 
der Ingenieur Urbanowsky, der Dollmetſcher 
Belle; und von Seiten der Sambariven Füͤrſt 
Raffargour aus ihrem Volke gegenwaͤrtig waren, 
Die Sambariven hielten ihren Antrag in folgender 
Rede: = 

„Die Sambariven, das Volk Gottes, wohn⸗ 
haft in den Provinzen Mananhar und Maſſoualla, 
haben mit Betruͤbniß geſehn, daß die Niederlaffung 
von kdudwigsburg ſich mit andern Nationen, vor⸗ 
zugsweiſe und mit Ausſchließung der ihrigen, in 
Freundſchaſtsvergleiche und Bundsgenoſſenſchaft 
eingelaſſen hat, und daß jetzt alle dieſe Volker ſich 
gegen ihre Wohlthaͤter vereinigen, und ſogar unſer 
Volk eingeladen haben, mit ihnen gegen die weiſſen 

Manner gemeinſchaftliche Sache zu machen. Al⸗ 
lein die Sambariven, welche ſtets auf dem Pfa 
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den der Gerechtigkeit wandelten, haben ihren An⸗ 
trag ausgeſchlagen, und die Freundſchaft des Ober⸗ 
hauptes der weiſſen Männer allen Anreitzungen der 
Blutsverwandſchaft und Bundesgenoſſenſchaft, wel⸗ 
che zwiſchen ihnen und feinen Feinden ſtatt finden 
moͤgen, vorgezogen. Zufolge dieſer Geſinnung 
erbietet ſich das Volk der enen der Nie⸗ 
derlaſſung mit fuͤnf tauſend Mann gegen ihre Feinde 
beyzuſtehn, und hofft durch dieſe Handlung einer 
Bundesgenoſſenſchaft wuͤrdig gefunden zu werden, 
deren Werth ſie vollkommen zu ſchaͤtzen weiß.“ 
Nach Anhoͤrung dieſer Rede erwiederte ich, daß 
ich von jeher ihre Verbindung gewuͤnſcht, daß aber 
die Entlegenheit ihrer Provinz mir bisher nicht ge⸗ 
ſtattet hätte, eine foͤrmliche Unterhandlung mit ih⸗ 
nen anzufangen. Ich verſicherte ſie, daß ihr An⸗ 
erbieten mir eine ſehr hohe Meynung von ihrer Den⸗ 
kungsart beybkbaͤchte, und daß ich dieſen Beweis 


der Freundſchaft mit großer Freude annaͤhme, da 


er mein ungebundnes Vertrauen auf das Volk der 
Sa ubariven rechtfertigte, in welchem ich Rami⸗ 
nis Blut ehrte. 

Die Abgeſandten hielten nunmehr einen kur⸗ 
zen Rath unter einander, und beſchloſſen, den ge⸗ 


woͤhnlichen Eid des Gehorſams gegen mich abzule⸗ 
gen. Das übrige des Tages wurde mit Feſtlich⸗ 


keiten zugebracht; am Abend aber meldete mir 
mein Dollmetſcher, daß die Sambariven ver⸗ 
ſchwunden wären. Dieſe Nachricht erregte eini- 


ge Beſorgniſſe in mir, weil ſie dem abgeleg 
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ten Eide zufolge mir ihre Abreiſe hätten anzei⸗ 
gen muͤſſen. unnd 

Den ıften Juni 1775. Um vier Uhr Mor⸗ 
gens kuͤndigte mir mein Bis. M Ankunft 
der Oberhaͤupter der Saphirobay an, die ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Seklaven geſchloſſen hatten, und mel⸗ 
dete mir zugleich, daß ſie gegen drey tauſend Be⸗ 
waffnete bey ſich haͤtten, womit ſie ohne Zweifel ei⸗ 
nen Ueberfall zu machen daͤchten. Eine Stunde 
nachher kam das Oberhaupt Raul, und bat um ei⸗ 
nen Schutzort für ſich und feine Familie, weil er 
von den Verbuͤndeten geplündert wäre, und mit ge⸗ 
nauer Noth fein und feiner Familie zeben haͤtte vete 
ten koͤnnen; ein Theil feines Volkes ſey von dem 
Feinde zu Gefangnen gemacht, und alle ſeine Habe 
von den Flammen verzehrt. Das ungluͤckliche 
Schickſal dieſes Oberhaupts ging mir ſehr zu Her⸗ 
zen, und ich bat ihn ſich mit feiner Familie in die 
Feſtung zu flüchten. Dieſer Chef war in der Kind 
belt der Miederlaſſung von meinen Bundsgenoſſen 
bezwungen, und aus feiner Provinz getrieben wor- 
den, weil er ſich der Erbauung einer Feſtung wi⸗ 
derſetzte, und jetzt litt er für feine Ergebenheit ges 
gen mich. 

Um neun Uhr erſchienen die Seklaven und die von 
der Saphirobay in Entfernung eines Kanonenſchuſſes, 
mit einem Heer von mehr als drey tauſend Mann. 
Sie ſchickten Abgeordnete zu mir, und verlangten, 
daß ich in ihr Lager kommen, und ihre Beſchwerden 
anhoͤren ſollte. Diefe Auffoderung machte mich einie 
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germaßen beſtuͤrzt, weil ihre Befthierden von ei⸗ 
ner bewaffneten Macht unterſtuͤtzt wurden. Weil 
ich ihnen aber auf keinen Fall Anlaß geben wollte, 
zu denken, daß ihre Erſcheinung mich in Furcht ge⸗ 
jagt haͤtte, ſtellte ich meine Truppen in Ordnung, 
die Feſtung zu beſchuͤtzen, und verfügte mich nach dem 
Orte der Zuſammenkunft, woſelbſt ich meinen Doll⸗ 
metſcher anwieß, auf ihre Vorſchlaͤge und Klagen 
zu hoͤren. Die Verbuͤndeten verlangten nunmehr, 
daß ich meine Truppen aus den innern Gegenden 
der Inſel, und befonders von dem Poſten in der 
Geſundheitsebene wegnehmen, und ihre Nation von 
dem Eide entbinden ſollte, welchem zufolge ſie mir 
die Ufer des Tingballe abgetreten haͤtten; wozu ſie 
durch mein Verſprechen verleitet worden, daß ich 
ihnen einen ſichern Handel verſchaffen wollte, der 
ihnen eben die Vortheile gewaͤhrte, welche ſie von 
den Privat⸗Kaufleuten genoſſen, und ſeit der An 
kunft des Militaͤrs nicht mehr gehabt hätten, Sie 
endigten ihre Rede damit, daß ihre Vortheile nicht 
zuließen, den Truppen eine Niederlaſſung zu ver- 
ſtatten. Ueberhaupt auch hätten die Privar-Kauf- 
leute bisher immer einen Zoll bezahlt, den ſie ſeit 
unſrer Ankunft entbehren muͤßten; vor allen Din⸗ 
gen aber führten fie an, daß vormals jeder Kauf 
fahrer, ja ſogar jedes koͤnigliche Schiff die Ober⸗ 
haͤupter mit zwey Schüffen begrüßt hätte; eine Ge⸗ 
wohnheit der Achtung, welche boshafter Weiſe durch 
mich abgeſchaft ſey! — 55 
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Ich hoͤrte ihre Rede ruhig an, und da ich mich 
in einer ſehr bedenklichen Lage befand, antwortete 
ich nur, ſie möchten ja wohl überlegen, was fie zu 
thun im Begriff wären: denn da fie uns das Land, 
das wir jetzt beſaͤßen, einmal. eingeräumt hät» 
ten, koͤnnten ſie es ohne Verletzung ihres Ei⸗ 
des nicht wieder zuruck nehmen. Außerdem wuͤrde, 
nach dem mit der Miederlaſſung eingegangnen Bun⸗ 
de, jedes gewaltſame Verfahren von ihrer Seite 
mich berechtigen, meine Tuppen zu ihrer Beſtra 
fung zu gebrauchen. Die Feſtung zu ſchleifen, 
und meine Truppen aus den innern Gegenden der 
nel wegzunehmen, wären Foderungen, die auf 
keinen Fall erfullt werden koͤnnten; was aber die 
Ehrenbezeugungen betraͤfe, wollte ich den Seeoſſi⸗ 
zieren befehlen, es eben fo zu halten, wie vormals; ihre 
vorgeblichen Rechte hingegen auf einen Zoll! von den 
Schiffen, die in den Hafen einliefen, waͤren laͤcher⸗ 
lich; denn ich haͤtte nie gehoͤrt, daß Freunde 
und Bundesgenoſſen diejenigen, welche blos des 
Handels wegen kaͤmen, aus andern Bewegungsgruͤn⸗ 
den als ihres eignen Vortheils willen aufnaͤhmen. 

Meine Rede ſetzte ſie in Erſtaunen; einige von 
den Oberhaͤuptern aber riefen aus : „Laßt uns zur 
Sache kommen!“ Sie ſchienen zu fühlen, daß fie 
nie eine beffere Gelegenheit als dieſe haben koͤnn⸗ 
ten, mich mit Gewalt zu dem zu zwingen, wozu 
ich mich mit Gutem nicht verſtehn wollte, und ich 
ſah mich in einem Augenblick von allen Seiten um⸗ 
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WViertelſtunde zugebracht haben, waͤre nicht der 
Commandant *) an der Spitze von funfzig 
Schwarzen mir eilends zu Hilfe gekommen. Sein 
muthiger Angriff zwang eine Parthey des Feindes, 
ſich ihm zu widerſetzen, während eine andre, wel. 
che die Feſtung angegriffen hatte, und herzhaft zu⸗ 
ruͤck getrieben wurde, ſeine Truppen in Verwirrung 
brachte. Dieß verſchaſſte mir Gelegenheit zu ent⸗ 
fliehen, und nur zwey Oberhaͤupter widerſetzten ſich 
meiner Flucht. Ich parirte ihre Streiche aus, 
worauf ſie riefen: „er iſt ein Zauberer, wir ſind 
verlorene Ich machte mir dieſe Stupiditaͤt zu 
Nutze, und ſtellte die Parthey meines Commanban- 
ten wieder in Ordnung, worunter ich verſchiedne 
von meinen Offizieren und Soldaten fand, die ſich 
aufgeopfert hatten, um mir beyzuſtehn. Auch der 
Commandant von der Feſtung richtete feine Kane: 
nen, da er mich von dem Feinde befreyt ſah, und 
ſchickte ſich an zu feuern, welches er vorher nicht 
wagte, weil er mich zum Schlachtopfer feines Feu⸗ 
ers zu machen fuͤrchtete. Der Feind nahm bald 
wahr, daß ich ſeiner Hinterliſt entgangen war, und 
floh aus Furcht vor dem Gefchüg eilends dem Wal⸗ 
de zu, indem er nur wenige Schuͤſſe auf feinem 
Ruͤckzuge abfeuerte. 
Als ich auf der Feſtung ankam, ſah ich meine 
Leute mit großer Freude wieder, und konnte ſie we⸗ 
gen ihrer Aufmerkſamkeit auf den Dienſt nicht ge 
a nug 
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nug loben. Man koͤnnte bier vielleicht anmerken, 
daß es nicht klug von mir gehandelt war, mich auf 
dieſe Art dem Feinde in die Haͤnde zu geben, da ich 
es in meiner Macht hatte, ihn durch meine Kano⸗ 
nen von mir abzuhalten. Zur Rechtfertigung, n 
dieſem Vorwurfe muß ich antworten: 

1) Um gegen eine Nation zu agiren, — 
Verfeinerung man ſich zum Zweck gemacht hat, iſt 
es nothwendig, Facta in Haͤnden zu haben, welche 
beweiſen, daß ſie der angreifende Theil war. 

2) Ein Anführer kann nicht umhin, Beſchwer⸗ 
den anzuhören, Haͤtte ich mich geweigert, eine Fo 
derung zu erfüllen, welche ſo ſehr den Anſchein der 
Billigkeit hatte, ſo wuͤrde das ſich beklagende Volk 
nicht ermangelt haben, Andern zweydeutige Geſin⸗ 
nungen von mir beyzubringen; ee Versagen 
hätte fie dazu berechtigt. 

3) Wenn ich ungluͤcklicher Weiſe meine Kano; 
nen in einer Cabarre oder Verſammlung gebraucht, 
und dadurch eine Zerftörung angerichtet hätte, fü 
wurden die benachbarten Voͤlkerſchaften ſtets ges 
glaubt haben, daß ich den Streich vorher bedacht, 
und die Verſammlung nur berufen haͤtte, um ſie 
zu vertilgen. Ein ſolches, obgleich der Gerechtig⸗ 
keit gemaͤßes Verfahren, hätte fie, wenigſtens auf 
einige Zeit, mir abgeneigt machen, und ſie von mir 
entfernen müſſen, da hingegen jetzt mein Betra⸗ 
gen wirklichen Nutzen hervorbrachte. Die be⸗ 
nachbarten Völker, als ſie das Verfahren ber 
Saphirobay und Seklaven, und meine Mäßigung 
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erfuhren, konnten nicht umhin, ſich mit unſter 
Sache zu vereinigen, und der Krieg, den wir anzu⸗ 
fangen im Begriff ſtunden, ward vor ihnen ge⸗ 
rechtfertigt, ehe er getadelt werden konnte. Aus 
dieſer Urſache beſchloß ich auch noch, unſern Fein⸗ 
den Frieden anzutragen, den ſie ausſchlugen, und 
uns dadurch von allem Vorwurfe frey ſprachen. 

Am sten kamen die Dollmetſcher, welche ich 
mit Friedensantraͤgen zu den Oberhaͤuptern der Ga 
phirobay geſchickt hatte, mit der Nachricht zurid, 
daß die Verbündeten trotzig alle Vorſchlaͤge zum 
Vergleich abgewieſen, und eine Parthey von 
tauſend Mann abgeſchickt hätten, ſich des Poſtens 
in der Geſundheitsebene zu bemaͤchtigen. Am ſol⸗ 
genden Tage dielt ich Nachricht, daß der Feind 
von der Auguſtusfeſtung und aus dem Thale u 
getrieben war. * 

Am sten erſchien das Oberhaupt Sand nt 
tauſend Mann, um der Miederlaffung gegen die 
Verbuͤndeten beyzuſtehn. Dieſes Oberhaupt ſtamm⸗ 
te von einem Seeraͤuber, Namens Zac; ab, Am 
Abend wurde mir die Ankunft von dreyßig Landboo⸗ 
ten gemeldet, die ſechs hundert bewaffnete Krieger 
aus der Provinz Rantabe brachten. 

Am 6ten kam ein Detaſchement, das ich auf 
Kundſchaft ausgeſchickt hatte, mit der Nachricht zu 
ruͤck, daß das Volk der Antambour, Bundesgenoſ⸗ 
fen der Saphirobay, ein lager in der Ebene auſ⸗ 
geſchlagen haͤtten, und nur auf die Vereinigung det 
Saphirobay und Seklaven wartete, um den Poſten 
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anzugreifen; und daß auf der andern Seite die von 
der Saphirobay und die Seklaven drey Lager zwiſchen 
dem Poſten im Thal und der Hauptniederlaſſung auf- 
geſchlagen hätten, um die Gemeinſchaft abzuſchnei⸗ 
den. An eben dem Tage wurde mir die Ankunft von 
fünf tauſend bewaffneten Sambariven gemeldet, 
die der Niederlaſſung zu Hülfe kamen, und ohne 
Verzug gegen den Venen geſchickt zu werden ver⸗ 
langten. 

Am roten. Die Sambariven machten, ro 
dem alle Oberhäupter der Mulatten zu ihnen geſtoſ⸗ 
ſen waren, ein Heer von beynahe ſechs tauſend 
Mann aus, mit welchem ich ins Feld ruͤckte. Es 
ſchien, als wurde der Feldzug ſehr beſchwerlich 
werden, weil wir Felſen und Berge zu erklimmen, 
und durch fumpfichte Gegenden zu wandern hatten, 
ſo daß ich mir wenig Vortheil von meinen Kano⸗ 
nen verſprechen konnte. 

Nachdem ich endlich das feindliche Lager er⸗ 
reicht hatte, welches in der Mahertomper Ebene 
aufgeſchlagen war, ſchickte ich Herrn L'Armnia 
und einige andre Offiziere von meinem Corps mit 
funfzig Freywilligen und zwey tauſend Schwarzen 

ab, um mit Sonnenuntergang den Poſten des Fein⸗ 
des anzufallen. Bald nachher hoͤrten wir wieder⸗ 
holte Salven, und ich hielt es für nothwendig, zur 
Unterftügung meines Detaſchements auszumarſchi⸗ 
ten, das nicht im Stande geweſen war, den Feind 
aus ſeinem vortheilhaften Lager zu treiben. Weil 
aber alles Feuern auf einmal aufhoͤrte, vermuthete 
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ich, daß die Partheyen ſich getrennt hätten, Um 
Gewißheit zu bekommen, ſchickte ich zwey Volon⸗ 
taͤrs aus, welche berichteten, daß ſie zwey Lager in 
kleiner Entfernung von einander bemerkt hätten, wo 
man ſich beſchaͤftigte Verſchanzungen zu errichten. 
Auf dieſe Nachricht ſchickte ich den Lieutenant, La 
Tour, von meinem Corps, ab, um einen Zirkel 
nach der andern Seite des feindlichen Lagers zu ma⸗ 
chen, wo er ſich bis Mitternacht verborgen halten, 
dann aber heftig auf ſie eindringen, und im Au⸗ 
genblick unſrer Attaque von der andern Seite auf fit 
feuern. ſollte. Mein Offizier befolgte feine Or 
dres mit großer Genauigkeit, und um zwey Uhr des 
Morgens hörte ich zu verſchiednen malen den Knall 
der Drehbaſſen, und da ich marſchfertig war, ruͤcktt 
ich in eben dem Augenblick gerade auf den Feind los. 
Statt des Feindes aber traf ich Sambariven auf 
dem Wege, die auf den Knall der Drehbaſſen ver 
mutheten, daß ich den Feind angegriffen haͤtte. 
Da ich mich auf dieſe Art durch Zufall mit meiner 
ganzen Macht vereinigt ſah, ruͤckte ich in die Ma⸗ 
hertomper Ebene, wo wir keinen Feind, ſondern 
ſtatt deſſen meinen Offizier mit ſeinem Detaſchement 
fanden. Er benachrichtigte mich, daß er, meinem 
Befehle gemaͤß, das Lager der Feinde muthig an’ 
gegriffen hätte, die auf den Knall der Kanonen ſich 
einbildeten, daß die Attaque von unſrer ganzen U 

mee unterſtuͤtzt würde, und die Flucht ergriffen: 
Einige retteten ſich durch Schwimmen und Andre 
zogen ſich in die Wälder zuruͤck. e Detech. 
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ment ſammlete gegen zwey hundert Flinten auf, die 
ſie in der Eile im Stiche gelaſſen hatten, und mach⸗ 
te vierzig Gefangne. 

Auf dieſe Art war ich Herr der Mahertomper 
Ebene geworden, welche in der That der angenehm⸗ 
ſte und reichſte Fleck der ganzen Provinz Antimaroa 
iſt; fie erſtreckt ſich ſechs Seemeilen in die Lange, 
an den Ufern des Tingballe hin, und uͤber dreyßig 
Meilen tief ins Land, iſt vollkommen angebaut und 
durchaus bewohnt. Ich hielt es fuͤr zutraͤglich ei⸗ 
nen Poſten zu errichten, um mich im Beſitz dieſer 
ſchoͤnen Ebene zu erhalten, und einen Verkehr von 
bier nach der Haupt⸗Niederlaſſung, fo wie auch nach 
der Geſundheits-Ebene zu führen. Da ich ſechs 
tauſend Schwarze unter meinem Befehl hatte, ließ 
ich ohne Verzug die Arbeit angreifen," und waͤh⸗ 
rend ich meine Leute auf dieſe Art befchäftigte, nahm 
ich mir vor, die Gefangnen mit Friedensvorſchlaͤ⸗ 
gen zum Feinde zuruͤck zu ſchicken, um ihnen einen 
Beweis von unſern Geſinnungen zu geben. Allein 
dieß bethoͤrte Volk weigerte ſich noch immer meine 
Vorſchlaͤge anzunehmen. 

Am raten wurde die Schanze in der Maher⸗ 
tomper Ebene vollendet, und ich ließ zwölf Volon⸗ 
taͤrs unter einem Offizier in derſelben zuruͤck. Sie 
wurde mit vier Kanonen beſetzt, welche ich von 
dudwigsburg hatte bringen laſſen. Ich ging dann 
mit meiner ganzen Armee nach der Geſundheitsebe⸗ 
ne, wo ich vernahm, daß der Feind, ſieben bis acht 
tauſend Mann ſtark, kaum zwey Meilen weit von 
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uns ſtaͤnde, und daß ſein Lager ſehr gut verſchanzt 
und verpalliſadirt wäre, Auf dieſe Nachricht wolk 
te ich nicht weiter gehn, bis ich vier Feldſtuͤcke von 
Ludwigsburg erhalten hätte, Allein die Oberhaͤup⸗ 
ter meiner Bundsgenoſſen, welche begierig waren, 
ihre Tapferkeit zu zeigen, gingen, ohne die Kanonen 
abzuwarten, auf den Feind los, und fielen ihn ohne 
mein Vorwiſſen an. Sie machten einige vergebne 
Attaquen, und da ſie endlich zuruͤck getrieben wurden, 
zogen ſie ſich, den Feind dicht im Rücken, vn 
dem Fuße des Berges zurück, 

Endlich kamen meine vier Feldſtucke an, en 
ich ruͤckte nun in Perſon mit dreyßig Volontaͤrs und 
zwey hundert diſciplinirten Schwarzen, die im Sold 
der Niederlaſſung ſtanden, aus. In Zeit von ei⸗ 
ner halben Stunde war die eine Seite ihrer Pall 
ſaden gänzlich zu Grunde geſchoſſen; fie vertiefen ib- 
re erſte Verſchanzung und defilirten hinter eine Art 
von Schanze, aus welcher ſie ebenfalls getrieben 
wurden. Zuletzt eilten ſie in aͤußerſter Verwirrung 
nach einem Arme des Fluſſes Ranoumena, wohin 
meine Kanonen nicht reichen konnten. Allein mei. 
ne Bundsgenoſſen liefen auf die Nachricht, daß 
ich mit den Feinden in Gefecht fey, herzu, und als 
fie das Lager eingenommen ſahn, ſetzten fie ſchnell 
durch den Fluß, fielen ſie au, und trieben fie ohne 
Widerſtand in die Flucht. Bey dieſer ganzen A. 
färe wurden nur zwey Volontars, mein Koch und 
mein Bedienter verwundet. Die Sambariven 
barten eilf Mann, und der Feind gegen funf und 
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ſechzig verloren. Die Sambariven ſetzten ihnen 
noch einige Tage lang, bis uͤber die Graͤnzen, ie 
ich aber blieb in der Geſundheitsebene. 

Am 2 offen, nachdem meine Leute 1 
hatten, brach ich mein Lager in der Ebne ab, um 
der zweyten Diviſion des Feindes naͤher zu ſeyn, der 
ſich in den Ampangouer Sumpf, auf eine Inſel, 
von etwan ſechs Meilen im Umkreiſe, zurück gezo⸗ 
gen hatte. 

Am g aſten erreichte ich die Mahertomper Ebe⸗ 
ne, wo ich mein Lager am Fuße der neuen Schanze 
aufſchlug. Fuͤnf Tage gingen damit hin, den Weg 
durch den Moraſt zu finden, und die Lage des Fein⸗ 
des zu erkundſchaften. 

Am 2 7 ſten hob ich mein Lager in der Maher⸗ 
tomper Ebene auf, und nachdem ich den Tingballe 
paſſirt war, kam ich zum Eingange des Moraſtes, 
don wo aus wir deutlich des Feindes Lager ſahn, das 
ohngeſühr anderthalb Meilen entfernt war, und aus 
vier tauſend Mann beſtand. 

Am 28ſten wurden wir beym Ge des 
Fluſſes Ranoumena, den die Feinde hartnaͤckig zu 
vertheidigen beſchloſſen hatten, mit einem Chor 
empfangen. Die Seklaven verloren ſo viele Leu⸗ 
fe, daß ſie ihre Bundesgenoſſen verließen, deren 
Kräfte ſich dadurch fehr verminderten. 

Anm g gſten fielen verſchiedne Scharmuͤtzel 
zwiſchen unſern Leuten und dem Feinde vor. In 
dieſer Nacht paffirten vier Volontairs, die, um 
Holz zum Gebrauche des Lagers zu ſammlen, aus 
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geſchickt waren, den Moraſt, und fanden für gut, 
ſich mit einem Angriff auf den Feind zu emüͤſren 
deffen Zelte fie in Feuer ſetzten. 

Am ıften Juli 1775. Wegen des anhal⸗ 
tenden Regens ſchwoll das Waſſer bey Ampangou 
zu einer ſolchen Hoͤhe, daß unſer Lager üuͤber⸗ 
ſchwemmt wurde, und wir uns genoͤthigt ſahn, uns 
über eine Meile weit zuriick zu ziehn, wodurch unſte 
Feinde, die unſern Rückzug einer andern Urſache 
zuſchrieben, neuen Muth bekamen. 

Vom aten bis Sten regnete es anhaltend, wel⸗ 
ches dem Feinde Zeit verſchaffte, ſein Lager mit ei 
nem Teich und Palliſaden zu umgeben, 

Am gten wurde mir gemeldet, daß eine feind⸗ 
liche Parthey von etwa drey tauſend Mann, ſich ſeit 
der Niederlage der Antambours verſammlet, und 
mit dem gegenuber liegenden Lager vereinigt ‚hätte, 
unp daß eine andre Parthey ſich in der Naͤhe von 
zudwigsburg ſehr unruhig bewieſe. — Auch . 
te ich von der Ankunft eines Schiff. 

Am zoten ſchrieb mir der Offizier, der die 
Schanze von der Mahertemper Ebene commandir⸗ 
te, welche ich die St. Johannes⸗Feſtung genannt 
hatte: es liefen Gerüchte um, daß der Feind einen 
Friedensvergleich zum Nachtheil der Sambariven 
und andrer verbuͤndeten Voͤlkerſchaften mit mir zu 
ſchließen wuͤnſchte, und daß dieſe letzten bereits 
anfingen zu murren; beſonders weil ich den Feind 
nicht angriffe: denn daß die Ueberſchwemmung 
mich verhinderte n ſie nicht. 
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Am 1 3ten, Da es den Feinden an Lebens mit; 
teln in ihrem Lager fehlte, aus welchem zu fallen fie 
aus Furcht vor meiner Parthey nicht wagten, fin⸗ 
gen ſie an, ihren Krieg zu bereuen. Auf dieſe 
Nachricht ſchickte ich ihnen einige Boote mit Reiß 
und Brandtwein, und ließ ihnen ſagen, ich wäre ſo 
weit davon entfernt, ſie aushungern zu wollen, daß 
ich ihnen freyen Weg laſſen wuͤrde, ſich zuruͤck zu 
ziehn, wenn es ihnen geſiele; mit der Bedingung, 
daß ſie die Waffen niederlegten. Ich zog auch 
wirklich zwey Poſten zuruͤck, welche den Weg von 
dem feſten Lande nach der Inſel beſetzten. Dieſer 
Schritt hatte den gluͤcklichſten Erfolg: denn der 
Feind, der ſich jeden Tag durch Hunger mehr in 
Noth getrieben ſah, fing an in Haufen zurück 
zu gehn, deren einige zu mir kamen. Ich nahm 
ſie freundlich auf, gab ihnen Proviant und ließ fie, 
dann wandern, wohin ſie wollten. 

Am 1 ten erhielt ich von Ludwigsburg Nach. 
richt, daß das Privatſchiff, le Conquerant, unter 
dem Herrn Olivier, von der Isle de France ange⸗ 
kommen fen, und Depeſchen von dem Gouvernes 
ment dieſer Colonie mitgebracht haͤtte. Ich wurde 
in dieſen Depeſchen benachrichtigt, daß der Che⸗ 
Palier de Sanglier, Hauptmann meines Corps, 
den ich um Unterſtützung zu begehren abgeſchickt 
batte, eine durchaus abfehlägliche Antwort erhalten 
batte. Dieſe unangenehme Nachricht bekuͤmmerte 
mich ſehr: weil aber die Klugheit unumgänglich er 
ſederte, meine Leute aufzumuntern, gab ich vor, 
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daß dieſem Schiffe zwey koͤnigliche Packetboote mit 
hundert Mann Huͤlfstruppen folgen wuͤrden; und 
ſo gelang es mir, die Beſtuͤrzung meiner EM vie 
einigermaßen zu vertreiben, " 


Vom ı sten bis ıgten, Als ich hoͤrte, daß der 
Feind einen ſtraͤflichen Briefwechſel mit einigen un- 
ſrer Verbuͤndeten führte, ſchickte ich wah Spione 
auf Kundſchaft aus. 


Am zoften Morgens entdeckte en Detaſche⸗ 
ment, welches aus dem Lager geſchickt war, um 
den Feind zu beobachten, zwey Schwarze, die auf 
der Flucht begriffen waren; der Aelteſte ſagte zu 
dem andern: „Lauf und ſag ihnen, daß ſie kein 
Vertrauen auf die ſetzen koͤnnen, welche ſie fuͤr ihre 
Freunde halten, und daß ich gefangen genommen 
bin.“ Dieſer Schwarze bekannte, als er vor mich 
gebracht wurde, daß man ſie ausgeſchickt haͤtte, um 
einen Theil unſrer Bundsgenoſſen zu verfuͤhren; 
weil ihnen aber dieß nicht gelungen ſey, haͤtten ſie 
ihre Landsleute zu benachrichtigen gewuͤnſcht, daß 
wir fie anzugreifen dachten. Auf dieſe Nachricht 
berief ich ſogleich eine Verſammlung von verſchied⸗ 
nen Oberhaͤuptern, die ihn zum Tede verdammten. 
Ich willigte um fo bereitwilliger in ihren Ausſpruch / 
weil ſichs fand, daß dleſer Mann eben derſelbe wat, 
der in den erſten Zeiten der Niederlaſſung ſich at 
heiſchig gemacht hatte, die $udwigsfeftung in Brand 
zu ch 7 Urtheil wurde af der Stelle 
vollagen 
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Am 2 alten berichtete der commandirende Offi⸗ 
zier von der Feſtung St. Johannes, daß ein kuͤrz⸗ 
lich von der Isle de France angekommner Soldat, 
Namens La Gonivier, verſchiedne aufruͤhreriſche 
Vorſchlaͤge gemacht, und die Truppen verſichert 
hätte, daß fie verlaſſen wären, daß die Isle de 
France fo weit entfernt wäre, uns irgend Unterſtü⸗ 
kung zu ſchicken, daß vielmehr die Chefs derſel⸗ 
ben alle Gelegenheit zu unſerm Untergange ſuchten. 
Ich wuͤnſchte mich mit eignen Augen von der Wahr⸗ 
heit der Sache zu uͤberzeugen, befahl alſo dem Offi⸗ 


zier, keine Notiz davon zu nehmen, und beorderte 
den Soldaten in mein eignes Lager, um ihn deſto 


ſchaͤrfer zu bewachen. In der Nacht zwiſchen 
eilf und zwoͤlf Uhr kam ich auf ein Geraͤuſch aus 


meinem Zelt, und ſah den Soldaten La Gonivier 


mit einem Saͤbel verſchiedentlich nach dem Offiziers 
von der Wache hauen, hörte ihn auch zugleich deut⸗ 
lich ſagen: „daß die Zeit nicht mehr fern wäre, wo 
die Soldaten den Offizieren zu Madagaſcar Befehle 
geben würden Ich rief ſogleich die Wache, wel⸗ 


che herbey kam, um den Kerl zu ergreifen. Er 


el ſie verzweifelnd an, und rief: „Kommt herben 
meine Freunde!“ Dieſer Ausruf machte, hen 
Anfangs ein Complot fürchtete; allein ich ſah aus 
allen Bewegungen der Volontaͤrs, daß fie ruhig 
blieben, und ftandhaft ihre Pflicht thaten, indem 
fe dem Aufrührer nachſetzten, der nach dem Holze 
floh, aber von einer Kugel niedergeſchoſſen wurde. 
Dieſer unerwartete Vorfall, der unſre ſchwarzen 
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Bundesgenoſſen beſtuͤrzt zu machen ſchien, bewog 
mich ſeine Hinrichtung zu beſchleunigen. Ich be⸗ 
rief alfo ohne Verzug einen Rath von meinen Offi⸗ 
zieren; allein der Verbrecher ſtarb an feiner Wun« 
de, ehe es zum Verhoͤr kam. 

Am 2 5ſten. Da die Feinde immer in kleiner 
Anzahl auf ihren Poſten blieben, die ſie hartnaͤckig zu 
behaupten beſchloſſen hatten, weil das Verſprechen 
dreyßig tauſend Mann Huͤlfstruppen von den Sekla⸗ 
ven zu erhalten, ihnen Muth machte, nahm ich mir 
vor, ſie anzugreifen. Weil es aber nicht meine 
Abſicht war, ein Blutbad unter ihnen anzurichten, 
benachrichtigte ich fie durch einige Kanonen⸗Sal⸗ 
ven von unſrer Annaͤherung. 725 

Am 26ſten, 2 7ſten und 28 ſten verfolgten un 

ſre ſchwarzen Bundesgenoſſen den Feind, der ſich in 
die nördlichen Gegenden der Inſel bis an die Graͤn⸗ 
zen von Antimananhar zurück zog. 

Dien ıften Auguſt. Herr Bourde!, dem der 
Miniſter den Wallfiſchfang an der Kuͤſte von Ma⸗ 
dagaſear bewilligt hatte, der aber nicht nach Wunſch 
ausgefallen war, bat mich um Erlaubniß Reiß zu 
kaufen, um ſich einigermaßen wegen des unglück⸗ 
lichen Ausgangs feines Unternehmens zu entſchöͤdi⸗ 
2. Ich bewilligte dieſe Bitte ohne Bedenken, 
Weil die Miederlaſſung, der es gänzlich an Kauf. 
mannswaaren gebrach, keinen eignen Handel zu 
fuhren im Stande war. Eben dieſe Erlaubniß de 
willigte ich auch Herrn Olivier, der ein Schiff von 
der Isle de France brachte. . 
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Am z ſten Auguſt, ſah ich mich endlich von iim e 
Feinden beſreyt, und da die Provinz Antimatoa nun lang 
mehr veroͤdet war, ſchlug ich den Sambariben ver enn 
die Stelle der aus ihrer Provinz getriebnen Eltwoh⸗ 1 
ner von der Sappirobay zu kreten. Sie nahmen 
meinen Vorſchlag mit Freuden an, und machten 
ſich verbindlich, mir eine jzaͤheliche Erkennklichkeit 
für den Schutz der Niederlaſſung zu bezahlen. 

Am q ten wurde eine allgemeine Verſammlung 
wegen der Austheilung der vom Feinde eroberken Lane 
der gehalten. Den rechten Arm des Fluſſes Ti f 
balle gab ich den Sambariven und den linken behielt 
ich für die Niederlaſſung. Einige Partheyen der 
Saphirobay bereuten die Beleidigungen, welche ſie 
gegen die Miederlaſſung begangen hatten, und ka- 
men jetzt, mich um Vergebung zu bitten Men 
ſteundſchaftlcher Empfang machte, daß fie balb h ⸗ 
ten Verluſt vergaßen, und ihre Oberhaͤupter werk 
dammten, die ihr Volk ihrem eignen Privatvor⸗ 
teile aufgeopfert hatten. Ich hoͤrte von dieſen Fluͤcht⸗ 
lingen, daß die vorigen Bewohner der Saphir obay 
bezwungen waren, in den Wäldern zu irren, und 
von Wurzeln zu leben, weil die Oberhaͤupter der 
andern Provinzen ihnen einen Schutzort vetwei . 
en. Ich nahm mir vor, dieſen Umſtand hu fe. 
ben, um die Redlichkeit meiner Geſinnungen zu zei⸗ 
del, und ſchickte am folgenden Tag Bevollmächtig 
te an die benachbarten Oberhaͤupter ab, um ſie zu 
bitten, daß fie den Vertriebnen mit den noth⸗ 
wendigen Lebensbedürfniſſen beyſtehn, und fie 
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ſreundſchaftlich aufnehmen moͤchten; vorausgeſeßzt, 
daß ſie ihre Abſicht, den Krieg fortzuſetzen, fahren 
ließen. Dieſer Schritt mußte den augenſcheinlich⸗ 
ſten Vortheil hervorbringen. 

Am zten trat eine andre Verlegenheit ein. 
Die Unterhaltung unſrer verbuͤndeten Truppen wur⸗ 
de mir ſehr laͤſtig, und ich beſchloß, ſie zu entlaſ⸗ 
fen, Allein dieß konnte nach der Landesſicte nicht 
geſchehn, ohne fie durch Geſchenke zu belohnen. 
Der hte, 7te und gte gingen mit Austheilung 
der Geſchenke hin, und ich ſah zu meiner großen 
Freude die Voͤlkerſchaften mit ihren Oberhaͤuptern, 
zufrieden mit meiner Behandlung, fortgehn. 

Am gten wurde ich von einem Fieber befallen. 
Am roten — Da ich nun nicht laͤnger mit 
dem Kriege zu thun hatte, richtete ich meine gauze 
Aufmerkfamfeit darauf, der Niederlaſſung die Be 
quemlichkeiten des Lebens auf guten Fuß zu ver⸗ 
ſchaffen. Ich ſah wohl, welchen Unannehmlich⸗ 
keiten meine Leute in Haͤuſern ausgeſetzt ſeyn muß. 
ten, die nach der Sitte des Landes von Zweigen ge⸗ 
flochten waren, und beſchloß ihnen Wohnungen 
ganz von Holz zu bauen. Meine leute ſollten, 
nebſt zwey tauſend gemietheten Schwarzen, neue 
Zimmer für den Gouverneur, nebſt einem Kran 
kenhauſe, Soldatenwohnungen, und Vorrathshoͤn⸗ 
fer. gebaut haben; andre Schwarze haͤtten ſechs ig 
Häufer zur Errichtung der Stadt bauen, und die 
Truppen von Sance, die aus zwölf hundert Mang 
beſtanden, unterdeß den Sumpf ausfüllen ollen, 
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Allein unglücklicher Weiſe fehlte es mir an den Mit⸗ 
teln dazu, ſonſt wuͤrde Ludwigsburg gewiß in Eure 
zem ein andres Anſehn bekommen haben, 

Am 1 6ten nahm meine Krankheit zu, und ich 
fühlte eine ſo allgemeine Schwäche, daß ich mich 
genöthige ſah, das Commando in die Haͤnde des 
Capitain Malherbe zu geben. Zwar behielt ich 
mir die Mittheilung aller Angelegenheiten von Wichs 
tigkeit vor; allein meine Krankheit wurde immer 
ſchümmer, und ich konnte über kein Gefchäft mehr 
zu Rathe gezogen werden. 7 

Am zoften befand ich mich etwas beſſer, und 
erhielt Nachricht von dem Tode des Herrn Gareau. 

Am kſten September wurde dieſer brave und 
einſichtsvolle Offizier, zum Leidweſen des ganzen 
Corps, zu Grabe beſtattet. Weil nunmehr ſeine Inge⸗ 
nieursſtelle durch den Tod erledigt war, trug ich 
feinem Schüler, Roſier, auf, dieſen Dienſt zu 
verſehen. U EMI 5 
Am 2 ıften kamen die Offiziere von meinem 
Corps zu mir, und baten mich, ihnen wegen der 
Abſichten des Hofs in Betreff der Niederlaſſung zu 
Madagafcat Auskunft zu geben, damit fie, im 
Fall meine Krankheit mich verhindern ſollte der⸗ 
ſelben vorzuſtehn, dem Beſten des Dienſtes ger 
mäß handeln koͤnnten. Weil ich mich aber an die⸗ 
ſem Tage außerordentlich ſchwach fuͤhlte, bat ich 
fe, ſich auf den 3 aſten bey mir zu verſammlen. 
Am gaſten verließ mich das Fieber, und ich 
ſihle mich etwas flärter, An dieſem Tage wutße 
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die Zusammenkunft gehalten, deren Entſcheidung 
man No. LX. am Ende dieſer Nachrichten ſin⸗ 
det. f erte ge 
Am 5 5ften wurde eine neue Verſammlung ge 
halten, und mir gemeldet, daß acht hoͤlzerne Hin 
ſer verfertigt und die Truppen hinein gelegt waͤren. 
Am kſten October ging der Herr Olivier, 
Capitain eines Privotſchiffs von der Isle de France, 
durch den die Niederlaſſung bisher bebensmittel er 
halten hatte, mit einer Ladung von ſechs mal hundert 
funfzig tauſend Pfund Reiß unter Seegel; Hert 
Bourde nahm ebenfalls eine Ladung von ſechs mal 
hundert fünfzig tauſend Pfund Reiß ein. Dieſe 
Lieferung muͤßte der Isle de France ſehr willkom⸗ 
men geweſen ſeyn, und wenn ſie unſre Magazine 
mit Kaufmannswaaren verſehn haͤtte, wuͤrde nech 
eine große Menge Reiß haben geliefert werden kon 
nen, den die Inſulaner verderben ließen, weil fit 
ihn nicht verkaufen konnten; es iſt ſehr zu fürchten, 
daß dieſer Mangel an Abſatz ihren Fleiß auf das 
nächte Jahr ſehr vermindern wird. 
Am aten baten mich die Oberhäupter um Er 
laubniß, Flaggen⸗Stangen auf ihrem Gebieth er⸗ 
richten zu dürfen, um die Oberhaͤupter von einan⸗ 
der zu unterſchelden. Ich bewilligte ihre Bitte, und 
theilte zugleich an jeden Chef eine weiſſe Flagge / 
nebſt einigen kleinen roth und blauen Fahnen aus, 
um ihre verſchiednen Grade zu unterſcheiden. A 
en dem Tage baten diejenigen Oberhaͤupter der 


Saphirobay, welche immer dem Gouvernement er; 
* geben 
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geben geblieben waren, um Erlaubniß, eine Stadt 
zu erbauen, und ihr den Schutz der Ludwigsfeſtung 
zu gewähren, damit fie vor feindlichen Angriffen 
geſchützt bliebe. Ich geſtand mit Vergnügen dieſe 
Bitte zu, weil ich dadurch Mittel erhielt, meinen 
Zweck zu erreichen, welcher darin beſtand, die Pro⸗ 
vinz ſo viel moͤglich zu bevoͤlkern, da ſie der Haupt⸗ 
Niederlaſſung nahe lag, wo die Conſumtion großer 
ſeyn mußte, als in irgend einem andern Theile der 
Inſel. Au * 
Am zten fuͤhlte ich meine Kräfte wieder kehren, 
und fand das Krankenhaus gänzlich leer: ein Um⸗ 
ſtand, woraus erhellt, daß meine Truppen damals 
ſtaͤrker waren als je. Es verſteht ſich, daß ich 
bier nicht von ber Stärke rede, welche Europaͤer in 
ihrem Vaterlande haben, ſondern von der, welche 
bey dem Verluſt der Kraͤfte in einem heißen Him⸗ 
melsſtrich möglich iſt. n Ee 
Am aten verlangte Hiavi meinen Beyſtand 
gegen die Fariavas und Betalimenes, welche ihm 
den Krieg erklart hatten. Da dieſes Oberhaupt im 
mer auf der Seite der Europaͤer geweſen war, be⸗ 
ſchloß ich, ihm beyzuſtehn, und schickte zu dieſem 
Ende ſieben Volontaͤrs mit einem Subaltern⸗Offi⸗ 
zer nach Foul Point, woſelbſt fie nach den Be⸗ 
ſehlen des Commandanten dieſes Poftens verfahren 
ſolten. Ich wußte uͤbrigens ſchon vorher, daß das 
bloße Gerücht: ich würde Hiavi zu Hülfe kommen, 
dem Kriege ein Ende machen wuͤrde. 
Iweyter Band, Bb 
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Am 6ten war endlich das Krankenhaus, mit 
allen angraͤnzenden Gebäuden, dauerhaft vollendet; 
glücklicher Weiſe aber befanden wir uns gerade da⸗ 
mals in einer Verfaſſung, wo wir es ungebraucht 
laſſen konnten. 

Vom Tten bis raten 4 — ich eine kleine 
Reiſe, um den Diſtriet an den Ufern des Tingballe 
zu beſehn, den ich den Sambariven eingegeben dar 
te. Das Land war vortreflich, allein dasjenige, 

welches der Niederlaſſung durch die letzte Eroberung 
zugefallen war, uͤbertraf es noch bey weitem. Was 
für unermeßliche Reichthuͤmer koͤnnten aus einem 
zwey und zwanzig Meilen langen Strich Landes, an 
der Küfte eines ſchiffbaren Fluſſes, gezogen werden! 
Dieſe Reiſe ſtellte meine Geſundheit ganzlich wiede 
her. 

Am ı 3ten ertheilte ich Befehl, den Poſten der 
Feſtung St. Johann mit einem breiten Teich und 
doppelten Palliſaden, nebſt einem bedeckten Wege zu 
verſehn, und einige hölzerne Haͤuſer zur Bequemlich⸗ 
keit derer zu bauen, welche auf ihrem Wege nach 
dem Geſundheitsthale hler anhalten wollten, 

Am 1 àten langte ein Eilbothe von dem Doll. 
metſcher, Herrn Mayeur. und von Herrn Corbi, 
Offizier unter meinem Regiment, an: den letzten 
hatte ich in Booten rings um die nördlichen Ge 
genden der Inſel geſchickt, waͤhrend der erſte zu 
Lande längs dem Ufer ging, um alle Bayen, Hi 
fen und Fluͤſſe, die Einwohner, ihre Zahl, Str 
ke, Fleiß, Produkte und gegenſeitigen Vortheile zu 
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zu unterſuchen. Ich befahl ihnen, ihre Reife fort⸗ 
zuſetzen, bis fie Lar zounis Geblech erreichten; 
ein Oberhaupt, welches ſich den Titel eines Königs 


von Norden anmaßte? Meine Abſicht war, dis- 


fes Oberhaupt in unſer Intereſſe zu ziehn, und im 
die Inſel Noſſebe abzukaufen, die nach der Nord⸗ 
weſtſeite der Inſel Madagaſcar, im 1313“ S. 
Br. und 45° 6“ Länge von Paris liegt. Beyde 
Offiziere ſchickten mir ihre Tagebuͤcher von der Kuͤ⸗ 
ſte, und meldeten zugleich: wie fie einander von ohn⸗ 
gefahr auf dem Gebieth des Oberhaupts Lambouni 
getroffen, der ſie ſehr ſreundſchaftlich aufgenommen 
hätte, Dieſes Oberhaupt, voll Erſtaunen uͤber den Ruf 
der weiſſen Männer, hätte ſchon vor ihrer Ankunft 
beſchloſſen gehabt, Geſandte an mich zu ſchicken, um 
einen Vergleich mit der Niederlaſſung zu ſtiſten; fie 
hätten dieſe gute Geſinnung benutzt und ihn einen 
Eid der Freundſchaft ablegen laſſen, auch die Inſel 

Noſſebe von ihm gekauft: und da alſo der Zweck ih⸗ 
rer Sendung erreicht waͤre, warteten ſie nur — 
meine Befehle, um zuruͤck u kommen. 


Durch Lambounis Beyrritt „ deſſen eigner 
Vortheil es war, ſich gegen die Angriffe der Sekla⸗ 
ven in Sicherheit zu ſtellen, erhielt ich einen ange⸗ 
ſehnen Bundsgenoſſeu, der ſunfzehn bis wong 
tauſend Mann ins Feld ſtellen konnte. 

Vom sten bis zoften — Da alles in 
vollkommner Ruhe war, und meine Truppen ſich 
don ihren Strapazen vollkommen erholt hatten 

Bb . 
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ließ ich die Arbeiten wieder anfangen, und ei 
nen Reſidenzort für den Gouverneur bauen. 

Am 21ſten erhielt ich Nachricht, daß ver: 
ſchiedne Hauf n von dem flüchtigen Volke der Cr 
phirobay ſich der Niederlaſſung genaͤhert, und eint 
ge Haͤuſer der Sambariven verbrannt haͤtten; wer 
auf ich ſogleich zwölf Volontaͤrs unter einem Di 
zier, nebſt ſechs hundert Schwarzen abſchickte, um 
die Waͤlder und Zugaͤnge zu reinigen. 

Am 22ſten Abends kam mein Detaſchemen 
mit drey Gefangnen zuruͤck, die ſie bekommen hit 
ten, als ſie eine Parthey dieſer hapert 1 
uͤberſielen. 

Am 23 ſten ſchrieb mir mein zu Foul, ‚Pair 
commandirender Offizier, daß Hiavi's Feinde gti 
densvorſchlaͤge gemacht hätten ; auf die Bedingung / 
daß der Commandant dieſes Poſtens zum Rice! 
der Streitigkeiten, welche zwiſchen ihnen und Hia⸗ 
vi entſtehn koͤnnten, ernannt wuͤrde: allein Hlabi 
finde es nicht für gut, in dieſe Bedingung zu willigen 
doch wollte mein Offizier es auf ſich nehmen, ihr 
zur Vernunft zu bringen, wofern ich ihm erlaubte / 
im Nothfall Drohungen zu gebrauchen. Weil ich 
hoffen konnte, durch dieſes Mittel ein ganzes Volt 
in mein Intereſſe zu ziehn, und der Klugheit mer 
nes Offiziers verſichert war, erlaubte: 0 ihm nach 
e zu verfahren. 

Am 2 4ften October. Da bas Sate des Mo 
nats herannahte, ohne daß Nachrichten von Eure 

- einlieſen, ohne daß der Chevalier de Sanglict 
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von der Isle de France zuruͤck kam, mußten die trau⸗ 
rigſten Betrachtungen in mir entſtehen, und ich 
konnte dem unglücklichen Schickſale, welches mich 
verfolgte, nichts als innere Seelenſtaͤrke entgegen 
ſetzen. Ich erwog die Annäherung der boͤſen Jahrs⸗ 
zeit, während welcher ich erwarten mußte, die Nie⸗ 
derlaſſung in den traurigſten Zuſtand geſtuͤrzt zu 
ſehn, wenn die Lieferungen noch ferner außen blie⸗ 
ben: denn alsdann war ich gaͤnzlich außer Stande, 
in den innern Gegenden des Landes Niederlaſſungen 
zu ſtiſten. Die Truppen, wenn fie keine Unterſtuͤtzun⸗ 
gen ankommen ſahn, auf welche bisher ihre Hoffnun⸗ 
gen gerichtet waren, mußten ſich fir verlaſſen halten; 
und dieß um ſo mehr, da das in der Isle de France 
ausgeſprengte Geruͤcht, daß meine Truppen re⸗ 
ducirt werden ſollten, ſich aller meiner Vorſicht um: 
geachtet zu Madagaſcar verbreitet hatte. Der 
Muth meiner Offiziere, die feſt entſchloſſen waren 
ihre Pflicht zu thun, und ihre Leute aufzumuntern, 
war das Einzige, was mir noch Muth und Hoffe 
nung gab, dem Drucke des Schickſals noch laͤnger 
widerſtehn zu koͤnnen. Allein wer konnte fuͤr die 
Dauer meiner Kräfte buͤrgen, die mit jedem Tage 
mehr abnehmen mußten? Welch eine unglückliche 
Sage für einen Anführer! vergebens hatte ich gegen 
die Hitze eines brennenden Himmelsſtrichs gefämpft, _ 
gefährliche Krankheiten uͤberſtanden, mich unendli- 
chen Strapazen unterzogen! Meine Truppen waren 
um ein Drittheil vermindert, und ſtatt der verlang⸗ 
zen Unterſtützung ſah ich mich der Eiferfucht, den 
Bb 3 
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Verlaͤumdungen von Perſonen Preis gegeben, die 
im Dienſte des Koͤnigs ſtanden, denen von der Re⸗ 
gierung befohlen war, mir allen Beyſtand zu lei⸗ 
ſten Man hatte mir verſprochen, mich alle Jah⸗ 
re mit Lieferungen un o einer Verſtaͤrkung von hun⸗ 
dert und zwanzig Mann zu unterſtuͤtzenz und mir 
geſagt, daß ich in jeder dringenden Noth auf der 
Isle de France Beyſtand finden wuͤrde; mit einem 
Worte, es ſollte an nichts fehlen, was den glüͤckl. 
chen Erfolg meiner Sendung beſoͤrdern koͤnnte. 
Aber ach! zwey ganze Jahre waren verſtrichen, 
und ich war noch immer ohne Huͤlſe! Blieb ſie noch 
langer aus, fo ſah ich den Augenblick unausbleiblich 
herannahen, wo die Früchte aller meiner Arbeit, mel 
ner Sorge und Strapazen in Staub fallen, und 
Frankreich unwiederbringlich das Vertrauen der In. 
ſulaner verlieren mußte. Dieß waren die Betrach 
tungen, welche mich niederdrückten; die Feder i 
zu ohnmaͤchtig, die Leiden der Seele in einem fl 
chen Zuſtande zu ſchildern. ‘ 

Rom. 25ften-bis zum Ende des Monats be. 
ſchaͤftigte ich mich, die Poſten zu beſuchen, welche 
ich allenthalben in vollkommner Ordnung fand, Nur 

ſah ich Trauer und Niedergeſchlagenheit auf jedem 
Geſicht, welche gewiß nicht aus einem Geiſt des 
Aufruhrs entſtanden; ich kannte meine Truppen u 
gut, um das zu fürchten. Allein die Urſache 
konnte mir nicht ſchwer zu errathen ſeyn. Ent 
bloͤſt von seinen, Tuch, von aller Bedeckung, 
ſah ich ſie muthlos, und hatte keine aͤußern MW 
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tel in Haͤnden, ſie aufzurichten, und ihren Muth 
zu beleben. 

Am ıften November 1773. Niemals wa⸗ 
ren wohl Thaͤtigkeit und Entſchloſſenheit noͤthiger. 
Ich verſammlete eine Anzahl von Inſulanerinnen, 
um Tuch zu würfen, und zehn Volontaͤrs mußten 
das Schneideramt uͤbernehmen, damit meine ars 
men Leute gekleidet wurden. Auch gelang es mir, 
Felle zu gerben, und da ich mit Schuhmachern ver» 
ſehn war, hatten wir Hoffnung wiederum Schuhe 
zu erhalten. Ich mußte alſo nun nur noch darauf 
denken, meinen Leuten Unterhaltung zu verſchaffenz 
in dieſer Abſicht ließ ich ſie nach einem Ziel ſchieſ⸗ 
fen und theilte einen Preis unter diejenigen aus, 
welche am beſten trafen. Da dieſes zugleich dien» 
te, fie brauchbarer zum Dienſt zu machen, und ih⸗ 
nen eine Beluſtigung zu verſchaffen, ließ ich die 
gewohnlichen Arbeiten bey Seite ſtelen ‚ und fing 
die Uebungen gn. 

Am aten wurde mir die Ankunft des Ober · 
baupts der Saphirobay, Effonlahe ! gemeldet, der 
von feiner Nation geſchickt wurde, um eine Audienz 
N verlangen. Ich ſetzte ſie bis auf den folgenden 
dag aus, weil ich den Oberhäuptern der Samba. 
tiven Jeit laſſen wollte, zuſammen zu kommen, und 
bey den Vorſchlägen dieſes Abgeſandten gegenwör⸗ 
lig zu ſeyn. 

Am zten, da die Verſammlung bey einander 
war, wurde der Abgeſandte dei tobay her⸗ 
ein geführt. Sein Haupt wald ichen der 
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Unterwerſung geſchoren, und er ſprach folgende Worte, 
indem er ſich auf die Erde warf: Das ungluͤckliche 
Oberhaupt der Saphirobay von Antimaroa wirſt ſich 
zu den Fuͤſſen des gerechten und barmherzigen großen 
Anführers der Weiſſen, und fleht ſeine Gnade im 
Namen der ganzen Nation an, welche um Erlaub⸗ 
niß bittet, Abgeordnete zur Abbuͤßung ihres Feb’ 
lers zu ſchicken. Ich bin voraus gegangen, mein 
leben anzubiethen, wofern es gefodert wird. Er 
oberer, du ſiehſt nicht laͤnger einen Feind in uns, 
ſondern die Ueberbleibſel eines unglücklichen Volles, 
das deinen Geſetzen gehorſam und unterwuͤrſig iſt. 
Nachdem ich dieſe Rede angehört, hatte, ant; 
wortete ich in folgenden Ausdrucken: „Ich habe 
mit Kummer die Unordnungen der Saphirobayſchen 
Oberhaͤupter angeſehn. Ich rufe eure eigne Na, 
tion zu Zeugen, mit welcher Schonung ich ſtets ver’ 
fuhr, um unſern Bund aufrecht zu halten, und el 
nen Krieg zu vermeiden, der nothwendig Euren 
Untergang nach ſich ziehn mußte. Und du, Ober 


haupt Effonlahe ! der du jetzt mit mir ſprichſt, ſg 


an, wurde dir nicht dreymal aufgetragen, deinem 
Volke Vorſchlaͤge des Friedens zu bringen? Iſt es mer 
ne Schuld, daß meine Anerbietungen dreymal ob- 
gewieſen wurden? Richte demnach heute ſelbſt, wer 
Unrecht handelte, und wer die Zuͤchtigung des Him 
mels verdiente. Die Eide der Treue, durch wel 
che wir vor dieſem unglücklichen Kriege mit Eu 
verbunden „ ſind durch Euch ſelbſt verlekt; 
Ibr habt übde gebrochen; Ihr habt ez 


* 
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gewagt, einen Bund zu verletzen, der in Gegen⸗ 
wart des großen Gottes geſchloſſen ward. Er iſt 
es, der Euch ſtraft und Euch mit ſeiner Rache ver⸗ 
ſolgt. — Allein ich habe den Auftrag, niemals 
Vorſchlaͤge der Freundſchaft von dem Volke von 
Madagaſcar zuruͤckzuweiſen. Es iſt meine Pflicht, 
den Ungluͤcklichen zu beſchuͤtzen, ſollte es auch auf 
Koſten meines und des Blutes meiner Gefährten 
ſeyn. Kraft dieſer mir heiligen Pflicht gewaͤhre ich 
dem Volke der Saphirobay Vergebung. Sie koͤn⸗ 
nen ohne Furcht ihre Oberhaͤupter zu mir ſchicken, 
damit wir über die gemeinſchaftlichen Vortheile bey⸗ 
der Nationen zu Rache gehn können. « . 

Der Abgeſandte der Saphirobay, mit meiner 
Antwort zufrieden, dankte mir, wiederholte ſeine 
Bitten, und begab ſich fort. . 

Die bey der Audienz gegenwaͤrtigen Oberhaͤup⸗ 
ter der Sambariven ſagten mir nun ihre Beſorg⸗ 
niſſe, daß ich dem Volke der Saphirobay ihre gan⸗ 
ze Provinz wieder einräumen, würde, da ich ihnen 
vergeben haͤtte, und daß ſie ſelbſt ſich folglich ge⸗ 
zwungen ſehn wuͤrden, ihre Sitze zu verlaſſen. Als 
ich ihnen aber verſprach, bey dem Vergleich feftzu- 
ſetzen, daß fie einen Theil der ihnen eingeraͤumten 
Provinz behielten, beruhigten fie ih. 
Vom sten bis 1 ten November befchäftigte 
ich mich anhaltend, meine Truppen zu exerciren; 
und ließ ihre Kleider, die endlich fertig geworden 
waren, unter fie austheilen. . r e 
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Am 1 zen langte ein Courier von Foul⸗Point 
an, von zwey, Hiavi unterwuͤrfigen Oberhaͤuptern 
begleitet. Meine Offiziere benachrichtigten mich, 
daß Hiavi endlich in meine Foderung gewilligt 
haͤtte, und daß der Friede geſchloſſen ſey; daß aber 
auf der andern Seite, die Hiavi unterwüͤrfigen 
Oberhaͤupter auf eine Empörung gegen ihn daͤchten, 
weil fie feine Tyranney nicht länger ertragen koͤnn⸗ 
ten. Die beyden Oberhaͤupter, welche mit mei⸗ 
nem Courier gekommen waren, berichteten mir dieß, 
und verſicherten mich, daß Hiavis Unterthanen 
vollkommen bereit waͤren, ſich der Niederlaſſung 
zu unterwerfen, wenn ich mich gegen ihren Sou 
verain erflären wollte. Vielleicht hätte ich zu el 
ner andern Zeit auf dieſen Vorſchlag gehoͤrt; in den 
jetzigen Umſtaͤnden aber würde es der Klugheit nicht 
gemäß geweſen ſeyn, mich in einen Handel einzu 
laſſen, der ſehr ernſthafte Folgen nach ſich ziehn 
konnte. Ich begnügte mich alſo, dieſen beyden 
Oberhaͤuptern zu verſprechen, daß ich Hiavi zure 
den wollte, indem ich ihnen zugleich unterſagte, ir 
gend etwas gegen ihn zu unternehmen, bis ich mich 
näher von der Sache unterrichtet Hätte, Ich be 
gleitete mein Verſprechen mit Geſchenken, womit 
ſie ſehr zufrieden waren. 

Der Vortheil der Niederlaſſung erfoderte frey⸗ 
lich, Hiavis Macht zu begraͤnzen; allein eine plot 
liche Revolution konnte ſehr wahrſcheinlich das Gou⸗ 
vernement in Gefahr bringen. Die Gewalt ge 
wiſſer Oberhaͤupter kann nur nach und nach ver⸗ 


mindert werden, und es iſt nothwendig, fie mit 
Sanſtmuth zu behandeln, und fie auf ihren wahren 
Vortheil aufmerkſam eu machen. Die Madagas⸗ 
carſche Nation wird nie durch Gewalt unterjocht 
werden, und die Civiliſirung derſelben kann nur 
durch einen Mann bewirkt werden, der ſich durch 
Tugend, Gerechtigkeit und kluges Betragen das Zu⸗ 
trauen der eee und des Wolke erworben 
hat, Ne A Maget 
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alle Schaluppen, Boote und Canots auszubeſſern 
und in brauchbaren Stand zu ſetzen. . 

Am 1 zten ſtarb der Inſpector Aumont. Ich 
gab ſogleich dem Gerichtsſchreiber Befehl, alle ſei⸗ 
ne Effecten und Papiere zu verſiegeln, um fie, an 
Herrn Maillart zu ſa cken. Und damit indeſſen 
der Dienſt nicht litte, ließ ich ein Verzeichniß von 
dem Vorrath in den Magazinen machen, die ich 
bis auf weitere Verfügung dem Schatzmeiſter Beſ⸗ 
ſe anvertraute; der Abſicht des Miniſters gemaͤß, 
der in ſeinem Brieſe erwaͤhnt hatte, daß es nicht 
undienlich ſeyn wuͤrde, einen Aufſeher uͤber die Kaſ⸗ 
fe und Vorrath zu ſetzen. Dieß Gefchäft war bald 
verrichtet; allein ich erſtaunte ſehr, von dem Se⸗ 
Fretär zu hören, daß alle Verzeichniſſe yon) den 
Einnahmen und Ausgaben weiß gelaſſen waͤren. 
Dieſe vortreſtiche Methode Rechnungen zu führen, 
müßte ohne Zweifel in der Folge für Herrn Mail⸗ 
lart, der dieſe Leute waͤhlte, keine er 3 
Jolgen hervor gebracht haben 
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Am 1 gten benachrichtigten mich einige Schwar⸗ 
zen von der weſtlichen Kuͤſte, daß die Oberhaͤupter 
der Seklaven eine Zuſammenkunft gehalten, und 
beſchloſſen hatten, den Franzoſen den Krieg, an 
zukündigen, und alle Voͤlker von Oſten zu ih⸗ 
rer Parthey zu ziehn; ſie hatten auch wirk⸗ 
lich einige Oberhaͤupter in die verſchiednen Provin⸗ 
zen geſchickt, um ſie zu bereden, ſich mit ihnen ge 
gen die Niederlaſſung zu vereinigen. Dieſer Be 
richt ſoderte meine ganze Aufmerkſamkeit. Ich 
ſchickte ebenfalls von meiner Seite Spione in die 
Provinzen, damit ich Zeit gewoͤnne, meine Juris 
ſtungen zu machen, im Fall es den Seklaven ge⸗ 
lingen ſollte, Buͤndniſſe mit den Voͤlkern von der 
oͤſtlichen Kuͤſte zu ſtiſten; vor allem aber ſollten fie 
erkundſchaften, ob ſie uns in der boͤſen Jahrszeit 
anzugreifen daͤchten, welches meine Verlegenheit 
um ein Großes vermehrt haben wuͤrde. 

Am goſten ſchickte ich meine Spione aus, um 
Vieh gegen Handelsartikel einzutauſchen. In der 
That aber ſollten ſie unter dieſem Vorwande von 
den Bewegungen der Seklaven und von den Geſin⸗ 
nungen der verſchiednen Voͤlkerſchaften Kundſchaft 
einziehn. ' 

Am 2ıften kamen die Oberhaͤupter der Som- 
bariven auf der Nied, laſſung zuſammen; in großer 
Beſtuͤrzung, daß die Seklaven Krieg gegen uns 
erklart haͤten. Sie fragten: warum die Unterſtü⸗ 
tzung von Frankreich ſo lange außen bliebe, und wie 
ich verfahren wuͤrde, wenn mich die Seklaven vor 
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Ueberkunft derſelben, in der boͤſen Ihre, 2 
griffen? Sie merkten ebenfalls an, daß i 

meiner Hand voll Leute dem Feinde keinen 9 Son 
ftand würde entgegen feßen Finnen, und daß fi ö ſie ihm 
zum Opfer fallen wuͤrden, weil ſie die treuſten und 
eifrigſten Freunde der Niederlaſſung geweſen waͤren. 
Um ihnen Muth einzufprechen und ihre Furcht aus 
dem Wege zu raͤumen, antwortete ich, daß ich mich 
ſchaͤmte, ein ſo tapfres Volk, als fie, bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ſolche Verzagtheit bezeigen zu ſehn; daß 
die Sambariven eine beſſere Meynung von meinem 
Muthe haben ſollten, und daß ich wohl wiſſen wuͤr⸗ 
de, was ſich am beſten zu thun gezieme. — Als 
em meine Antworten befriedigten ſie nicht; ſie wie⸗ 
derholten ihre Klagen und ſagten: „Ihr wollt uns 
verlaſſen; Euer König hat Euch keine leute mehr 
geſchickt; Ihr ſeyd im Begriff ſortzugehn, und wir 
allein werden ungluͤcklich ſeyn, weil wir Eure Freun⸗ 
de geweſen ſindle' Die Stimme des Volks und 
der Dberhäupter war dieſelbe. Sie foderten mich 
auf, einen Eid zu ſchwoͤren, daß ich fie nicht ver- 
loſſen wollte. Ich ſtellte verſchiedne Gaſtmaͤhler 
für die Oberhaͤupter und das Volk der Sambariven 
an, und vernachlaͤßigte nichts, ihnen alles noͤthige 
Vetmauen einzufloͤßen. Deſto mehr aber bedurfte 
ich bey mir ſelbſt des Troſtes: da ich mich bey An⸗ 
näherung der böfen Jahrszeit ohne Unterftügung, 
ohne Truppen, und mit einem Worte wich 
verlaſſen fand. 
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Am 1 sten December kamen meine Spione zu⸗ 
ruͤck, und beſtaͤtigten die Nachricht, daß die Sekla⸗ 
ven große Kriegsruͤſtungen gegen uns machten, und 
nur auf das Ende der boͤſen Jahrszeit warteten, 
um mit einer Armee von dreyßig tauſend Mann ins 
Feld zu rücken; daß fie verſchiedne Abgeſandte in 
die Provinzen geſchickt hatten, um die Oberhaͤupter 
auf ihre Seite zu bringen, ſich aber weit mehr noch 
auf ihre eigne Macht vertiefen, und ſich ſchmeichel 
ten, daß die Franzoſen es nicht wagen würden, ih⸗ 
nen die Spitze zu bieten, und daß ſie ohne Schwie⸗ 
rigkeit die Provinzen Ihrer Bundsgenoſſen erobern, 
und ſie zwingen wuͤrden, ihren Fahnen zu folgen. 
So ſehr unangenehm mir auch dieſe Nachricht in 
Ruͤckſicht auf die Verfaſſung der Niederlaſſung war, 
fand ich doch einigen Troſt darin, daß die Sekla⸗ 
ven mich waͤhrend der boͤſen Jahrszeit in Nu 
he laſſen würden, und hoffte, die fo lange erwar⸗ 
teten Unterftügungen bis ahi endlich ankemmen 
au ſehn. N 
Am r öten ſchickte ich verſchiedne Derhfiätt 
10 dem Norden und Suͤden der Inſel, um die 
Oberhaͤupter von den Bewegungen der Seklaven zu 
benachrichtigen. Zugleich mahnte ich ſie an, ſich 
auf den erſten Wink bereit zu halten zu mir zu 
ſtoßen. Außerdem ließ ich ihnen noch andeuten, 
daß alle diejenigen, welche die Seklaven unter ſich 
aufnehmen wuͤrden, es ſey auch unter welchem Vor, 
wande es wolle, als Feinde der N 2 
trachtet werden ſollten. 


zu Madagoſcarr. 399 

Am 1gten erhielt ich Nachricht, daß die Ober⸗ 
häupter der Saphirobay und Antambour gekommen 
wären, um Gehör zu bitten und Frieden zu ver⸗ 
langen. Ri s 

Am 21ſten wurden die Obethaͤupter vor die 
Verſammlung geſuͤhrt. Sie ſagten mir, da ihr 
Unglück und das Kriegsrecht ſie aus dem Beſitz ih⸗ 
rer Provinz geſetzt, und ſie zu dem niedrigen und 
verworfnen Zuſtande von Flüchtlingen ohne Land 
berab gebracht Härte, wären fie einſtit N ent⸗ 
ſchloſſen, ſich mir auf Diferetion zu ergeben, und 
bäten fich nur einen Theil ihrer ehmaligen Provinz 
zum Anbau aus, ohne auf das Eigenthum Anſpruch 
zu machen, deſſen Recht den Sambariven gebuͤhr⸗ 
te. Wenn ſie ungluͤcklich ſeyn ſollten, ſetzten fie 
noch hinzu, fo baͤten fie wenigſtens, daß es ihnen 
vergoͤnnt werden moͤchte, in ihrem Vaterlande zu 
ſterben. Da meine Dollmetſcher mich von der Auf⸗ 
richtigkeit ihrer Reue verſicherten, und der Vortheil 
der Niederlaſſung es erfoderte, die Provinz fo viel 
nur möglich zu bevoͤlkern, verzieh ich ihnen, und 
die Oberhaͤupter legten einen Eid der Unterwüͤrſig⸗ 
keit und Treue ab. g 

Am a 5ften wurde ein Signal auf dem Berge 
. daß ein Schiff mit zwey Maſten ſich ſehn 
ieße. f 

Am abſten ging das Schiff um den Mittag an 
der Inſel Aiguillon vor Anker, und der Capitain, 
Chevalier de Sanglier / den ich nach der Isle de 
Srance geſchickt haste, ſtieg ans Ufer, und brachte 
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mir vier Rekruten mit, welche die ganzen Huͤlſs⸗ 
truppen von der Isle de France ausmachten. Ich 
brachte den ganzen Tag damit zu, meine Depeſchen 
zu leſen, weil ich einen Brief oder Befehl von dem 
Miniſter zu finden hoffte: allein ich fand nichts als 
Spoͤttereyen, womit die Briefe der Herren ven 
Ternay und Maillart angefüllt waren. Herr von 
ier ſagte mir, daß verſchiedne Prozeſſe ge 
auf der Isle de Franee anhaͤngig waren, 
man alle mögliche Beſchimpfung, Betrug 
Verlaͤumdung ins Werk ſetzte, mich zu ftir 
zen. Dieſe übergehe ich hier mit Stillſchweigen, 
weil ſie nicht zu meinen Operationen gehoͤren. 
Am 27 ſten wurden mir die vier Leute vorgeſtell, 
welche Herr von Ternay mir als Volontaͤrs d' Hon 
neur geſchickt hatte. Dieſer Commandant gab vor, 
dem Staate zu dienen, indem er mir Menſchen 
ſchickte, deren vergangnes Leben aus den ſtrͤflich 
ften Ausſchweifungen und unnatüͤrlichſten Verbre⸗ 
chen zuſammen geſetzt war. Ich erwaͤhne hier aus 
Achtung für ihre Familien ihrer Namen nicht; allein 
ich glaube nicht, daß fie zu Madagaſcar verborgen 
blieben. Dieſe Inſel iſt ein wahrer Probierſtein 
für das Betragen. — Ich erhielt Nachricht von 
dem Tode Ludwigs XV. geſeegneten Andenkens, 
und von der freudigen Thronbeſteigung Ludwigs 
des XVI. Ich hoͤrte ebenfalls, daß das Miniſte 
um verändert ſey, und fürchtete, daß aus dieſer 
Urſache meine Lieferungen verzögert, und der Plan 
meiner Operationen wahrſcheinlich veraͤndert 9 
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koͤnnte. Mit einem Worte, alle dieſe Umſtaͤnde 
ſtellten ſich mir entgegen, und mir blieb nichts übrig, 
als Geduld, Feſtigkeit, und die Hoffnung, daß der 
Schleyer, worin die Zukunft gehüllt 108, endlich 
fallen wuͤ rde 

Am i ſten Januar I 776. Ich befchäfcigge 
mich, die Rechnungen von meinen Truppen und 
von dem allgemeinen Vorrathshauſe i in Ordnung zu 
bringen, die ich aus meinem eignen Bar be⸗ 
zahlte. familie 

Am noten ſeegelte ER Maſeſtit Dates 

le Dauphin, unter dem Faͤhndrich Tromelin, von 
der Isle de France ab, um nach den Secheyliſchen 
Inſeln zu gehn, und ſprach um Lebensmittel bey 
Syn W nn a. welche ich ihm ausliefern 
ieß. 

Am: x ıten 9 Sr. Maſeſtät Wegen n le 
Coureur, an, den ich nach Mozambique geſchickt 
batte. Der Capitain dieſes Schiffs ſagte mir, daß 
er an der Isle de France hätte vor Anker gehn müffen, 
und daß er nur einige wenige Sklaven habe kaufen 
können. Dieſe Nachricht ſetzte mich in Verwunde⸗ 
rung, weil ich ihm einen beträchtlichen Vorrath von 
Handelsartikeln aus den Magazinen mitgegeben 
batte. Aus dieſen Gruͤnden ſchickte ich einen Offi⸗ 
zier an Bord, um die Offiziere und das Schiffsvolk 
wegen des Handels zu Mozambique auszuforſchen; 
auch ſtellte ich in eigner Perſon Nachforſchung an. 
Auf dieſe Art erfuhr ich, daß der Capitain zwey und 
vierzig Schwarze, die er gegen ſeine Woaren eine 
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getauscht hatte, auf der Isle de graner verkauſthed⸗ 
Ich ließ ihn ſogleich auf dem Schiffe in Verhaſt 
nehmen. — Drey beute, welche uns von der Jie 
de France geſchickt waren, wurden ans Ufer ge 
bracht. Der eine gab ſich für einen Schneider, der 
andre fir einen Tiſchler, und der dritte fuͤr einen 
Schreiber aus. Alle drey waren krank, und ver⸗ 
muthlich hatte man fie aus dem Hoſpital genommen, 
um die Zahl der Tedten i Nb En ver 
mehren. f 
Am raten erhielt ich Nachricht; — 55 0 
handtian Cunifaloues auf dem Wege zu uns ſeh, 
um unter dem Schutze der Miederlaſſung den Dir 
hungen der Seklaven zu entgehn, die bereits gan 
Doͤrfer auf unſern ee in een Nek 
batten. 
Am 1 ten Bons mich geh Obe 
haͤupter der Sambariven, die mir ſehr ergeben wa⸗ 
ren, daß der Koͤnig der Seklaven einen geheime 
Bothen an Hindi geſchickt hätte, um ihn gegen die 
Niederlaſſung aufzubringen. Hiavi hatte auch 
wirklich eine Verſammlung berufen, in weicher die 
Abgeſandten der Seklaven ihm vorgeſchlagen, daß 
fie ihm beyſtehn wollten, die Souveraͤnitäͤt über die 
ganze oͤſtliche Kuͤſte zu erhalten, wofern er ihnen 
verſpraͤche, der Niederlaflung den Krieg anzukuͤn⸗ 
digen. Allein Hiavi wollte nicht einwilligen, Krieg 
gegen die weiſſen Männer zu fuͤhren: denn es ſey 
unmoͤglich, ſagte er, daß er dem König der Franzoſen 
widerſtehn fönnee, dere Fangaſoudi (Sabbess) 


zu Madagascar. 403 


ſtaͤrker wären, als die der Steen Werben wuͤß⸗ 
te der Baron, der eine Kenntniß von den Sternen 
hätte, alles, was gegen ihn vorgenommen wurde; 
und da er Miavi) ſich durch einen Eid der Treue 
mit der Miederlaſſung verbunden haͤtte, dürfte er 
keinen Angriff gegen ſie wagen: denn er wuͤrde auf 
der Stelle des Todes ton, wenn er feinen Eid 
bräche, 

Der 1 àte war gerade die Mitte der fen 
Jahrszeit. Sollte fie uns ſchwaͤchen, ſagke ich zu 
mir ſelbſt, und die Huͤlfe noch immer leiben, 
fo würde ich mit Virgil ſagen koͤnnen: Sic vos 
non vobis nidificatis aves. 

Ich erhielt Nachricht, daß Hiavi, ofnerachtet 
feiner Antwort an die Seklaven, fih auf ihre 
Seite ſchluͤge, und fie mit Waffen und Munition 
verſehn hate. Dieſes Betragen erregte den Vor⸗ 
as in mir, fein Anſehn zu unterdruͤcken, welches 
ein Leichtes war, wenn 10 die von den Europaͤern 
abſtammenden Oberhaͤupter der Mulatten aufs 
merkſam darauf machen wollte, daß Hiavis Ver⸗ 
bindung mit den Seklaven fie in die Knechtſchaſt 
ſtürzen würde, und daß fie unter feiner Bothmaͤßig⸗ 
keit bald mit feinen Sklaven in Einen Rang würden 
geſtellt werden. Ihr ſtolzer Geiſt hätte gewiß be⸗ 
gierig den Augenblick ergriffen, ſich Hiavis Voth⸗ 
maͤßigkeit zu entreiſſen, und ſich gaͤnzlich mit der 
Niederlaſſung zu vereinigen; allein ich wählte lieber 
fanftere Mittel, um Frieden und Ruhe laͤngs der 
e ie zu aun „ 
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Vom ı 5ten bis zum a oſten hielt ich verſchied 
ne Verſammlungen, und ſchickte Kundſchafter aus, 
um die Bewegungen des Feindes zu beobachten. 

Am. 2 1 ften war die neue Wohnung für den 
Gouverneur vollendet, und ich bezog fie mit deſto 
groͤßrer Freude, da ich lange Zeit hindurch ſehr un 
bequem gewohnt, und die uͤbeln Folgen davon an 
meiner Geſundheit geſpuͤrt hatte. x 

Am 2 2ften benachricjtigten mich die Ober⸗ 
haͤup der Sambariven, daß die Seflaven fe 
au t hätten, ſich mit ihnen gegen die Weiſſen 
zu vereinigen; allein daß ihre Nation ihnen Pulver, 
Kugeln und Flinten — das Signal des Krieges 
— zur Antwort geſchickt, und ihnen zugleich er⸗ 
klaͤrt hätte: daß die Sambariven ſich aufrichtig mit 
mir verbunden hätten, daß fie meine Feinde als die 
ihrigen betrachteten, und den Seklaven nicht die 
Muͤhe machen wollten, zu ihnen zu kommen, weil 
fie ihnen entgegen zu gehn daͤchten. — Ich gab 
dieſem braven Volke ein Feſt. 

Am 23ſten meldete mir mein Dollmerſcher, 
daß die Sambariven verſchiedne ihrer Oberhaͤupter 
in die Provinzen geſchickt hätten, um die Einwoh⸗ 
ner derſelben zum Kriege gegen die Seklaven aufs 
zufodern. Dieß redliche Volk ließ öffentlich be 
kannt machen, daß fie alle, die ſich nicht mit ih⸗ 
nen vereinigten, als ihre Feinde betrachten, und 
Feuer und Flammen in ihre Provinzen bringen 
würden. Ein ſo großer Beweis der Treue rührte 
mich ſehr, und ich en mir aufs iumigte ein 
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Gelegenheit, dieß gute Volk von meiner Lebe 
zu verſichern. Nn 1 1 > 
Am 3 aſten erhielt ich die gewiſſe Nachricht, 


daß die Fariavas und Betalimenes den Krieg ge- 
gen Hiavi wieder angefangen, und daß fein eignes 


Volk ſich gegen ihn aufgelehnt Hätte, weil er einen 
Eid mit den Seklaven eingegangen war. Kurz 
auf dieſe Nachricht ſchickte Hiavpi und ließ mich um 


Huͤlfe bitten; gerade dieß hatte ich erwe tet. 
Am afſten ließen mir die Oberhaͤupter der 
Antambours ſagen, daß verſchiedne der an Ahreı 


n 
Graͤnzen wohnhaften Oberhaͤupter der Seklaven ſich 
geweigert hatten die Waffen gegen die Niederlaf- 
fung zu ergreifen, und daß — um dem Zorne ih⸗ 
res Königs aus dem Wege zu gehn, eine Parthey 
von ihnen bey den Antambours und eine andre bey 
dem Oberhaupt Cunifaloues Zuflucht geſucht haͤt⸗ 
te, welcher letzte mir dieſe Nachricht ſchickte, und 
ſelbſt auf dem Wege zu mir ſey. 

Am agſten kam Diafaik, Oberhaupt der 
Machineranon und Vertrauter Hiavis, und bat 
um meinen Beyſtand gegen ſeine Feinde, indem er 
ſich zugleich beklagte, daß Geruͤchte umher liefen, ich 
batte Hiavi verlaſſen; aus welcher Urſache es durch⸗ 
aus nothwendig ſey, daß ich mich für ihn erflärte, 
damit die Unruhen und Empoͤrungen, welche unter 
feinem Volke erregt wären, gedämpft würden. Ich 
antwortete: Hiavi hatte ſich ſelbſt dieſe Unannehm⸗ 
lichkeſten zugezogen, und feinen Feinden Anlaß ge⸗ 
geben, ſich zum zweytenmal gegen ihn zu erflären, 
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weil er mit den Seklaven ein Buͤndniß gegen das 
Gouvernement geſchloſſen haͤtte; ſein eignes Be 
tragen hätte die Betalimenes und Fariavas zu 
dieſem Schritte gegen ihn verleitet, und durch 
fie Härte ich Nachricht von allen ſeinen Intri⸗ 
guen bekommen. Das Oberhaupt warf ſich, de⸗ 
ſtüͤrzt uber dieſe Antwort, mir zu Fuͤſſen, bat um 
Vergebung fir Hiavi, und betheuerte, daß er feinen 
Herrn zu feiner Pflicht gegen mich zuruck führen wol⸗ 
le. In meiner entſcheidenden Antwort beſtand ich 
darauf, daß Hiavi feinen Bruder mit fuͤnf him 
dert Bewaffneten ſchicken follte, und zwar mit Be 
fehl, der Bundsgenoſſenſchaft mit dieſem Volke 
gaͤnzlich zu entſagen. Zugleich verſprach ich ihm, 
feine Feinde abzuhalten, irgend einen Verſuch ge⸗ 
gen ihn zu wagen; bingegen wuͤrde ich, bey dem 
kleinſten Anſchein einer Verweigerung von ſeiner 
Seite, mich oͤffentlich mit feinen Widerſachern ver. 
einigen. 

Man kann ſich kaum einbilden, mit welcher 
Vorſicht ich gegen die Einwohner dieſer Inſel zu 
Werke ging. Revolutionen entſtehn hier ſo pläk⸗ 
lich, daß ich, um ihnen vorzubeugen, mich gens 
thigt ſah, Redner werden, um dieſes Volk nach 
meinen Abſichten zu enken. Wie unglücklich, daß 
ich ohne Kriegsmacht war! Eine kleine Verſtär⸗ 
kung wurde mich in Stand geſetzt haben, alle Re 
volutionen, die ich nur wuͤnſchen konnte, zu beit” 
ken; allein mit meinem armfeligen Haufen von hun; 
dert Mann, die ſo erſchopſt waren, daß fie nicht 
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einmal den Umfang unſers Gebieths (hundert und 
achtzig Seemeilen an der Kuͤſte) behaupten konn⸗ 
ten, war es freylich unmoͤglich, fo viele Hinderniſſe, 
als ſich mir entgegen ſtellten, ohne Liſt oder Cabale 
aus dem Wege zu raͤumen. Eine ſehr traurige 
Sage für einen Krieger, wenn er feine Operationen 
nur im Kabinet, auf Inngwielligent „ beſchwerlichen 
Wege führen kann!! 

Am zten kamen die Oberbüupter der Antam⸗ 
bour und Saphirobay, und erklaͤrten, daß ſie, um 
mir ungezweiſelte Proben ihrer Treue zu geben, be 
ſchloſſen hästen, mir funfzehn hundert Bewaffnete 
von ihrer Mation gegen die Seklaven anzubieten. 
Gute Zeitungen, rief ich aus! Das Beyſpiel mei⸗ 
ner braven Sambariven wird andre Nationen zur 
Nachahmung aufinuntern! 

Ein Pripatſchiff, le Lezard, ging in dem Hafen 
vor Anker, und der Capitain deſſelben, Herr St. 
Etheard, bot mir auf des Koͤnigs Rechnung ſeine 
Sthifistadung an. Sie beſtnd aus Lach, Brandt⸗ 
wein und Zucker. 

Am Sten erhielt ich Se Nachricht, daß 
die Seklaven auf dem Marſch nach unſern Graͤnzen 
begriffen wären, 

Zwiſchen dem gten und 1 sten beſuchte ich mei⸗ 
ne Poſten, und fand, daß die Artillerie in brauch⸗ 
den Stande war. 

Meine Offiziere, die von den Schwarzen die 
r Seklaven erfahren hatten, und den 
Pr geschwächten Zuſtand unſrer Truppen kannten, 
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konnten mir ihre Unruhe nicht verbergen; well fie 
mich aber, in einer ſo bedenklichen Lage, anſcheinend 
ruhig ſahn, glaubten ſie, daß ich mit den Operatio⸗ 
nen unſrer Feinde nicht unbekannt wäre, 

Vom 17ten bis 23 fen reinigte ich die Gegend 
um die zudwigsfeſtung, damit wir die Annäherung 
des Feindes leichter wahrnehmen koͤnnten, und vor 
allem beſchaͤftigte ich mich Kugeln, Raketen, Flin, 
ten und Feuerroͤhre zu machen, um den Feind von 
uns abzuhalten. bn 

Am 23ften kamen die Oberhaͤupter der Pro 
vinzen Antivarai und Angontzi, und boten mir fünf 
bundert Krieger an. Dieſe Bothſchaft ‘gewährte 
mir einen kleinen Troſt, und ich ſuchte mich gegen 
alle ungünftigen Ereigniſſe, welche unſrer Nieder 
laſſung drohten, zu waffnen. Die boͤſe Jahrszelt 
war nunmehr beynahe voruͤber, und die Zahl unſter 
Kranken nicht ſo groß, als ich erwartet hatte. 

Die Abgeſandten von Lambouin, Koͤnig von 
Norden, erſchienen, und verlangten eine Verſamm⸗ 
lung. Sie erklaͤrten im Namen ihres Fuͤrſten, daß 
er bereits im Felde und geruͤſtet ſey, die Seklaven 
anzugreifen; und nur auf meine Verhaltungsbeſeh⸗ 
le wartete. Der Wunſch dieſes Oberhaupts, einen 

dauerhaften Handel mit der Niederlaſſung zu er⸗ 
richten, um ſich ihres Schutzes zu.yerfichern ; der 
ihm gegen die Seklaven, und zur Erhaltung fer 
ner Autorität ſo nothwendig war, mußte ohnfehl⸗ 
bar der Riederlaſſung den größten Vortheil ver⸗ 
ſchaffen. Adler „N . 
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Am aten meldete man mir die Ankunft 
der Abgeſandten von dem Oberhaupt Cunifa⸗ 
loues, die mir ankuͤndigten, daß ihr Oberhaupt, 
nebſt Rozal, dem Koͤnig der Seklaven, auf dem 
Wege ſey. Dieſer letzte war von ſeinem Vetter 
aus ſeinem Lande getrieben worden, und kam wahr⸗ 
ſcheinlich, um die gegenwärtigen Umſtaͤnde zur 
Rache gegen ihn zu benutzen. Ich ließ den Abge⸗ 
ſandten alle mögliche Ehre erweiſen, ſchickte aber 
einige Kundſchafter aus, um Cunifaloues Be⸗ 
tragen zu beobachten, und einem uUeberſall ur 
beugen. f 
Das Oberhaupt Cunifaloues, Beherrscher 
der Provinz Santianak, war achtzehn Jahre hin⸗ 
durch den Seklaven zinsbar geweſen, die, unter 
dem ſcheinbaren Vorwande, den Tribut einzufo⸗ 
dern, oftmals ſeine Provinz verheerten. Ich hat⸗ 
te demnach Urſache zu glauben, daß der Bewe⸗ 
gungsgrund ſeiner Reiſe die Hoffnung war, durch 
den Beyſtand der Niederlaſſung, das Joch der 
Seklaven abzuwerfen. Der Beytritt dieſes Ober⸗ 
baupts mußte die Macht der Seklaven ſehr ver⸗ 
mindern, weil zu erwarten ſtand, daß ſein Bey⸗ 
ſpiel mehrere nach ſich ziehn wuͤrde. Sein Gefaͤhrte, 
Rozai, das Oberhaupt der Seklaven, iſt von der 
regierenden Familie dieſer Nation; der jetzige Koͤ⸗ 
nig raubte ſeinem Vater die Krone, nachdem er 
ſich durch plötzliche Revolution zum Herrn des Lan⸗ 
des gemacht, und ohne Mitleid die alte koͤnigliche 
Familie in en gebracht hatte. Ich wuß⸗ 
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te, daß Nozai viele Anhänger unter der Maticı 
hatte, die ſich zu ihm ſchlagen würden, fobald ſe 
ihn an der Spitze einer Kriegsmacht ſähn, Alle 
dieſe Umſtaͤnde ließen mich hoffen, daß ich diefes 
Jahr mit großem Vortheil einen Feldzug unterneh⸗ 
men koͤnnte, und ohne Zweifel wuͤrde ich einen 
ſchoͤnen Sieg erſochten haben, wenn die Huͤlfstrup⸗ 
pen angelangt wären. Weil der Krieg, welchen 
ich zu beſchreiben im Begriff bin, ſich auf das 
Land der Seklaven bezieht, wird es nicht undien⸗ 
lich ſeyn, eine kleine Nachricht von Se Könige 
e und Volke voraus iu 1 * 
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Nachricht von dem Königreiche der Sellaben 
Boyana geuaunt. 


a) Y 
M aͤrz 1776. Das Königreich der Seklaven 
erſtreckt ſich von dem Meerbuſen Maſſaheli an der 
weſtichen K Kuſte von Madagaſcar, zwiſchen 445 
20’ und 42° Länge von Paris, und zwiſchen 145 
und 165 S. Breite, an eben der weſtlichen Küfte der 
Inſel. Man muß hiebey bemerken, daß dieſes KR: 
nigreich mit dem alten Lande der Seklaven nicht zu 
verwechſeln iſt, welches ſich viel weiter nach Suͤden 
erſtreckt, und nicht mehr unter dem naͤmlichen Ober⸗ 
haupte ſteht. Die Gewalt des erſtenOberhauptes der 
Seklaven, das von undenklichen Zeiten her den 
Kenigstitel beſeſſen, iſt deſpotiſch. Sein ganzes 
Volk ſind Sklaven, und die Oberhaͤupter, welche 
es beherrſchen, werden von ihm ernannt. Ihr Le⸗ 
ben und Eigenthum iſt in ſeiner Hand. Er haͤlt 
immer ein Heer von drey tauſend Kriegern auf den 
Beinen. Seine oft gemißbrauchte Gewalt macht 
ihn feinem unglücklichen Volke furchtbar, von dem 
er toͤdtlich gehaßt wird. 

Die Araber von den Inſeln Johanna, Comoro und 
Meyotto haben zu Maronvai „der Hauptſtadt der 
Seklaven, eine Factorey errichtet, welche zu allen 
Zeiten mit Effeeten und Kauſmannswaaren verſehn 
if, die aus Baumwollentuchern von Suratte, Kaͤm⸗ 
men, ſilbernen Armbaͤndern, goldnen Ohrgehaͤn 
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gen, Scheermeſſern, andern Meſſern, Glaßkrö⸗ 
pfen u. ſ. w. beſtehn, wogegen fie Felle, Weit 
rauch, Benzoim, Ambra, Wachs und Dielen be⸗ 
kommen. Weil der König der Seklaven einen ſo 
bequemen Handel mit den Arabern führt, und bis⸗ 
her ohne Schwierigkeit Waffen, Schießpulver und 
Brandtwein von den Schiffen, die zu Madagaſcar 
vor Anker gehn, erhalten konnte, welche Artikel er 
auch zur Bezahlung des Tributs von verſchiednen 
Provinzen an der oͤſtlichen Küſte erhaͤlt, iſt er bis: 
her zur Stiftung eines unmittelbaren Handels mit 
den Franzoſen ungeneigt geweſen. Wahrſeheinlch 
haben ihm auch die Araber aus Eiſerſucht uͤber un. 
fern Handel manches in den Kopf geſetzt, was fi 
mit dem Intereſſe unſerer Niederlaſſung nicht zum 
Beſten verträgt. Da aber ſeit meiner Ankunft alle 
Provinzen an der oͤſtlichen Kuͤſte das Joch abge⸗ 
fehüttele haben, und die Seklaven nicht länger mit 
Waffen und Kriegsvorrath verſehn, müͤſſen fie un 
fehlbar bald uͤberwaͤltigt werden. 

Das Land der Seklaven liegt unter einem ſeht 
geſunden Himmelsſtrich. Es iſt flach, hat wenig 
Waldung, wird von einer unendlichen Menge 0% 
ner Fluͤſſe durchſchnitten, und iſt voll unermeßlich 
großer Ebenen, die von wilden Ochſen zu tauſen 
den bewohnt werden, auf welche jeder, der ſie far 
gen kann, das Recht des Beſitzes hat. Der Kb 
nig der Seklaven koͤnnte eine Armee von dreyßlg 
tauſend Mann ſtellen, wenn er dle Liebe feines Vol 
kes beſaͤße; allein bey dem mindeſten Anſchein von 
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iege pflegen ſie in die Gebuͤrge nach der oͤſtlichen 
Kügſte zu fliehn. Verſchiedne Boͤlkerſchaften ind 
aus dieſen Auswanderungen entſtanden. Seit mei⸗ 
ner Ankunft auf dieſer Inſel habe ich immer Deta⸗ 
ſchements entweder im Lande der Seklaven, oder an 
den Graͤnzen deſſelben gehalten; und ſie ſind keiner 
von den Krankheiten ausgeſetzt geweſen, welche an 
der oͤſtlichen Seekuͤſte im Schwange gehn. Ich bin 
deswegen überzeugt, daß die weſtliche Kuͤſie vor⸗ 
theilhafter für die Europaͤer feyn wuͤrde. Ein ſol⸗ 
cher Vortheil, neben dem, einige vortreſtiche Haͤ⸗ 
fen zu beſitzen, durch welche ein Verkehr mit der 
Küſte von Afrika geſtiftet werden koͤnnte, macht es 
für den Gouverneur, der ſich hier niedergelaſſen hat, 
aͤußerſt wichtig, nach der Eroberung dieſes Landes 
zu trachten z zu welchem Zwecke nichts nothwendiger 
iſt, als daß er die ganze oͤſtliche Kuͤſte gegen die 
Seflaven auf feine Seite zu bringen ſucht. Die 
glücklichſte Gelegenheit dazu bot ſich jetzt dar? denn 
da der König der Seklaven der Miederlaſſung und 
ihren Bundsgenoſſen den Krieg erklart hatte, brauch: 
ten wir uns nicht mehr blos auf Vertheidi⸗ 
gungs- Operationen einzuſchraͤnken. Allein die 
Schwäche und außerordentlich damen An⸗ 
zahl meiner Truppen mußte meinem Feuer * 
ken ſetzen. 

Ein Courier von Foul: Point — — die 
gute Nachricht, daß Hiavi die aufrichtigſte Reue 
zeigt hätte, ſich in einen Eid mit den Seklaven 
eingelaſſen zu haben / und daß er, um ſeinen Feh 
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ler wicher gut zu machen, mir zwölf hundert Mam 
Huͤlfstruppen ſchickte. 

Das Oberhaupt Cunifaloues kam endlich an 
ten an; ich beorderte die Zuſammenkunft auf den 
sten, wozu ich die Oberhaͤupter der Sambarivel, 
Saphirobay, Antambour, Antavacas und Ant 
volisber“ einlud. Als die Geſellſchaſt verſammiet 
war, redete mich Cunifaloues folgendermaßen ar: 
(ich werde die eignen Worte des Schwarzen nieder 
ſchreiben, um diejenigen, welche nach mir hieher 
ene mit ihren Ausdrücken bekannt zu mi 
chen.) „Ich, Cunifaloues, das unglückliche 
Oberhaupt aus dem edeln Geſchlecht Santianal, 
der ich durch das Kriegsgeſetz den Seklaven unter, 
worfen worden, komme, dem großen Krieger und 
großen Oberhaupt der weiſſen Männer , deſſen N 

me geſeegnet und deſſen Waffen von der Macht Ger 
tes unterſtützt werden moͤgen, zu leiſten, was ic 
ihm ſchuldig bin. Seit ich weiß, daß das ausge. 
ſprengte Gerücht von einem Kriege, den die Se 
klaven gegen dich zu unternehmen denken, wahr ii, 
habe ich geeilt dir meinen Arm, und den Arm mel. 
nes Volks anzubieten. Schalte mit uns, wie di 
es gut findeſt. Dein Wille fol für immer meit 
und meiner Kinder Wille ſeyn. Wuͤrdige den Eid 
anzunehmen, durch welchen Cunifaloues dich zl 
verſichern wuͤnſcht, daß er keinen andern Hern am? 
erkennt, als dich.“ 
Auf dieſe Rede folgte ein Freudengeſchrep ni 
ches die Begleiter dieſes Oberhaupts, die aus meh 
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als drey hundert Mann beſtanden, zu verſchiednen 

malen wiederholten. Ich gab ihm alsdann folgen 1 

de Antwort: „Dein Ruf, mein Freund, und dein 

Unglück haben dir meinen Schütz laͤngſt geſichert. 2 

Deine Anſpruͤche, und die gerechte Rache „welche 

du gegen den Tyrannen der Seklaven im Schilde 

ſüͤheſt, ſind mir nicht unbekannt, und du kannſt ver⸗ 

ſichert ſeyn, daß mein Arm den deinigen unterſtüͤ⸗ 

ben wird. Was aber deine Unterwerfung gegen 

nich beteiffts ſo ſoge ich dir, daß du in Irrthum 

bit. Wiſſe, daß es meinen Gundſätzen nicht ge⸗ 

maß iſt, die tapfern Voͤlkerſchaften von Madagaſ⸗ 

car in Knechtſchaft zu bringen. Ich bitte nur um 

deine Freundſchaft gegen mich; allein ich verlange 

deinen Beytritt zu der Union, welche jetzt zwiſchen 

den Nationen beſteht, deren Abgeordnete hier ver⸗ 

ſammlet find, Meine einzige Abſicht iſt, dir unſern 

Zweck kund zu thun, der kein andrer iſt, als die 

Vertheile des Handels und einer wohl gegruͤndeten 

Regierungsform zu verbreiten, und Aufklärung 

mitzutheilen, die zur Gluͤckſeligkeit ſuͤhrt. Biſt 

du entſchloſſen, dich zu dieſen Zwecken mit uns zu 

vereinigen, fü lege einen Eid ab, daß du der Union 

deu ſeyn, und von meinem Munde oder dem Mun · 

de derer, die auf mich folgen werden, Befehle an 

nehmen willſt. ty] a 10 
Kaum hatte das Oberhaupt meine Antwort 

vernommen, als er den Eid der Treue egen 

begehrte, ſich anbeifchig machte, der Riederlaſſun 

eben den Tribut zu bezahlen welchen er den Ser 
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klaven bezahlt hatte, und taufend Krieger von fe 
nem Volke anbot, die meinen Befehlen ſolgen ſol⸗ 
ten / wie die Umſtaͤnde es fodern wurden. Auf bie 
fe Erklarung ſchritt ich zu der Ceremonie des Eides, 
die mit allem moͤglichen Anſtand vollzogen wurde. 
Kaum war ſie geendige, als Rozäl, das Oberhaut 
der Seklaven, der mit Cunifaloues gekomma 
war, in folgenden Ausdrücken eine zweyte Rede en 
mich richtete: „Ich, Rozaf, der unglückliche Ff 
von Boyana, der unter Fremden elne Stütze gehen 
den ungerechten und unrechtmöͤßigen Behereſch 
ſeines Koͤnigreichs ſucht, welcher, nicht zuftleden, 
mir mein Land geraubt zu haben, auch noch ‚meint 
Weiber und Kinder in der Sklaverey hält, werft 
mich zu deinen Fuͤſſen um Schuß. Die Leute It 
gen, daß du dich den Vater der Unglücklichen nenn 
verwirf dann nicht die Bicte eines Fuͤrſten, der den 
ne Huͤlfe anruft. Zum Beweiſe meiner Unterwer⸗ 
fung ſollſt du meinen Eid empfangen, und kannſt 
mich in Zukunft unter die Zahl deiner ee 
de rechnen.“ i 
Meine Antwort war: „ich gewähre dem Pur 
zen Rozai, der den Schutz der Nipperlaffung und 
der verbuͤndeten Nationen begehrt, den nachdrückl⸗ 
chen Beyſtand unſrer Waſſen mit deſto groß rer Der 
reitwilligkeit, da ſein Ungluͤck für ihn ſpricht: ein 
— — welcher zu allen Zeiten eine Stiege 
erechtigkeit und Unterdrückung g nden hat, 
Zu feicher Zeit mag ſich der Prinz R zal! durch , 


nen Eid unſers Schutzes verſichern. 
Nachdem 
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Nachdem ich auf dieſe Art den ungluͤcklichen 
Füͤrſten zufrieden geſtellt hatte, wandte ich mich an 
ihn und Cunifaldues, und rieth ihnen, wohl zu 
überlegen, was ſie gethan haͤtten, da fie ſich durch 
einen Eid mit der „Niederlaſſung verbunden, deren 
Schutz ſie ſich dadurch geſichert huͤtten, fo lange fie 
ihren Verpflichtungen treu bleiben würden: wenn 
fie aber in das Unglück fallen ſollten, ihre Eide zu 
brechen, wuͤrde es nicht länger in meiner Macht 
ſeyn, die unglücklichen Folgen abzuhalten, welche 
für fie, fuͤr ihre Familien, und Unterthanen daraus 
entfpringen müßten. 


Am gten, 1o und ııten gaben die Ober- 
häupter der öftlichen Küfte, den Befehlshabern Cu⸗ 
nifaloues und Nosai, ein Feſt, wobey meine bra⸗ 
den Sambariven ſich vorzuͤglich auszeichneten. 
Die Oberhaͤupter Cunifaloues und Rozai verlang⸗ 
ten darauf entlaſſen zu werden, um gegen die Se⸗ 
Haven ins Feld zu ruͤken. Sie ſagten mir, daß 
ſie keine Zeit verlieren wuͤrden, Abgeordnete in alle 
die verſchiednen, den Seklaven unterwurfigen Pro⸗ 
vinzen zu ſchicken, um fie zu bewegen, ſich auf Ro⸗ 
zais Seite zu ſchlagen, und baten im voraus um 
Beguͤnſtigung und Schutz für dithengen, wa 
in ihren Bund treten würden. 


Am naten kam das Oberhaupt Lambarault 
mit zwölf bewaffneten Booten und zwey hundert 
Kriegern. Er ſagte mir, daß er zum Beyſtande 
der Niederlaſſung käme; daß er, als Sohn eines 

Iweyter Band. Do 
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Weiſſen, gewuͤnſcht hätte, einer der Erſten in der 
Schlacht zu ſeyn, und daß verſchiedne ſeiner Unten, 
thanen, die aus dem Lande der Seklaven zurück ge⸗ 
kommen wären, ihn verſichert hätten, wie der Fein 
nur noch fünf Tagereiſen weit von unſern Graͤnzen 
entfernt wäre: aus welcher Urſache er, wenn ich er 
nen Beyſtand annehmen wollte, vorwaͤrts zu gehn 
dächte, um fie zu recognoſciren. Ich empfing die 
ſes Oberhaupt auf eine freundſchaftliche Weiſe, hiel 
es aber gewiſſer Urſachen wegen fuͤr gut, ihn in 
meiner Nähe zu behalten. 


Am 1 3ten benachrichtigte mich mein Dollmel⸗ 
ſcher, daß die Oberhaͤupter der verſchiednen Prr⸗ 
vinzen ſich vorgenommen hätten, Abgeordnete an mich 
zu ſchicken, und mich fragen zu laſſen, ob es meine 
Abſicht ſey, bis zur Ankunft der Seklaven einge 
ſchloſſen zu bleiben, oder ob ich mich fürchtete, if 
nen entgegen zu gehn? Er ſagte mir ebenfalls, daß 
alle Oberhäupter das ungebundenſte Vertrauen in 
mich ſetzten: allein daß ſie fürchteten, ich möchte 
ihre Provinzen der Wuth der Seklaven auſopfern, 
wenn ich mich blos defenfiv verhielte. Dieſe Nach⸗ 
richt beſtimmte mich endlich, die Lage der © 
chen zu benutzen, und die ganze Küͤſte auf 
meine Seite zu bringen; deren Oberhaͤupter ſich um 
fo bereitwilliger zur Schlacht mit mir vereinigen 
würden, wie ich hoffen durfte, da fie durch meinen 
Feldzug gegen die Seklaven, ihre Beſi 8 vot 
den ee . ſchuͤtzten. 
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Endlich alſo ſah ich mich wieder in eine wichti⸗ 
ge Angelegenheit verwickelt, wo es entſchieden wer⸗ 
den mußte, ob ich, ohne Unterſtuͤtzung oder Bey⸗ 
ſtand von den Europaͤern, mit einer Handvoll Leute, 
einen Feldzug von der größten Wichtigkeit unterneh⸗ 
men ſollte. Gluͤcklicherweiſe aber war die unge 
ſunde Jahrszeit vorüber, und meine Truppen hat» 
ten ſich hinlaͤnglich wieder erholt, um durch ihren 
Muth die unglückliche Lage, worin ſie ſich befanden, 
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Am 1 4ten kamen die Oberhaͤupter der Samba⸗ 
riven zu mir, und ſtellten mir verſchiedne Abgeord⸗ 
nete der Provinzen vor, welche ihre Voͤlkerſchaften 
ſchickten, um mich zu benachrichtigen, daß ſie alle 
bereit wären ins Feld zu ruͤcken, und nur darauf 
warteten, daß ich den Tag beſtimmte, an welchem 
ſie zu mir ſtoßen ſollten. Ich gab ihnen zur Antwort: 
da ich eine größere Kriegsmacht um mic) hätte, als 
ich betürfte, die Seklaven abzuhalten, ihre Feind⸗ 
ſeligkeiten auf meinen Grängen ſortzuſetzen, ſey ich 
Anfangs entſchloſſen geweſen, meine Bundsgenoſ⸗ 
ſen nicht einzuladen mir zu folgen, damit der An⸗ 
dau ihrer Lander nicht unterbrochen werden möchte; 
weil ich aber ihrem dringenden Geſuch und freywil⸗ 
ligen Anerbietungen nicht länger widerſtehn koͤnnte, 
wollte ich ihren Beyſtand annehmen, und fie Antheil 
an dem Ruhme nehmen laſſen, die Seklaven ges 
ſtraft zu haben. Ich wuͤrde dem zufolge meine Bo⸗ 
then abfertigen, um die er Küfte von meinem 
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Entſchluſſe zu benachrichtigen, am Ende des fol 
genden Monats zu Felde zu ziehn, gerade auf den 
Feind los zu gehn „ ei ihn zur Schlacht zu zwin⸗ 
gen. 

Kaum hatte ich meine Antwort geſchloſſen, als ſe 
alle mit Einer Stimme ausriefen; „Die Seklaven 
ſollen uͤberwunden und zu unſern Sklaven gemacht 
werden!“ Der Ueberreſt des Tages wurde mit 
ſang und kriegeriſchen Taͤnzen zugebracht. Ich für 
mein Theil befand mich in großer Uneuhe. Ich ſah 
mich auf dem Punkt, in eine ernſthafte Sache verwi⸗ 
ckelt zu werden, ohne Beyſtand oder Befehle vom 
Hofe, der vielleicht in dieſem Augenblick den 
Entſchluß faßen konnte, die Miederlaſſung auſ⸗ 

zugeben, und meine Truppen zurück zu rufen, zuſel⸗ 
ge der falſchen Gerüchte, welche die Oberhaͤupter von 
der Isle de France au sgefprengt hatten, Drey Jahre 
waren nunmehr verfloſſen, ohne daß ich irgend einen 

Verhaltungsbefehl empfangen hatte. 

Am 1 5ten, nach vielen Berathſchlagungen mit 
mir ſelbſt, beſchloß ich endlich, den Krieg gegen 
die Seklaven zu erklaͤren, und allen Oberhaͤuptern 
anzudeuten, ſich am Ende Aprils mit ihren tücheigfien 
Kriegern unter die Fahnen zu ſtellen. 

Da ich nicht Leute genug zu den Feldſticken 
hatte, ließ ich die Mozambiguer Sklaven in pr 
Handhabung derſelben unterrichten. 
Am aoſten befahl ich allen meinen Offhierenſih 
auf der zudwigsſeſtung zu verſammlen, um eiten 
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Kriegsrath auf den erſten April zu halten, damit ich 
nicht Uefache Hätte, mir wegen eines fo gefährlichen 
Unternehmens Vorwürfe zu machen, in welches mich 
eingelaſſen zu haben, mir von meinen Feinden zum 
Fehler angerechnet werden koͤnnte. Die Mozambi⸗ 
quen kamen in ihrer Uebung ſehr weit, und gewoͤhn⸗ 
ten ſich ſorvohl an das Laͤrmen, als an die Manoͤ⸗ 
vers bey dem Schießen. Damit die Stuͤcke deſto 
beffer regiert wurden, ernannte ich bey jedem einen 
Conſtable aus meinen Volontaͤrs, nebft einem Hand⸗ 
langer und vier Mozambiquen. Ich hatte neun 
Stücke zum Dienſt bereit, wovon zwey ein Pfund 
ſchoſſen. Die Mozambiquen bezeigten viel 
Gelehrigkeit: Am 25 ften konnten fie die Kanonen, 
ohne alle Huͤlfe oder Anweiſung von den Europͤern, 
vollkommen gut regieren. u 


Am e yſten berichteten mich meine Spione, daß 
die Seklaven in der Provinz der Antonquins Halt 
gemacht haͤtten, und auf Verſtaͤrkung warteten; 
daß es ihre Abſicht fen, die Niederlaſſung geradezu an⸗ 
zufallen, und zugleich die hruͤnzoͤrter zu verwuͤſten, de⸗ 
ren Bewohner in die Waͤlder geflohen waͤren, wo 
fie nu: auf unſre Ankunft warteten, um ſich zu uns 
zu ſchlagen. 


Am ıften April wurde eine allgemeine Kriegs⸗ 
derſammlung gehalten, in welcher der No. LXX. 
angehaͤngte Entſchluß gefaßt wurde: die Truppen 
ſollten in zwey Züge getheilt werden, einer unter 
Anführung des Chevalier de Sanglier, Capitaln 
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und Commandeur des Corps, welches in meiner Ab. 
weſenheit unſre Poſten zu Ludwigsburg, zur Feſtung 
St. Johannes und Feſtung Auguſtus beſetzen ſollte, 
waͤhrend der andre Zug unter meinem Befehl unver⸗ 
zuͤglich ins Feld ruͤckte, und die Graͤnzen der Sekla⸗ 
ven beſetzte, um fie zuruͤck zu halten, bis die Liefe⸗ 
rungen, oder die Befehle, welche ich vom Hof er⸗ 
wartete, eintrafen. Gleich nach dieſer Entſcheidung 
des Kriegsrathes ſteckte ich die rothe Flagge auf, 
welche auf dieſer Inſel das wohl Meßeen Signal 
ve Ru iſt 


Am aten beſchaͤftigte ich mich, meine Truppen 
zu exerciren. Meine Artillerie war in ſehr gutem 
Stande, und ich hatte wenig deute, die nicht auf 
zwey hundert Schritt ihren Mann ſicher treffen 
konnten. Damit aber der Feldzug nicht auf ver⸗ 
worrene Art gefuͤhrt wuͤrde, ſetzte ich ſolgende Ord⸗ 
nung ſeſt, worunter meine ganze Macht begriffen 
iſt, die aus vier tauſend ein hundert und dreyzehn 
Mann, in drey Diviſionen, beſtand, welche ich die 
eee der Rieveriaffung nannte: 


2 
＋ 


zu ee ge 


Linker Slägel. 

Commandeur. 
Herr le Cerf, Capitain. 
Herr Corbi, Lieutenant. 


Herr le Maitre, 


Herr D'Ecole, Dollmetſcher. 


Volontaͤrs. 2 


Artillerie, drey Stuͤck mit 


Conſtabel z 


Mozambiquer Anführer. 
Mozambiquer Sklaven. 
Malgages Anführer 
Wababes Sr . 


Dollmetſ cher. 1 ‚Evali, Faͤhndrich. . „ 
1 Mayeur, e . 
8 112 Volontaͤrs. . 4 


Artillerie drey Stuͤck ur 5 


„2 Mozambiquer Anführer. s 
6 Mozambiquer Sklaven. 
2 Malgagos Anführer. + . 
£ 1000 RE Krieger, * 1800 


172 9 1882 
—ſ 2 


Im Dienſt des Hoſpitals. 


Popengui, Negiments⸗ 2 8 . 1 
Sein Gehuͤlfe * 2 * 1 
Mozambiquer Sklaven. nn. 22 13 


Alles in Allem 4113 Mann. 


Mitte. Rechter Flügen. 
Commandeur. Commandeur. 
„Baron von Benyowsky. de Mellandre, Capitais . 
1 Chevalier de la , Fientenant, de la Bouillaye, 3 1 


1 Diard, Dollmetſcher. 
1 Volontärs. 5 
64 Artillerie, drey Stück, mie 
Herr de la Min. 5 — 1 12°" 
. 3 Conſtabel . al er 
2 Mozambiquer Anführer. 1778 
6 Mozambiquer Sklaven. 6 
2 Malgagos Anfuͤhrer. 2 
Malgagos Krieger. — 


bel . — 
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Dieß war die Kriegsmacht, mit welcher ich 
ins Feld rückte, Allein ich muß zugleich anmerken, 
daß meine drey Diviſtonen mit den Truppen unſrer 
Bundsgenoſſen verſtaͤrkt werden ſollten. Das heißt, 
der rechte Flügel mit drey tauſend ſechs hundert Ein⸗ 
gedohrnen; die Mitte mit fünf tauſend; der linke 
Flügel mit drey tauſend ſechs hundert: fo daß ich, 
wenn alles verſammlet war, eine Armee von ſech⸗ 
zehn tauſend drey hundert u. dreyßig n un⸗ 
ter mir hatte. 
Am zien beſchaͤſtigte ich mich Wehen 
beſehle für Herrn von Sanglier, Commandanten 
in meiner Abweſenheit, aufzuſetzen, damit er in 
allem, was die Sicherheit der ihm anvertrauten Po⸗ 
ſten betraf, meinen Abſichten gemäß verfahren 
koͤnnte. Ich ließ ihm ſechs und ſiebenzig Weiſſe 
mit vier Offizieren zuruͤck; nebſt hundert und zwan⸗ 
zig Mozambiquen und ſechshundert und achtzig Mal: 
gagos; eine hinlaͤngliche Zahl zur Bertpeibigiig 
der ihm anvertrauten Poſten. 
Am qten ſchlug ich in der Ebene, eine „San. 
de weit von Ludwigsburg, ein Lager auf, in der Ab 
ſicht meine Truppen an die Difeiplin zu gewoͤhnen. 
Von dieſem Orte aus ſchickte ich Befehle an die 
Oberhaͤupter unſrer Bundesgenoſſen, ſich gegen das 
Ende des Monats nach Hirbay, in der Nähe von 
Mananhar, funfzehn Meilen weit von der Ebene, 
wo ich mich befand, zu verfügen, Ich wählte bier 
ſen Ort der Zuſammenkunft, weil daſelbſt am leich 
teſten Lebensmittel für ſechszehn taufend Mann ber: 
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bey geſchafft werden konnten, deren Unterhalt fonft 
die Magazine der Niederlaſſung ganz erſchoͤpft ha⸗ 
ben würde, 
Am noten kamen meine Bothen zurück, und 
verſicherten mich, daß alle Oberhaͤupter zum Mar⸗ 
ſche bereit waͤren, und vor mir zu Hirbay ſeyn wuͤr⸗ 
den. An eben dem Tage gaben die Sambariven 
ein großes Kriegsfeſt, nach der Sitte des Landes. 
Die von der Saphirobay thaten daſſelbe, und es war 
auf der ganzen Kuͤſte nichts als Feuer zu ſehn. 

Am ur ten ſiegelte ich meine Depeſchen an den 
Miniſter, dem ich von meinen Operationen RER 
richt abſtattetee 

Vom aten bis 1 8 5 beſuchte ich 100 zu 
guter letzt die Poſten. N 

Am 1 6ten ließ ich en meinen Morſch fo viel 
als möglich zu beſchleunigen, alle Boote zum Trans. 
port der Artillerie und Munition in Stand ſetzen. 
Meine Bundesgenoſſen hatten ſich anheiſchig ger 
ae ſechzig andre Boote zum Transport meiner 
Truppen zu ſchicken z jo daß ich hoffen konnte auf 
den zoſten unter Seegel zu gehn, und am aten 
May zu Hirbay anzulangen, von welchem Orte ich 
am stem abreiſen wollte, um am Sten oder gten 
die andre Seite der Gebuͤrge zu erreichen, und am 
3 ofen oder 11 ten die Feinde zur Schlacht heraus⸗ 
zufodern. Das Uebrige des Feldzugs ſollte von 
ihrer Entſcheidung, oder vielmehr von den Befeh⸗ 
len des Hofs abhaͤngen, welche ich ſehnlichſt erwar · 
tete; denn ſo lange e des Ho 
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fes nicht wußte, durfte ich mich nicht zu weit 
einlaſſen. 
Am 18ten. Der Abend vor meiner Abreiſe 

war nun angebrochen, und mir blieb nichts weiter 
uͤbrig, als den gefaßten Entſchluß zu befolgen, 
Fahrt dann wohl, Betrachtungen! denn wenn ein 
kriegeriſches Wageſtück einmal angefangen iſt, muß 
es muthig ausgefuͤhrt werden! 
An dieſem Tage kam Mulam, Hiabis Bru⸗ 
der, mit zwoͤlf rt und fünfzig. Kriegern, die 
meinen Befehlen u orſen bleiben ſollten. Dieſe 
waren zu meiner Leibwache beſtimmt; denn Hiabi 
hatte die Artigkeit gehabt, lauter junge anſehnlicht 
Leute von gehoͤriger Größe dazu auszuwaͤhlen. 

Am a oſten benachrichtigten mich zwen Courier 
re vom Norden, daß die Oberhaͤupter der Provin⸗ 
zen Antimana char, Angontzi und Antiamak, mit 
drey tauſend Kriegern bereits auf dem Marſche waͤ⸗ 
ren, deren eine Hälfte zu Lande und die andre in 
Booten kaͤme. Sie verſicherten mich ebenfalls, 
daß dieſe Oberhaͤupter einen Eid abgelegt hätten, 
meine Fahnen nicht zu verlaſſen, bis Cumanour, 
der Koͤnig der Seklaven, zum Kriegsgefangnen ge⸗ 
macht waͤre. D' Ecole, mein Daumen ez 
an der Spitze dieſer Armee. 

Die Zuruͤſtungen zum Feldzuge und die Mand- 
vers, welche ich zu machen genoͤthigt war, werden 
mir nicht erlauben, mein Tagebuch regelmäßig fort⸗ 
zuſetzen, welches ich eee 
kunft wieder anknuͤpfen werde. 


* 
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en 
Ss ging mit meiner kleinen Eſcadre, die aus 
hundert und drey und neunzig Landbooten beſtand, 
am zoſten April unter Seegel, und hielt an der 
Inſel D'Aiguillon an, wo ich die Ladung unterſuch⸗ 
te und in beßre Ordnung brachte. 

Am 1 ſten May 1776. Wir ſteuerten nach 
Manambia, ſieben Meilen von kudwigsburg, wo 
ich eine ſehr angenehme Ebene fand, in welcher ich 
mein Lager aufſchlagen konnte. Am Abend deſſel⸗ 
ben Tages erhielt ich einen Beſuch von den Ober⸗ 
hüuptern des Orts. Der Vornehmſte derſelben, Ta⸗ 
calounin, uͤberbrachte mir drey hundert Krieger, 
die mir folgen ſollten; ſo wie auch ſechs Boote mit 
Proviant beladen und dreyßig Ochſen. 

Am aten May brach ich mein Lager ab, und 
ſeegelte nach Tanſon, wo ich Abends anlangte, und 
die Tacalounins bereits gelagert und mit Proviant 
und Vieh verſehen fand. Mit Einbruch der Nacht 
kamen die Oberhaͤupter dieſes Landes mich zu be⸗ 
grüßen; ſie brachten uns zehn Boote mit Proviant 
beladen, und ein Getraͤnk, das aus Honig und Zu⸗ 
cker zu Syrup gemacht war, nebſt drey hundert jun⸗ 
gen Leuten zum Kriegsdienſt. + 

Am zien, wie ich mich eben einfchiffen wollte, 
um meine Reiſe fortzufegen, erſchienen Abgeſandte 
von Cunifaloues, der mir ſagen ließ, daß ver⸗ 
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ſchiedne Partheyen der Seklaven umher Wen die 
nür auf einen günſtigen Augenblick warteten mich 
zu uͤberfallen. Sie verſicherten mich ebenfalls, daß 
ihre Oberhaͤupter bereits im Felde wären, aber ſehr 
fürchteten, daß die Seflaven, ihnen an Macht weit 
überlegen, fie mit Vortheil angreifen würden, ehe 
ich ankoͤme. Nachdem ich den Bericht diefer Ab⸗ 
geſandten angehoͤrt hatte, befahl ich ihnen ı mir zu 
ſolgen, und beit meine Schwarzen, die unſern 
Proviant geleite nicht in einem von den engen 
Däffen überfallen „ befahl ich Herrn von 
Melandre, Gapitein und Cknriähbehk des rechten 


Flügels, ſie mit feinem Haufen zu beſchützen. f 


Nach dieſer Vorſicht ſchiffte m, und 
ſetzte meinen Weg nach Hirbay ; allein der 
Wind, der ſtark vor uns blies, zwang mich zu 
Fanzimarou vor Anker zu En Eines von mel⸗ 
nen Booten, das mit G beladen war, ſtieß 
an einen Felſen und ging umter; ef andres blieb 
1 ißzen, welches mich in die Nothwendigkeit ſetzte, 

den linken Zug zuruͤck zu laſſen, um dry Ka⸗ 
nonen und ihre Lavetten wieder zu bekommen, und 
ſie nach Hirbay zu bringen. Die Oberhaͤupter des 
Orts verſahen mich mit Tauchern und Booten, meb 
ne Diviſion nach dem Orte der Verſammlung zu 
bringen, wo wir am aten gluͤcklich anlangten. Allein 
ich hatte kaum Zeit ein Lager aufzuſchlagen, als ei 
nige Schwarzen mich benachrichtigten, daß Herrn 
Mellandres Fluͤgel von den Seklaven angegriffen 
wäre. Zuſolge dieſer Nachricht ſchickte ich zwölf 
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Boote mit einem Theil meiner Truppen und der sth, 
Malgagos zu ihrem Beyſtande ab. Sie kamen ba 
mit der Machricht zurück, daß fie die Truppen in ein 18 
kleinen Entfernung von uns auf e 118 
fen haͤtten, und daß es nicht ſchiene, als wenn ſie N 
von den Seklaven beunruhigt würden. ‚Sie kamen * 
euc) wirklich um Mitternacht geſund und wohlbe⸗ 
halten anz und ihr Commandeur benachrichtigte 
mich, daß ihn die Seklaven zwar in einem Paſſe 
angegriffen, fi ch aber beym Feuern i in e 
Seoßer Entfernung gehalten haͤtten, daß ſeine chuſ⸗ 
fe fie nicht erreichen konnten; er hielt es alſe für 
beſſer, mit ſeinen Truppen gerades Weges zu mir g 
zu marſchiren, als ſtehn zu bleiben, und 3 
Verwirrung unter ſeine deute zu bri 581 

Am sten kam endlich mein 15 Fam 0 
und alle meine Truppen waren nunmehr ver 
let. Die Zahl der Krieger, welche die Obenfku 
ter mir verſprochen hatten, vermehrten fi . 
Tag, und da die Conſumtion, die in eben dem 
Verhaͤltniß zunahm, ein Gegenſtand von 
Wichtigkeit wurde, ſah ich miß g, ve 
Operationen zu beſchleunigen. 

Am ten ſchickte ich die Abgesandten von Eunk 
faloues zurück, um ihm von er 
richt zu geben, und an eben dem Tage ‚erfuhr. ich 
von einer Parthen, die ich auf Kundſchaft geſchickt 
baue, daß die Seklaven verſchwunden wären, und 
ſich nach der eee uri 5 
gezogen haͤten. nn 
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Auf dieſe Nachricht ſchickte ich meinen rechten 
Fluͤgel aus, um den Weg durch die Gebirge zu 
ſaͤubern, und folgte bald darauf mit meiner ganzen 
Armee nach. Mit vieler Schwierigkeit und Stra⸗ 
paze paſſirten wir über die Vohibeyiſchen Gebirge. 
Unſre Artillerie, die auf Wagen gefuͤhrt wurde, war 
zum Gebrauch in ſolchen gebürgigten und unebenen 
zaͤndern nicht zum Beſten eingerichtet. 

Nachdem ich die Gebuͤrge paſſirt war, lagerte 
ich mich in der Naͤhe des Fluſſes Mananhar, wo 
die Oberhaͤupter der Antimungalen, Antivojeſen, 
Antivohibey und Sambariven zu mir ſtießen. Ih⸗ 
re Anzahl belief ſich gegen vier tauſend Mann, alle 
wohl bewaffnet. 

Ich ließ meine Leute an dieſem Orte zwey Tage 
ruhen, und nachdem ich ein Magazin daſelbſt er⸗ 
richtet, und einen Theil meines linken Fluͤgels zur 
Wache ernannt hatte, hob ich mein Lager auf, und 
marſchirte in drey Colonnen durch einen Wald, der 
ſich ſechs Meilen weit von Oſten nach Weſten er⸗ 
ſtreckte. Als ich aus dem Walde kam, entdeckte 
ich das Lager meines erſten Fluͤgels, und drey andre 
$ager der Seklaven, ihm gerade gegenuͤber. Weil 
aber alle meine Leute aͤußerſt ermuͤdet waren, be 
ſchloß ich, mich in dem Walde zu verſtecken, da⸗ 
mit ich nicht vom Feinde bemerkt wuͤrde, den ich, 
ſo bald meine Armee ſich nur ein wenig erholt 
hatte, anzugreifen dachte. — Ich hielt es für 
gut, dem Commandeur des erſten Flügels dieß 
wiſſen zu laſſen, damit er bey einem ſchar⸗ 
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ſen Angriff von meiner Seite nicht in 0 
geriethe. 

Um drey Uhr üb e ich an Detafher 
ment zur Sicherheit unſrer Equipage, und ging dann 
gerade auf das erſte feindliche Lager los. Mit Son⸗ 
nenaufgang war ich einen Kanonenſchuß weit von 
ihnen. Bey meiner Annaͤherung formirten ſie ſich 
in verſchiedne Zuͤge an der Spitze ihres Lagers, wo 
fie bereit ſchienen, uns zu empfangen, und augen 
blicklich ihr Feuer anſingen. Unſre ſchwarzen 
Bundsgenoſſen antworteten, meines Verbots uns 
achtet, auf ihr Feuer, welches mich in die Nothwen⸗ 
digkeit ſetzte, mit meinen Kanonen vorzuruͤcken. 
Zwanzig Schüffe aus dieſen trieben den Feind in 
die Flucht; ſo bald er ſein erſtes Lager verließ, mar⸗ 
ſchürte ich gerade auf das zweyte los, deſſen ſich 
mein erſter Fluͤgel bereits bemeiſtert hatte. 

Da der Feind feine zwey erſten Lager zerſtoͤrt 
ſah, verließ er das dritte von felbft, welches bald 
von den Flammen verzehrt wurde. Die Seflas 
ven büßten bey dieſer Affaire achtzig Mann ein, die 
im Treffen blieben, und funfzig Verwundete, die 
zu Gefangnen gemacht wurden; von meiner Seite 
hingegen war keiner verletzt, nur ein paar Schwar⸗ 
ze wurden verwundet. Die verbuͤndeten Oberhaͤup⸗ 
ter, durch dieſen Sieg aufgemuntert, baten um 
Erlaubniß,, dem Feinde nachzuſetzen, und ich ger 
waͤhrte ihr Geſuch um fo bereitwilliger, da ihre Ca⸗ 


barren oder e e b. mir ſehr er gewors 
den waren. Ne 
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Nachdem die Schwarzen fort waren, ruͤckte ich 
mein Lager in eine angenehme Ebene, volker Oran 
genbaͤume, Bananabaͤume und Cardamomenpflan. 
zen. 

Am 1 aten ſteß d das Oberhaupt Cunifaloues, 
mit fünfzehn hundert Kriegern zu mir. Er ſagte 
mir, daß die geflohenen Seklaven allenthalben aus 
geſprengt haͤrten, nicht die weiſſen Männer hätten 
fie überwunden, ſondern Teufel wären unter ihnen 
geweſen, und hätten ſchreckliche Flammen auf ihre 
Armee ausgefpien, 

Am 17ten erſchienen verſchiedne Dartfercn 
der Seklaven und baten um Vergebung; zugleich 
baten ſie, daß ich in ihre Provinz kommen und ſie 
vor den Verheerungen meiner ſchwarzen Bundsge⸗ 


noſſen ſchuͤtzen ſollte. 


Am 18te ſchickte ich Herrn von Melandre 
nach Antonguin um die verbuͤndeten Oberhaͤupter in 
Kriegszucht zu halten; an eben dem Abend brach 
ich mein Lager ab, und machte mich nach der Pro- 
vinz Antonguin auf den Weg. 

Am 1 9ten kam ich vor einem Flecken Anton: 


gueze vorbey, das aus ohngefaͤhr fünf hundert Haͤu⸗ 


fern beſtand, gut verpalliſadirt und mit einem Gra⸗ 
ben umgeben war. Jenſeits des Dorfs entdeckte 
ich ſechs Lager, welche die Oberhaͤupter unſrer Ver⸗ 
buͤndeten errichtet hatten. Ich für mein Theil waͤhl⸗ 
te lieber mein Lager dieſſeits des Dorſes aufzuſchla⸗ 


gen, weil es unmöglich war, die Ruhe, 75 
i 
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zen zu ſinden. 

Am often erſchienen die geſammten Ober: 
häupter meiner Parthey, um mir Glück zu wün⸗ 
ſchen und mir einen prangenden Bericht von ih⸗ 
ren Kriegsthatem abzustatten. Sie verſicherten, 
daß die Seklaven, welche nicht ſür gut befunden 
hatten, ſich auf den Graͤnzen wieder in Ordnung 
zu ſummeln bis nach der ee s der 
Jnſel geflohn wären! reset 

Am Bft kom ifehbate; bas Oberhaupt 
von Antongouin, in Perſon in mein Lager, und hat⸗ 
te hum Zeichen der Unterwerfung Kopf und Bart ges 
ſchoren. Er bat um Vergebung, den Seklaven 
gefolgt zu ſeyn, und legte gleich nachher den Eid 
der Treue ab, erkannte, daß feine Provinz erobert 
ſey, und bat mich zugleich ſie ihm anzuvertrauen, 
mit det Peohiging, daß er einen jährlichen Tribut 
entrichtete. Ich erhielt von dieſem Oberhaupt 
noch mehr en Nachrichten von den Seklaven, 
die mich uͤberzeugten, daß der Konig. der Seklaven 
von dem Verlangen, den Krieg gegen die Euro⸗ 
daͤer zu führen geheilt war. Er enachrichtigte 
Ki auch, d dieſer ee an Hiapt 
geſchickt hatte, durch deſſen Vermittelung er Frie⸗ 
den zu e = es ſey um welch Preis 
es wolle. 10 ut 

Einige Tage nad efthiehen gef e 
dem Könige der Setloven, die elnen Ftiedensver. 
gleich varſchlugen; weil ich * * ‚nicht fir in 

Iweyter Band. . 
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fand, ihren Vorſchlag zu genehmigen, entließ ich 
fie mit der Antwort, daß es den Ober haͤuptern der 
Seklaven nicht gezieme Frieden anzutragen, für 
dern um Vergebung zu bitten; daß ich in der Pre 
vinz zu verweilen dächte, um ihnen Zeit zu laſſen, 
einen Entſchluß zu faſſen, und daß ihr Koͤnig nicht 
anſtehn ſollte, ſich den Geſetzen zu unterwerfen, wel 
che die Ober haͤupter an der oͤſtlichen Kuͤſte beſtimmt 
haͤtten. 

Nach der Abreiſe diefer, Abgeſandten blieb 
ich bis zum Ende des Monats auf eben dem Plate 
gelagert, und ſchickte während dieſer Zeit verſchied⸗ 
ne Offiziere auf Kundſchaft des Landes aus. Ihre 
Berichte überzeugten mich immer mehr und mehr, 
wie vortheilhaft es ſeyn würde, eine Niederlaſſung 
in dieſem bezaubernden, reichen und angenehmen 
Lande zu ſtiften; aber was konnte ich, ohne Trup⸗ 
pen, ohne Unterſtuͤtung! 

Am ıften Junii 1776 meldete mir Herr le 
Cerf, Commandeur des linken Flügels, daß ein 
ge Schwarze, die von Ludwigsburg gekommen, ihn 
verſichert haͤtten, daß zwey Schiffe in den Haſen 
eingelaufen waͤren. DR Nachricht gab mir neuen 
Muth. 

Am sten kam endlich der lange erwartete Cou⸗ 
rier mit Depeſchen vom Hofe an, woraus ich mit 
unausſprechlicher Freude ſah, daß der Miniſter das 
koͤnigliche Schiff la Sirene, mit Munition, Pro- 
viant und Geld zum Handel, von Frankreich ge⸗ 
ſchickt Härte, und daß bald or andre ad 
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üigere Kieferungen auf dieſe folgen ſollten. Aber 
ach! meine Freude war von kurzer Dauer: denn 

von der andern Seite erfuhr ich aus Depeſchen von 
der Isle de France, daß dieß Schiff ſuͤdwaͤrts der 

Feſtung Dauphin verloren gegangen war, und daß 

ich alſo keine Unterſtützungen zu erwarten hatte. Und 
um das Ganze zu kroͤnen, benachrichtigte mich der 

Miniſter in einem Privatbrieſe, daß der König ſich 

die Mitthellung ſeiner Abſichten wegen Madagaſcar 

bis zum Ende des Jahrs vorbehielte, aus welcher 

Urſache ich meine Operationen auf die Hbalans 

der Poſten u. ſ. w. einſchraͤnken müßte. 

Alle diefe Vorfälle mußten nur meine Beſorg⸗ 
niſſe vermehren, und weil meine Gegenwart zu 
dudwigsburg nothwendig geworden war, fand ich 
mich auch deswegen genoͤthigt meine Kriegsopera⸗ 
tionen aufzuſchieben. Ich verſammlete demnach 
meine Offiziere, um mit ihnen die Maasxregeln zu 
beſchließen, welche wir in unſrer jegigen sage zu 
nehmen hatten. 

Am 6ten hielt ich einen Kriegerath / und zu⸗ 
folge der Entſcheidung deſſelben, beſchloß ich, nach 
dudwigsburg zu gehn, und meine Truppen unter 
dem Commando des Herrn von Malendre zu laſ⸗ 
ſen, ſo wie auch alle unſre ſchwarzen Bundsgenoſ⸗ 
ſen, die ich beredete, ſich nat den Vortheilen und 
dem über den Feind erſochtnen Siege zu begnuͤ⸗ 
gen. Nur die Oberhaͤupter Cunifaloues und Ro⸗ 
zai waren mißvergnuͤgt, well fie die Rache der Ser 
klaven fürchteten; ie, 4 durch das eidlichs 
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Verſprechen zu beruhigen, daß ich ihnen zu Hülfe 
eilen wollte, ſo bald ich hoͤrte, daß die Seklaven 
gegen fie zu Felde zoͤgen. Cunifaloues wurde en 
lich durch mein Verſprechen zufrieden geſtellt: der 
ungluͤckliche Prinz Rozai aber blieb untroͤſtlich und 
erklärte, daß er mich nicht mehr verlaſſen wolle, 
weil, da er einmal feine Zuflucht zu mir genom⸗ 
men hätte, alle feine Hoffnungen auf der Bundsge⸗ 
noſſenſchaft der Europaͤer beruhten. Da ich dieſen 
Prinzen von feinem Ungluͤck fo ſehr nieder gedrückt 
ſah, verſprach ich, ſeine Weiber und Kinder und 
feine ganze Familie von den Seklaven wieder fodern 
zu laſſen. Dieſe Verſicherung richtete ihn eini⸗ 
germaßen auf. * 

Am 7ten theilte ich Geſchenke unter die Ober 
haͤupter aus, und vertheilte auch die Gefangnen, die 
wir gemacht hatten; und nachdem ich die Unterwir⸗ 
figfeit der Provinz Antonguin geſichert hatte, [hi 
te ich mich zur Ruͤckreiſe nach Ludwigsburg an. 

Am gten, bey dem Anbruch der Nacht, trat ich 
meinen Marſch an, und erreichte am ı aten Sub 
wigsburg, wo ich alle meine Zeit zubrachte, die De⸗ 
peſchen für den Miniſter auszufertigen; nur wurde 
ich zu Zeiten durch die Feſtlichkeiten unterbrochen, 
welche die Oberhaͤupter ihrem Volke zur Feyer des 
über den Feind erfochtnen Sieges gaben. 

Am 2 sten ging die Corvette Iphigenia wie 
derum unter Seegel nach der Isle de France. 

Am 2ö6ſten ließ ſich eine Efeadre von Boote 
ſehn, die nach dem Hafen zu ſteuerten. 
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Am 2 aſten ging die Efcadre in dem Hafen vor 
Anker, und meine ganzen Truppen ſtiegen mit Freu⸗ 
dengeſchrey ans Ufer. An eben dem Tage lande⸗ 
ten auch die ſchwarzen Truppen, und ſchlugen ihr 
lager rings um Ludwigsburg auf. Herr von Malendre 
meldete mir, daß nach meiner Abreiſe Abgeordnete 
von den Seklaven erſchienen wären, die im Namen 
ihres Königs Vorſchlaͤge zu einem Friedensver⸗ 
gleich gebracht haͤtten; weil er aber keine Vollmacht 
von mir hatte, ſagte er ihnen blos: „Er glaube, ihr 
König koͤnne aus meiner plöglichen Abreiſe fehlief- _ 
fen, daß ich nicht geneigt ſey, den Krieg ernſtlich 
fortzuführen; es wuͤrde alſo am beften ſeyn, wenn 
er ſeine Abgeſandten gerades Wegs zu mir ſchickte, 
um meine guten Geſinnungen gegen ſie zu benutzen, 
und die Sache zum Schluſſe zu bringen. Zu die⸗ 
ſem Ende riethe er ihm, zum Beweiſe feiner Auf 
richtigkeit, die Familie des Prinzen Rozai zu mir 
zu ſchicken. “ — Die Abgeſandten waren mit die⸗ 
fer Antwort ſehr zufrieden, und kehrten ſogleich zu⸗ 
rück. Auch ſagte mir mein Offizier, daß alle ver⸗ 
bündeten Oberhaͤupter feinen Befehlen aufs puͤnkt⸗ 
lichſte gehorcht haͤtten. Der uͤbrige Monat ver- 
ſtrich mit Teſten, welche den Vorrath von Brandt⸗ 
wein, den ich von der Isle de France gekauft hat⸗ 
te, beträchtlich verminderten. N 

Am ıften Julli. Die geſammten Oberhaͤup⸗ 
ter weigerten ſich, mit ihren Truppen nach ihren 
Provinzen abzugehn, und erklaͤrten, daß fie ihre 
gewiſſen Urſachen Hätten, mich jetzt nicht zu verlaſſen. 

Ee 3 
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Vom aten bis gten beſchaͤftigte ich mich die 
Poſten zu beſuchen, waͤhrend meine Truppen ſich die 
Muße, die ich ihnen vergoͤnnte, zu Mutze machten, 
um von den Strapazen ihres Feldzugs auszuruhen, 

Am x cten vertheilte ich meine Truppen, um 
die Beſetzung meiner Poſten zu vermehren, und ließ 
Materialien zum Bauen einſammlen. 

Am unten benachrichtigte mich Herr Mayen 
mein erſter Dollmetſcher, dem ich aufgetragen hat, 
te, die Urſachen zu erkundſchaften, warum die 
Oberhaͤupter auf dem Entſchluſſe beharrten, mich 


nicht zu verlaſſen, daß Hiavi einen Brief von der 


Isle de France bekommen haͤtte, worin ihm ‚ger 
ſchrieben waͤre, daß ich abgelöft und nach Frankreich 
geſchickt werden follte, um Rechenſchaft wegen mer 
nes Verfahrens abzulegen. Hiavis Bruder hatte 
verſchiednen Oberhaͤuptern dieſe Nachricht mitge⸗ 
theilt, undfie beſchloſſen einmuͤthig, ſich allen den 
jenigen zu widerſetzen, die es unternahmen, ein ſol⸗ 
ches Vorhaben auszuſuͤhren. Diefe Nachricht, die 
mir ein Beweis der treuen Anhaͤnglichkeit des ga 
zen Volks war, gewährte mir einigen Troſt in mel 
nem Unſtern; allein meine unangenehmen Betrach- 


tungen ganz zu vertreiben, vermochte ſie nicht, 


Am 1 zten baten einige Haufen der Seklaven 
um Erlaubniß, in dem Gebiech der Miederlaſſung 
ihre Wohnung aufzuſchlagen, und verſprachen id 
den Geſetzen derſelben zu unterwerfen. Ich raum 
te ihnen das Land an dem linken Arme des Fluſſes 
Tingballe ein. Die Macht dieſer Provinz nahm 
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täglich ſo ſehr zu, daß ich leicht vorausfehn konn⸗ 
te, fie wurden in der Folge ein Drittheil der Volks⸗ 
menge dieſer Inſel ausmachen. 

Vom u1gten bis ı gten machte ich eine Entde⸗ 
ckungsreiſe in die innern, nördlichen Gegenden der 
Inſel, wo ich einige große Fluͤſſe zwiſchen den Ket⸗ 
ten der Gebuͤrge von Ramangoſi und Volisbey fand, 
an deren Fuſſe ich verſchiedne Mineralien, und ſehr 
ſchoͤne Fels⸗ECryſtallen entdeckte, von denen einige 
farbige waren. x 

Am rften Auguſt 1776. Die Ruhe des Lan⸗ 
des vergoͤnnte mir ebenfalls eine Ruhe zu genießen, 
welche ich bisher noch nicht geſchmeckt hatte; ich 
beſuchte die Wohnungen und Poſten, welche ich in 
guter Ordnung und Anbau fand, und beſchloß, Land 
zur Erbauung von Dörfern auszutheilen. Ver⸗ 
ſchiedne Soldaten und andre meldeten ſich, und ich 
heilte vier und ſechzig Stücke Land unter fie aus. 

Am zien verſammlete ich die Oberhaͤupter und 
ſtellte ihnen vor, daß ihr Aufenthalt auf dieſem 
Flecke das Land erſchoͤpfte, und ſetzte hinzu, wenn 
fie durchaus entſchloſſen wären, in meiner Mähe zu 
bleiben, möchten fie wenigſtens ihre Truppen in ihre 
Provinzen zuruͤck ſchicken, denn fie würden auf jeden 
Fall Zeit behalten, ſie wieder zuſammen zu rufen. 
Auf dieſe Aeußerung fragten fie mich: wann ich die 
Ankunft der Schiffe von Europa erwartete? und da 
ich ihnen keine beſtimmte Antwort geben konnte, 
baten ſie mich, nicht weiter wegen ihrer Abreiſe in 
ſie zu dringen, weil ſie in dieſer Sache blos dem 

Ee 4 
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Antriebe ihrer Freundſchaft für mich folgten, und 
entſchloſſen wären, lieber umzukommen, als mich 
zu verlaſſen. 
Am gqten erhielt ich Nachricht, daß ein Pri⸗ 
vatſchifß verloren gegangen fen, worauf ich ſogleich 
das Packetboot, le Coureur, abſchickte, um die Leute an 
Bord zu nehmen und nach dudwigsburg zu bringen. 
Am 1 àten wurde mir die Ankunft der Abger 
 fartdten der Seklaven gemeldet, die mir Rozais 
Familie zum Beweiſe der guten Geſinnung dieſes 
Volks überbrachten. Sie brachten ebenfalls im 
Namen ihrer Nation drey hundert Ochſen und ſech⸗ 
zig Sklaven mit, und verlangten, daß ich einen 
Eid ablegen ſollte, in Zukunft nie wieder Krieg ge⸗ 
gen ſie zu fuͤhren. Ich nahm die Geſchenke an und 
empfing mit Freuden Rozais Familie; da aber 
das Verſprechen, keinen Krieg mehr zuführen, die 
ganze Niederlaſſung anging, antwortete ich, daß ich 
einen ſolchen Eid nur unter der Bedingung eingehn 
koͤnnte, wenn der König der Seklaven daſſelbe 
thun, und die Verſicherung ausſtellen wollte, det 
Union der Oberhäupter und Volker an den oͤſtlichen 
Kuͤſten beyzutreten, ſich ſelbſt zum Mitgliede dieſer 
Union zu erklaren, und ſich den Entſcheidungen der⸗ 
ſelben zu unterwerfen. Auch beſtand ich noch dar 
auf, daß er allen Kauſmannswaaren, die von der 
Niederlaſſung in fein Land geſchickt wurden, freyen 
Eingang verſtatten follte, damit wir einen ununter⸗ 
brochnen Handel mit feinem Volke führen koͤnnten; 
und da die Erhaltung und ſichre Aufbewahrung der 
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Kaufmannswaaren beſondre Sorgfalt erfoderte, ſoll⸗ 
te er mir erlauben, an ſchicklichen Orten Vorraths⸗ 
haͤuſer zu errichten, welche meinen Truppen und den 
Reiſenden zur Bewirthung dienen koͤnnten. Die 
Abgeſandten antworteten, daß fie über dieſe Punkte 
nichts beſtimmen fönnten , ſich aber ohne Verzug 
auf den Weg machen wollten, um ihren Herrn von 
meinen Geſinnungen zu unterrichten. Ich gab ih⸗ 
nen Geſchenke mit auf den Weg, und fie verſpra⸗ 
chen mir eidlich, alles anzuwenden, um ihren 
Heren zur Annehmung meiner Vorſchlͤge zu bewe⸗ 
gen, und ihn ganz in mein Intereſſe zu ziehn. 
um 1 6ten benachrichtigte mich Herr Mayeur, 
daß die Oberhäupter Raul, Manding, Raffan⸗ 
gour und Ramaraombe, als Bevollmächtigte 
ihrer Nationen, eine Audienz verlangten. Dieſe 
außerordentliche, bisher ungewoͤhnliche Foderung 
befremdete mich einigermaßen; jedoch geſtand ich 
fie ohne Bedenken zu, und machte mich ſo gleich auf, 
um ihnen entgegen zu gehn, weil ich vermuthete, 
das ſie bereits auf dem Wege waͤren; allein Herr 
Mayeur ſagte mir, daß ſie noch in ihrem Lager 
und mit Zuruͤſtungen befchäftige wären, in Cere⸗ 
monie vor mir zu erſcheinen: indeſſen wolle er gehn 
und ihnen meine Erlaubniſi ankuͤndigen. 
Sobald er ſort war, lud ich verſchiedne Offizie⸗ 
re von meinem Corps und einige Adminiſtrations⸗ 
bedienten zu dieſer Audienz ein, weil ich vermuthe— 
ie, daß fie wichtige Folgen nach ſich ziehn würde: 
denn ich ſchloß aus der Feyerlichkeit, womit die Ab⸗ 
Ee 5 * 
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geordneten ſich ankuͤndigen ließen, daß ſie mir et 
was Wichtiges vorzutragen haͤtten, worin ich auch 
nicht irrte. Um zehn Uhr entdeckte die Wache von 
der Feſtung zwey Corps bewaffneter Truppen, die 
mit Trommeln und fliegenden Fahnen in zwey 
Colonnen marſchirten, und ins Gewehr! rie 
fen. Allein der Offizier von der Wache, der, 
wie ich nachher hoͤrte, mit in das Geheimniß 
verflochten war, widerſetzte ſich nicht ihrem Mar⸗ 
ſche, ſondern begnuͤgte fü ch, ihnen freundſchaſt⸗ 
lich zuzurufen, und mir es melden zu laſſen. 
Bald nachher ſah ich ſelbſt den Zug, der aus zwoͤlf 
hundert Mann beſtand; die Oberhaͤupter und De⸗ 
putirten waren an der Spitze, und die Fahnen ihrer 
Provinzen wurden voraus getragen. Als ſie auf 
dem Paradeplatz vor des Gouverneurs Haufe anka⸗ 
men, theilten ſie ſich aus einander, und die Abgeord⸗ 
neten gingen nach dem Saale zu, wo meine Offizie⸗ 
re ſie empfingen und vor mich fuͤhrten. Nach dem 
erſten Gruße ließ ich den Oberhaͤuptern Sitze anbie · 
ten, die nach der Sitte des Landes bey feyerlichen 
Gelegenheiten aus niedrigen Seſſeln beſtanden: drey 
Oberhaͤupter ſetzten ſich, Raffangour aber blieb 
ſtehen, und ſprach folgende Worte, welche ich hier 
pünktlich niederſchreibe: 

„Geſeegnet ſey der Tag, welcher dich zur Welt 
„brachte; geſeegnet ſeyen deine Aeltern, welche 
„Sorge fuͤr deine Kindheit trugen, und geſeegnet 
y ſey die Stunde, in welcher du deinen Fuß aaf un⸗ 
y ſre Inſel ſaßteſt. 
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„Die Oberhaͤupter und Feldherren der Malga⸗ 
„gos, deren Herzen du gewonnen haft, die dich 
nlieben, und dir treu ergeben find, haben Nach- 
vricht erhalten, daß der franzoͤſiſche Koͤnig dich an 
»einen andern Ort zu ſetzen denkt, und daß er boͤſe 
» auf dich iſt, weil du dich geweigert haſt, uns ſei⸗ 
„ner Sklaverey zu 1 erantworten: fie find deswe⸗ 
»gen zuſammen gekommen, und haben Verſamm⸗ 
» lungen; gehalten, um zu entſcheiden, auf welche 
„ Art fie verfahren wollten, im Fall dieſes ſich wahr 
„ bewieſe. Ihre Liebe und Ergebenheit fuͤr dich 
vhaben mich bewogen, ihnen das Geheimniß deiner 
„Geburt und deiner Rechte ber dieß unermeßliche 
u band, deſſen Einwohner dich anbeten, zu oſſenba⸗ 
»ren. Ja, ich ſelbſt, Raffangour, der ich der 
n einzige Uebergebliebne von Raminis Familie bin, 
„babe dieſem heiligen Rechte entſagt, um dich zum 
„einzigen wahren Erben von Ramini zu erklaren. 
» Auf Eingebung des Geiſtes Gottes, welcher in 
»unſern Verſammlungen regiert, haben alle Ober⸗ 
baͤupter und Feldherren den Eid abgelegt, dich für 
»ihren Ampanſancabe (Beherrſcher) anzuerkennen, 
vdich nicht mehr zu verlaſſen, ſondern deine Perſon 
„mit dem Verluſte ihres Lebens gegen alle Gewalt⸗ 
v thaͤtigkeit der Franzoſen zu beſchuͤtzen. “ 

Nach dieſer Erflärung fegte er ſich nieder, und 
ließ das Oberhaupt Raul aufſtehn, um feinen Vor⸗ 
trag zu halten, welcher ſolgendermaßen lautete: 

»Ich, Raul, Oberhaupt der Saphirobay, 
nder ich von den Oberhaͤuptern und ee ver⸗ 
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y ſchiedner vereinigten Voͤlkerſchaften geſandt bin, 
„bitte, daß du morgen eine öffentliche Cabarre ver 
„ ſtatten, und in ſelbiger den Huldigungseid der 
„Treue und des Gehorſams von uns annehmen 
„wolleſt. Auch erſuche ich dich in ihrem Namen, 
y nicht die weiſſe, ſondern die blaue Fahne aufzuſte · 
„cken, zum Zeichen, daß du unſre Unterwerfung 
„von Herzen annimmſt. 

„Ferner haben mir die in der Cabarre verſamm⸗ 
„leten Oberhäupter und Feldherrn aufgetragen, dich 
„zu bitten, daß du deine Offiziere und Soldaten in 
„einiger Entfernung von dem Orte halten wolleſt, 
„wo die Verſammlung vor ſich gehn wird, und daß 
„du zu gleicher Zeit zwoͤlf hundert Krieger an 
„nimmſt, welche die Nation immer zur Wache um 
„dich halten will.!“ 8 

Nach dieſer Erklaͤrung ſetzte er ſich, in Erwar- 
tung meiner Antwort. Dieß unvorhergeſehne Ver⸗ 
fahren uͤberraſchte mich nicht wenig; weil ich mir 
aber einige Zeit zum Ueberlegen wuͤnſchte, antwor⸗ 
tete ich unverzuͤglich, daß ich mit Vergnügen die 
Oberhaͤupter und Nationen in einer Cabarre ver⸗ 
ſammlet ſehn wuͤrde, und daß ich alsdann meine 
Geſinnungen oͤffentlich erklaͤren wollte. Indeſſen 
aber erſuchte ich ſie, von meiner Freundſchaft, von 
meinem Eifer für ihr Wohl und von meiner Be 
reitwilligkeit, alles mögliche fir das Beſte der No 
tion aufzuopfern, überzeugt zu ſeyn. 

Sie waren mit meiner Antwort zufrieden, und 
ehe fie fortgingen, warfen fie ſich alle vor mir auf 
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die Erde nieder; ein Zeichen der Unterwuͤrſigkeit, 
welches noch kein Oberhaupt bisher gegen mich ab⸗ 
gelegt hatte. Nach ihrer Entfernung befragte ich 
Herrn Mayeur: was die Urſach von allem dieſen 
ſeyn moͤchte? allein er entſchuldigte ſich, und ſagte, 
daß verſchiedne von meinen Oſſizieren mehr davon 
wuͤßten, als er, Waͤhrend meiner Unterredung 
mit Br Mayeur, fab ich drey Offiziere an der 
Spitze von fünfzig Mann ankommen. Sie erklaͤr⸗ 
ten mir, fie haͤtten vernommen, was für Entſchlüſſe 
man auf der Isle de France gefaßt hatte, und wären 
alle entſchloſſen, lieber ihr Leben aufzuopfern, als 
zuzugeben, daß ich die Inſel verließe. Sie für 
ihre Perſon hätten bereits mit den Inſulanern Ver⸗ 
bindungen geſtiftet, und den Vorſatz gefaßt, ihre 
Wohnung auf dieſer Inſel aufzuſchlagen; weswe⸗ 
gen ſie mich erſuchten, ſie hinfort nicht mehr als 
Soldaten, ſondern als Männer, die mir gänzlich 
ergeben waͤren, zu betrachten. 

Dieſer entſcheidende Schritt von Seiten vor⸗ 
nehmer Offiziere ſetzte mich in noch größere Verle⸗ 
genheit. Vergebens bat ich ſie, wohl zu beden⸗ 
ken, was ſie zu thun im Begriff waͤren, und ſagte 
ihnen, ich könnte nicht umhin, fie zu tadeln, wenn 
ſie auf dieſem Entſchluſſe beharrten. Sie antwor⸗ 
teten mir, da fie einmal den Schritt gethan hätten, 
koͤnnten ſie nicht wieder zuruͤck gehn, ſie hätten ſich 

mit den Oberhaͤuptern verbunden, wären mir er⸗ 
geben, und wollten ihren Vorſotz ausführen, ich 
moͤchte ihn billigen oder nicht. Sie führten bey 


446 Aufenthalt 


dieſer Gelegenheit das Betragen des Minifters ge⸗ 
gen mich an; beriefen ſich auf die Intriguen und Ca⸗ 
balen, durch welche das Gouvernement von der Js, 
le de France die Eingebohrnen zu bewegen geſucht 
haͤtte, uns die Kehlen abzuſchneiden, und ſchloſſen 
damit, daß alles Vorgefallne ihr Betragen hinlaͤng⸗ 
lich rechtfertige. 

Die Art, wie ſie alles dieß ſagten, ließ mir 
keine Hoffnung, fie von ihrem Entſchluſſe abzubrin⸗ 
gen. Ich ermahnte fie alſo nur, ihrer Pflicht treu 
zu bleiben, und verſprach ihren Abſchied loszuwüͤr⸗ 
ken, damit ſie ſich ohne Selbſtvorwurf in dem Sam 
de niederlaſſen koͤnnten. Einer von den Offizieren 
ſagte mir, daß ich unter allen meinen Soldaten 
nicht zehne geneigt finden wide, Madagaſear zu 
verlaſſen, und daß alle Offiziere eben ſo daͤchten; 
zwey oder drey ausgenommen. Ich ſah aus dieſer 
Nachricht, daß das Einverſtaͤndniß zwiſchen den 
Truppen und Oberhaͤuptern auf dem letzten Feldzu⸗ 
ge gegen die Seklaven entſtanden war, wo fie ſich 
gewoͤhnt hatten mit einander zu leben. N 

Nachdem dieſer Zug wieder abmarſchirt war, 
dachte ich uͤber einen Plan nach, dieſe Voͤlker zu⸗ 
frieden zu ſtellen, und aus der guͤnſtigen Geſinnung, 
welche die Eingebohrnen mir gezeigt hatten, den 
beſten Vortheil zu ziehen. Dieſer Plan leitete mich 
natürlich auf den Gedanken, die Madagaſcarſchen 
Voͤlkerſchaften zu civilifiren. Gegen Abend ertheil⸗ 
te ich Befehl, den Saal, wo die Cabarre gehalten 
werden ſollte, mit Decken zu belegen und alle 
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Anſtalten zu einem Feſte, nach Endigung pekadeß 
zu treffen. 

Am ı zten des Morgens 8 ein und zwan⸗ 
zig mal von der Feſtung geſchoſſen, die Fahne aber 
nicht aufgeſteckt; auf der großen Stange vor mei⸗ 
nem Hauſe aber ließ ich eine blaue Fahne aufſtecken. 
Ich ließ alle Truppen in der Feſtung bleiben. Um 
fieben Uhr erſchien ein Detaſchement von ſechs hun⸗ 
dert Schwarzen, und formirte ein Viereck um den 
Saal. Um neun Uhr verließen die Oberhaͤupter 
mit allen ihren Voͤlkern das Lager, um ſich in die 
Cabarre zu verfuͤgen. Als ſie den Paradeplatz er- 
reichten, ſchickten fie zwölf Oberhaͤupter mit eben fo 
viel Fahnen mich abzuholen. Ich war bereit und 
folgte ihnen; ehe ich in die Cabarre trat, ging 
ich zu den Oberhaupt d dankte ihnen fuͤr ihre 
Höflichkeit und Aufmerkſamkeit gegen mich. Zwey 
und ſechzig Oberhaͤupter ſaßen in der Verſammlung, 
und ihr Gefolge blieb in gehoͤriger Ordnung und in 
Waffen. Das Oberhaupt Manonganon eroͤffne⸗ 
te die Verſammlung mit folgender Rede: 

»Wir, Fürften und Feldherren, die wir — 
„ verſammlet find, und die ganze Nation vepräfen: 
»tiren, finden uns durch die Rechte deiner Geburt, 
„durch deine Weisheit und Zuneigung für. uns be⸗ 
„wogen, vor dieſer Verſammlung zu erklaͤren, daß 
v wir dich ſuͤr unſern Ampanfacabe’ anerkennen, und 
„ dich bitten, dieſen Titel und Rang mit der Verſi⸗ 
„cherung emen „Treue, Standhaftigkeit und 
u liebe in unſern Herzen zu finden. — — 
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„ Antworte uns!“ — 

105 Ich ſtand nunmehr auf undanherte daß de 
Eifer für ihr Wohl, welchen die ganze Nation mir mit 
Recht zuſchriebe, mich ihren Antrag anzunehmen ber 
wege, in Hoffnung, daß die Fuͤrſten, Oberhäup⸗ 
ter und Feldherren mir ſtets in dem großen Unter. 
nehmen der Civilifirung Beyſtand leiſten würden, 
Ich erläuterte ihnen dann die Vortheile, welche det 
Niederlaſſung aus einer dauerhaften; Regierung“ 
form entſpringen müßten; ich ſprach zun ihren zei⸗ 
denſchaſten, ſtellte ihnen vor, daß ihre Namen bey 
der Nachwelt unſterblich blühen würden, der ft fie 
weiſe und menſchliche Geſetze binterlaſſen; hätten, 
und ließ mich weitläuftig über den Ruhm aus, meh 
chen die Madagaſcarſche ation noch in zukünftigen 
Zeiten erreichen würde, aber den ſtuͤrkſten Ein. 
druck auf fie machte, war die Entwicklung der Vor 
theile, welche ein wohl eingerichteter Handel, von 

einem fleißigen Anbau ihrer Lander unterſtützt, It 
ſche kurzer Zeit nothwendig hervorbringen mußte 
In der That war dieſer Theil meiner Rede, der en 
nen Gegenſtand betraf, welcher den Einwohnern va! 
Madagaſcar am beſten bekannt war, am faͤhigſten 
die ſtaͤrkſte Wirkung auf fie hervorzubringen. 
Sobald ich meine Rede geendigt hatte, ſchich 
ten die Oberhaͤupter einen Feldherrn ab, um dem 
Volke meine Ernennung anzukuͤndigen. Gleich 
darauf fingen die Flintenſchuͤſſe an, und dauerten 
beynahe eine Viertelſtunde fort. Als endlich alles 
wieder in Ruhe war, ſprach ein zweytes Oberhaus, 
1 a ” Namens 


188 


zu Madagaſcar. 4⁴9 


Namens Sance“, und ſagte mir, daß ſein Volk 
wünſchte, ich moͤchte den Dienſt des Königs, von 
Frankreich verlaſſen, und allen denjenigen, welche 
fic) zu Madagaſear niederzulaſſen münfchten, eben 
daſſelbe erlauben. Zugleich moͤchte ich ignen zu 
wiſſen thun, welche Provinz ich zum Ort meines 
Aufenthalts waͤhlen wollte, damit ſie eine Stadt 
daſelbſt bauen koͤnnten. 8 
Ich antwortete: es ſey allerbings meine Abſicht, 
den Dienſt des Koͤnigs von Frankreich zu verlaſſen, 
und ich wuͤrde denjenigen, welche zu Madagaſcar zu 
bleiben dachten, auf keine Weiſe hinderlich ſeyn; 
allein ich könnte. dieſen Vorſatz nicht eher ausfuͤh⸗ 
ren, bis die Commiſſarien des Koͤnigs gekommen 
wären, daher ich die Verſammlung erſuchte, den 
Edd zu verſchieben, weil ich noch nicht Herr meiner 
Handlungen wäre, Am beſten wuͤrde es ſeyn, die 
Stadt in der Mitte der Inſel zu erbauen, damit ich 
eder Provinz fo nahe als moͤglich waͤre. Um fie, 
fette ich hinzu, mit meinen Abfichten noch beſſer ber 
kannt zu machen, muͤßte ich ihnen ſagen, daß, da 
ich die Würde eines Ampanfacabe‘ angenommen 
hätte, fo bielte ich es für meine erſte Pflicht, gu⸗ 
te Geſetze zu ſtiſten, Frieden und Ruhe im gan⸗ 
zen lande zu erhalten, es vor fremden Angriffen 
zu ſchuͤtzen, und meine Aufmerkſaunkeit auf die Be⸗ 
förderung des Feldbaues und Stiftung eines blühen«, 
den Handels zu richten; allein alle dieſe Dinge koͤnn⸗ 
ten nicht blos durch meinen Willen geſchehn, ſon⸗ 
derm ich rechnete auch dabey auf die Unterſtützung 
dwoeyter Band. If N 
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der Oberhaͤupter der Nation, von welchen einige 
zu Gliedern des Raths, andre zu Gouvernements, 
noch andre zum Kriegs zum Seedepartement uf 
w. ernannt werden ſollten. 

Dieſe Rede veranlaßte die Oberhaͤupter zu el” 
ner Menge von Fragen, und es wurde viel Zeit er 
ſordert, ihnen den wahren Sinn von dem, was ich 
geſagt hatte, begreiſtich zu machen. Endlich ge 
lang es mir, und verſchledne von ihnen warfen ſich 
nieder, und dankten mir, daß ich ihre Herzen zu 
dem Entſchluſſe geſtimmt haͤtte, mich zu kg Am⸗ 
panfacabe’ zu ernennen. 

Das Oberhaupt Diamandtis Tedete zus 
naͤchſt. Er meynte, die Franzoſen wurden unge 
halten auf mich ſeyn, weil ich ſie verlas aſſen hätte, 
und es ware alfo, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ein 
Krieg von ihnen zu erwarten; über welchen Punkt 
* meine Meynung zu wiſſen wuͤnſchte. 

Meine Antwort war: daß der ‚König. von 
Franic Macht uͤber mich haͤtte, ſo lange ich in 
ſeinen Dienſten bliebe; aber von dem Augenblick 
an, wo ich dieſelben verließe, waͤre ich mein eigner 
Herr, denn ich wäre nicht fein geborner Unterhan, 


Allerdings würden die Franzoſen eiferfüchtig werden, 


wenn fie die Inſel Mädagafcar zu einem blühenden 
und dauerhaften Staate gebildet ſahenz allein es wür · 
de mir um ihrentwillen leid thun, wenn ſie den Vorſaßz 
faßten, mit Gewalt gegen gine ganze Nation zu ver 
fahren, Ich hätte vielmehr einen Plan im Kopfe, den 

ich zu rechter Zeit en wollte und der eine 


— war als 
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dauerhafte Freundſchaft zwiſchen der franzoͤſiſchen 
und madagaſcarſchen Nation ſicher bewerkſtelligen 
wuͤrde. Hier unterbrach mich Raffangour, und 
merkte an, daß die Franzoſen nie gute Freunde 
der madagaſearſchen Nation ſeyn koͤnnten, weil dieſe 
ſich immer der Metzelungen erinnern müßte, wel⸗ 
che ſie auf dieſer Inſel an ihren Landesleuten began⸗ 
gen hatten. 5 e 
Raffangour endigte die Cabarre mit dem 
Vorſchlage, daß ein wechſelſeitiger Eid zwiſchen 
mir und den Oberhaͤuptern abgelegt, und oͤffentlich 
wiederholt werden ſollte, fo bald ich die franzoͤſiſchen 
Dienſte verlaſſen wurde. Dieſer Eid geſchah un⸗ 
verzüͤglich, und um ihn noch heiliger zu machen, wur⸗ 
de er durch den Bluteid beſtaͤtigt. Letztrer ger 
ſchieht, indem die Haut an der linken Seite der Bruſt 
mit einem Meſſer aufgeritzt wird, und jeder von 
den Umſtehenden einen Tropfen Bluts von demje⸗ 
nigen einſaugt, welchen er als Oberhaupt erkennt. 
Verwünfchungen und Fluͤche werden bey dieſer Ce⸗ 
temonie über den ausgeſprochen, welcher fein Ver⸗ 
ſprechen verletzt e 
Nach dem Eide trugen die andern Oberhaͤup⸗ 
ter dem Oberhaupt Sauce! auf, ihre Truppen ana 
zuführen, und wachſam zu ſeyn, daß bey der Anz 
kunft der königlichen Commiffarien nichts gegen mei⸗ 
ne Perſon unternommen wuͤrde. Ehe die Cabarre 
aufbrach, ging Sance“ heraus, ohne Zweifel um 
den Truppen und dem Volke anzudeuten, wie ſie 
Ic) betragen ſollten. Er ließ uns durch einen ſei⸗ 
a Ff 
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ner Feldherrn fagen, daß alles bereit ſey, worauf 
wir uns auf den Weg begaben. Als wir heraus 
kamen, neigten die Truppen ihre Fahnen, und die 
Madagaſcarſchen Soldaten richteten ihre Flinten 
zur Erde, und legten die linke Hand zum Zeichen 
des Eides auf die Bruſt. Da ich hoͤrte, daß ge 
gen eilf tauſend Mann in der Cabarre verſammlet 
waren, ließ ich zwanzig Ochſen ſchlachten, und zwölf 
Faͤßchen Brandwein unter fie austheilen. Die Ober; 
haͤupter bewirthete ich beſonders. Die ſranzoͤſiſchen 
Truppen, denen endlich erlaubt wurde, aus der dt 
ſtung zu gehn, folgten ihren Offizieren, um mir zu 
dem Gluck zu wünſchen, was fie eine Stiftung 
von Eintracht und Harmonie zwiſchen der Niederlaſ⸗ 
ſung und den Oberhaͤuptern des Landes nannten. 
Herr D' Ecole, mein zweyter Dollmetſcher, 

ſagte mir, daß alle, die blaue Baͤnder an ihren 
weiſſen Cocarden truͤgen, zu Madagaſcar zu, bie 
ben beſchloſſen hätten, Das uͤbrige des Tages 
ging mit Freudensbezeugungen hin. Am Abend 
erſchienen gegen zwoͤlf hundert Weiber und Madchen 
auf der Parade, wo ſie ſich mit Taͤnzen beluſtigten . 
Ich beſchenkte fie alle mit Schnupſtüchern, Bin, 
dern und Brandtwein mit Zucker. 

Am 18ten berief ich die Dberhäupter, d 

ſchlug ihnen vor, in ihre Provinzen zu ihren Sum. 

lien zurück zu kehren, fechfe ausgenommen, die ich 
als Räthe um mich zu behalten wünſchte. San⸗ 
ce! , welcher zurück blieb, lagerte ſich mit dren tau 
ſend Mann unter meinen Beſehlen. Dieſe Be" 
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ſcht ſchien mir um fo nethwendiger, da ein Kauf⸗ 
mann, der von Foul⸗Point hieher kam, mich ver⸗ 
ſicherte, man haͤtte auf der Isle de France be⸗ 
kannt gemacht, daß Befehl ausgeſtellt fen, mich 
zu verhaften, und nach Frankreich zu ſchicken, wo 
ich vor das Eriminalgericht gebracht werden ſollte. 
Zwiſchen dem 1 gten und 2 aſten ging alle mei- 
ne Zeit damit hin, von den Oberhaͤuptern Abſchied 
zu nehmen. Sie machten aus, daß fie ſich den Au⸗ 
genblick verſammlen wollten, ſobald ſie Feuer zu 
Mangabey angezündet ſaͤhen. Jedes Oberhaupt ver⸗ 
pfüchtete ſich, das Signal weiter zu geben, indem 
er mehrere Feuer auf dem Berge oder an der Kuͤſte 
anzünden ließe. dees ese rn. 
Am 23 ſten ſah ich mich endlich im Beſitz der 
Rue, die ich ſeit meiner Ankunſt auf dieſer Inſel 
fe ſehnlich gewuͤnſcht hatte. Die ganze oͤſtliche Kuͤ⸗ 
ſte war vollkommen mit der Niederlaſſung vereinigt, 
und die weſtliche Kuͤſte war im Begriff dieſer Ver⸗ 
einigung ebenfalls beyzutreten. Der allenthalben 
verdoppelte Anbau des Landes verſprach reelle Vor⸗ 
heile, und nichts fehlte, als eine beßere Unter⸗ 
ſtützung von Verſailles, um aus der glücklichen age 
der Sachen Bortheil zu zehn. Urgläcklchewelſe 
aber hatte man die beſte Zeit für Coloniſten, ſich hier 
‚"ederzufaffen, verſtreichen laſſen, und ich ſah mich mit 
großem Kummer auf die bloßen Bewegungen eines 
Automats eingeſchränkt. Außerdem hatte ich alle 
Urſache, die Folgen der gegen mich erregten Vor⸗ 
urtheile zu fürchten: denn ich konnte die Verzoͤge⸗ 
If 3 | 
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rung der Lieſerungen einzig den falſchen Berichten 
zuſchreiben, welche von der Isle de France nach 
Hofe geſchickt waren, und mußte beſorgen, daß das 
Miniſterium, durch dieſe Berichte eingenommen, 
die Lieferungen aus keiner andern Urſache verzoͤger⸗ 
te, als um mich zu Grunde zu richten. Ich ſah 
ebenfalls die Grundſaͤtze, auf welche ich die Nieder⸗ 
laſſung zu Madagaſcar gegruͤndet hatte, durch den 
Mangel an Kriegsmacht, auf den Punkt zurück 
geführt; wo die Eingebohrnen ihre eigne Stärke 
fühlen und auf den Gedanken kommen mußten, ei⸗ 
ne Regierungsform unter ſich zu ſtiſten, die, wenn 
fie einmal geſtiſtet war, keine fremde Macht lan 
ger unter ſich dulden wuͤrde. Der erſte Schritt da 
zu war ſchon geſchehn. Wenn der Miniſter wirklich 
den Plan ausgeführt haͤtte, welcher mir angeküͤn⸗ 


digt war, ſo mußte Frankreich ſich nothwenig aller 


der Vortheile beraubt ſehen, welche durch die Han 
dels ⸗ und Freundſchaſtspergleiche mit den Inſula 
nern erworben waren, f 

Am 27ſten kam ein Privatſchiff, le St. Bit 
cent, unter dem Herrn Blanchard von der Zelt 
de France an. Es war mit Handelsartikeln von 
Indien zum Eintauſch von Reiß beladen. Ich br 
redete demnach den Inſpertor, ſeine Ladung an die 
Niederlaſſung zu vertauſchen. Ich konnte nicht 
umhin, dieſen Schritt zu thun, weil ich den Handel 
mit den Inſulanern nicht aufgeben durfte, um nicht 
eine gaͤnzliche Vernachlaͤßigung des Feldbaues zu 
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Am voten lief das Schiff Deſire“ in den Ha⸗ 
fen, und brachte die Nachricht, daß die Herren 
Bellecombe und Chevreau, auf der koͤniglichen 
Fregatte, la Conſolante, bereits auf der Isle de 
France angelangt wären, und Befehl hätten, un⸗ 
verzůglich nach Madagaſcar zu gehn. Dieſe uner⸗ 
wartete Neuigkeit uͤberzeugte mich, daß der Mini⸗ 
ſter beſchloſſen hatte, dieſe Herren als Commiſſarien 
zu meiner Verhaftung zu ſchicken, und daß man ge⸗ 
waltſame Maasregeln zu ergreifen geſonnen ſey, um 
die Inſulaner zum Gehorſam zu bringen. Meine 
Vermuthungen erwieſen fi endlich wahr: ein 
Freund ſchrieb mir, daß dieſe Commiſſarien Befehl 
bätten, mich nach Europa zu bringen, im Fall fie 
verfichert wären, daß ein ſolches Verfahren, von 
Seiten des Gouvernements gegen mich, die Inſu⸗ 
laner nicht reizen wuͤrde, alle Franzoſen aus ihrem 
Lande zu treiben. In dieſem Betracht konnte ich 
hinlaͤnglich auf die Treue der Inſulaner bauen; al 
lein das Verfahren des Miniſters erfüllte mich mit 
Unwillen, und ich beſchloß, meine Stelle nieder⸗ 
zulegen, damit ich es in meiner Macht haͤtte, 
meinen Freunden nachdruͤcklicher zu dienen. 

Am a oſten kamen die Oberhaͤupter des Landes, 
die gehoͤrt hatten, daß neue Befehle vom Hofe ge⸗ 
kommen wären, und einfge Beftürzung unter mei⸗ 
nen deuten bemerkten, um mich zu fragen: ob ich Be 
fehl zur Abreiſe erhalten hätte, und wie ein ſolcher 
Befehl mit meinem Verſprechen beſtehn könnte, fie 
nie zu verlaſſen ? Auf dieſe Vorwuͤrfe folgten Kla · 
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gen, die mich ſehr ruͤhrten, weil ich ſah, daß fie 
aus wahrer Zuneigung floſſen. Ich ſuchte ſie auf 
alle moͤgliche Art zu beruhigen, und ſagte ihnen, die 
Bewegungen, welche fie unter den weiſſen Mön- 
nern bemerkt haͤtten, betraͤfen weiter nichts als Zu: 
ruſtungen zum ehrenvollen Empfang eines vorneh⸗ 
men Bedienten von Sr. Majeftär, welcher geſchickt 
würde, ſich nach dem Zuſtande der Niederlaſſung zu 
erkundigen, und ſie ſeines maͤchtigen Schutzes zu 
verſichen . Dieſe Antwort raͤumte ihre Beſorg⸗ 
niſſe einigermaßen aus dem rin ohne eier 
ganz zu vertreiben. . n 
Am 22 ſten wurde ein Signal auf dem Berge 
gegeben, de ein Schiff mit drey Maſten zu eh! 
ſeh., Balz nachher ſah ich es ſelbſt / und erkann. 
te es für die Conſolante. Nachmittags ließ / es an der 
Inſel Aiguillon die Anker follen, und zwey Stun. 
den nachher erhielt ich einen Brief von den Herren 
VBellecombe und Chevreau, die mie onzeigten, daß 
ſie zu koͤniglichen Commiſſarien und Inſpectoren in 
ihren verſchiednen Departements beſtellt wären. 
Dieſer Brief war mir einem Befehle vom Konig, 
mich an Bold zu verſuͤgen, begleitet. Da man 
mich im voraus wegen der Inſtructionen dieſer Her. 
ren gewarnt hatte, hielt ich es nicht fuͤr gut, an 
Bord zu gehn, ſondern antwortete, daß ich bereit 
ey, den Befehlen Sk. Majeſtät gemäß, die Be. 
nee, die Riederlaſſung in ihre Han. 
u geben / damit fie nach ihren Inſtructtonen vet 
en konnten; er das * 
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laſſen könnte noch duͤrſte, ehe ich nicht eine foͤrmli⸗ 
che Verzichtleiſtung gemacht. Außer dieſer Ant⸗ 
wort ſchickte ich noch einen beſondern Brief an Herrn 
Bellecombe mit, worin ich ihn bat, ohne Furcht, 
und ohne ſeine Truppen auszuſchiffen, ans Ufer zu 
kommen; zugleich verſprach ich ihm feyerlich, mich 
allen Foderungen, die ich mit Ehren erfüllen Fönns 

te, gemäß zu betragen, Er antwortete mir, daß 
er ans Ufer kommen wollte, um mir einen Beweis 

ſeines Vertrauens zu geben, indem er ſich gänzlich 

auf meine Hoͤflichkeit und Delikateſſe verließe. Am 
Ende ſeines Briefs ließ er einfließen, daß er dieſen 

Schritt nicht thun wuͤrde, wenn er allem, was er 
gegen mich gehört hätte, feften Glauben beymaͤße; 

allein als Sicher nene er ſch auf N 

verfaffen, u 


Am 1 kamen — Her von Bel 
lecombe (mareſtal general des camps) und 
der General ⸗Inſpector Chevoreau ans Ufer. 
Ich empfing fie, Sr. Majeſtaͤk Befehlen ge⸗ 
maͤß, die mir in des Miniſters Briefe angezeigt 
waren, und ſtellte gleich darauf Herrn von Belle⸗ 
combe meine Truppen vor, an deren Spitze ich ihn 
als Muſterherrn erkannte. Nachmittags üuͤber⸗ 
reichten mir die Commiſſarien ein Papier, das fünf 
und zwanzig Artikel von Fragen und Foderungen 
in Betreff ihrer Sendung enthielt, worauf ſie mei⸗ 
ne Antworten auf jeden Punkt beſonders verlang⸗ 

n. Das übrige des Tages ging mit Geſpräͤ⸗ 
85 
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chen über die verſchiednen Theile der Niederlaſſung 
bin, 

Am 23ften überreichte ich den Herren Con 
miſſarien meine Antworten, die ebenfalls in fünf 
und zwanzig Artikel gebracht waren. Dieſes Stück, 
LX. A. bezeichnet, iſt dieſen Nachrichten bey⸗ 
gefuͤgt. Wir brachten den Tag damit zu, die Je 
ſtung, die öffentlichen Gebäude und das Hoſpital zu 
beſehn, und Herr Chevreau beſchaͤſtigte ſich zw 
gleich nebſt den Abmniniftnasionisbenfäten" die Rec 
nungen zu unterſuchen. 

Am gaſten ſtattete ich einen ausf fun 
Bericht von allem, was sum Kriegel gehör« 
te, ab, 

Am 25ften verlangten die Oberhzupter des 
Landes, die ich eingeladen hatte, nach der Nieder⸗ 
laſſung zu kommen, einige Tage Zeit, damit fie 
diejenigen, welche entfernter wohnten, perſammlen 
koͤnnten. Die Commiſſarien machten, um Zeit zu 
gewinnen, eine Excurſion mit mir nach den beyden 
Poſten im Thal, St. Johannes und Auguſtusſe⸗ 
ſtung; allein die Furcht, von der Krankheit des 
Landes angeſteckt zu werden, trieb ie Or ihre Ruͤck⸗ 
reiſe zu beſchleunigen. N 

Am 256ſten, nach unfrer Rlarehr az ut 
wigsburg, hielten ſie mit den Oberhaͤuptern eine 


Cabarre, oder Verſammlung, bey welcher gegen⸗ 


weöurtig zu ſeyn ich ablehnte, damit die Inſulaner 
ungeſtoͤrte Freyheit haben möchten, nach ihrer Her 
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zens Geſinnung zu reden. Das Reſultat dieſer Zu⸗ 
ſommenkunft iſt dieſen Nachrichten gleichfalls ange 
haͤngt. ) 

Am azſten Wage en ſich die Commiffarien ſer⸗ 
tig, an Bord zu gehn, nachdem fie mich wegen 
meines Betragens und meiner Rechnungen ſrey ge⸗ 
ſprochen, und mir eine Verſchreibung auf die Sum⸗ 
me von vier hundert und fünfzehn tauſend Lipres, 
welche ich der Kaſſe vorgeſchoſſen, gegeben hatten. 
Ich glaube, daß die Furcht vor den Krankheiten zu 
Madagaſcar, wovon man ihnen auf der Isle de 
France ſehr viel geſagt hatte, ihre Abreiſe beſchleu⸗ 
nigte. Dieſer Umſtand machte ihnen auch wahr⸗ 
ſcheinlich unſern Aufenthalt am Ufer zuwider, und 
mochte Urſache ſeyn, daß ihre Berichte, obgleich 
ſehr vortheilhaft abgefaßt, doch weniger guͤnſtig wa 
ren, als fie ſonſt geweſen ſeyn wuͤrden. 

Am 23ſten haͤndigte ich Herrn von Belle⸗ 
combe meine Verzichtleiſtungsacte ein, und über» 
gab Herrn von Sanglier das Commander und 
Truppen, 

Am agſten ging Herr von Bellecombe an Bed 
und ſchickte mir in des Koͤnigs Namen Befehl, meine 
Operationen auf die Erhaltung der Haupt⸗Nieder⸗ 
laſſung einzuſchraͤnken, bis ich weitere Inſtructio⸗ 
nen vom Hofe erhielte. Weil ich es aber nicht für 
gut hielt, irgend Befehle anzunehmen, da ich mei⸗ 
den Dienſt ee bat, gab ich 28 ee 
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an Herrn von Sanglier, und erflärte den Commſ⸗ 
ſarien: da ich geſonnen wäre, mich hinfort um nichts, 
was die Niederlaſſung anginge, mehr zu belüm, 
mern, koͤnnte ich die neuen Abſichten des Gouverne 
ments nicht weiter befördern, als durch die guten 
Dienſte, welche ich ihnen etwa bey den Inſulanern 


zu leiſten im Stande ſeyn möchte. Auf dieſe Er 


klaͤrung baten mich die Commiſſarien, die Vorthe⸗ 
le der Niederlaſſung noch ferner zu befördern; er 
klärten aber zugleich, da fie meine Abdankung nicht 


annehmen konnten, wäre ich verbunden, die Pflch⸗ 


ten meines Dienſtes noch ferner zu verſehn, bis be 
ſtimmte Befehle von Sr. Majeſtaͤt erſchienen, die 


auf ihren Bericht nicht ausbleiben würden, Nach 


dieſen Verhandlungen ſah ich die Herren nicht wie 
der. Sie gingen nach Foul⸗Point, und ich habe 
nichts weiter von ihrem Verfahren gehoͤrt. Ich 
für mein Theil verfügte mich unverzuͤglich nach ei⸗ 
nem meiner Dörfer, wo ich von verſchiednen Kr 
bandrians und Woadziris beſucht wurde, die auf 
t Nachricht, daß ich den Dienſt des Koͤnigs von 
Frankreich verlaſſen hatte, mich erſuchten, meinen 
Eid als Ampanſacabe“ abzulegen; in welcher Ab⸗ 


ſicht ſie eine allgemeine Verſammlung des Volks 


auf den raten des naͤchſten Monats beriefen. 
Am deitten Tage nach meiner Zurück ziehung, 


kamen verſchiedne Offiziere zu mir, und baten mich, 
ihnen mit meinem Rathe beyzuſtehn; die Soldaten 


aber ließen mir durch Abgeordnete ſagen: wenn ich 
das Commando nicht wieder übernehmen wollte, waͤ⸗ 
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ten fie entſchloſſen, die Feſtung und ſich für unab · 
haͤngig zu erklaren. Auch Herr von Sanglier, der 
Commandant, drang aufs ſtaͤrkſte in mich, und 
verſicherte, daß die Soldaten ſich unfehlbar empoͤ⸗ 
ren wuͤrden, wenn ich mich weigerte, und dann 
würden die Inſulaner ohne Zweiſel die ſchon errich⸗ 
teten Poſten niederreiſſen. Dieſe Vorſtellungen und 
die augenſcheinliche Gefahr der Miederlaſſung "bes 
ſtimmten mich endlich, das Commando wieder zu 
ubernehmen; zugleich aber erklärte ich: daß mich 
der Wunſch, die Europäer zu erhalten, und die 
Verbindung des Handels und der Freundschaft fort 
dauern zu laſſen, zu dieſem Schritte vermocht hät- 
te; daß aber derſelbe keineswegs als eine Erneue⸗ 
tung irgend einer Verbindlichkeit von meiner Seite 
betrachtet werden ſollte, weil ich mich gänzlch uber 
franzoͤſiſchen Dienſten betrachtete. 25 
Das waren die Folgen des voreiligen Wer 
rens des Miniſters. Mein Betragen hat ſeitdem 
bewieſen, daß ich immer mit der groͤßten Schonung 
zu Werke ging, und in keiner Ruͤckſicht die ſchuldige 
Ergebenheit gegen Frankreich aus den Augen “te; 
und wenn ich mich weigerte, in ſolche Schritte des 
3 einzuſtimmen, welche meine mit 
dem Madagaſcariſchen Volke eingegangnen Freund⸗ 
ſchafts. und Handels ver gleiche hätten verletzen muüͤſ⸗ 
ſen, ſo that ich nur meine Pflicht. Ich kann be⸗ 
theuern, daß ich durch dieſes Betrogen nur den 
Sranzefen zu dienen wuͤnſchte, weil ich aus der 
Kenurniß, welche ich mis von den Sitten und dem 


462 Aufenthalt 


Charakter dieſes Volks erworben hatte, vollkommen 
überzeugt war, daß jeder gewaltſame Verſuch ge⸗ 
gen die Freyheit deſſelben, der Niederlaſſung und 
dem Vortheil der Nation überhaupt nachtheilig fern 
mußte. Rünftige Zeiten werden beweiſen, daß 
Madagaſcar nie durch Gewalt unterjocht werden 
kann, und daß Milde und Billigkeit die einzigen 
Mittel ſind, dieſes Volk zu einem verfeinerten 
Staate zu bilden, der, wenn er einmal gegruͤndet 
iſt, ſeinen Bundesgenoſſen unfehlbar unendlichen 
Vortheil verſchaffen muß. Aber ach! aus dem, 
was geſchehen iſt, habe ich keine Urſache zu hoffen, 
daß der Miniſter feinen Plan veraͤndern wird, eb 
ich gleich entſchloſſen bin, Aare, ihn da⸗ 
a zu bewehen. 5 

Am iſten Oetober ah Da ich wuͤnſchte, 
di Miederlaſſung i in eine ſolche Lage zu ſetzen, daß 
fie ſich bis zur Ankunft neuer Befehle vom Hofe er⸗ 
halten koͤnnte, ging ich nach Sudwigsburg zuruͤck, 
wo ich meine Truppen verſammlete und ihnen er⸗ 
klaͤtte, daß ich das Commando einzig in der Abſicht 
wiederum uͤbernaͤhme, für die Erhaltung der Nieder · 
laſſung zu forgen, welches Gefchäft ich mir nachher mit 
dem Ober ⸗Inſpector Coquerau gemeinſchaftlich 
wurde angelegen ſeyn laſſen. Und damit meine An- 
ordnungen puͤnktlich befolgt wuͤrden, verſammlete 
ich einen Ausſchuß, der aus dem Ober-Inſpector, 
zwey Capitainen, und einem Unter⸗Factor beym 


Seecmweſen beſtand; wir berachſchlagten ſowohl uͤber 


den zur Erhaltung und Fortſetzung des Handels n: 
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thigen Prooiant, als auch uͤber das Betragen, wel 
ches wir in Zukunft gegen die Eingebohrnen beob⸗ 


achten wollten. Bey dem Kriegsdienſt waren we⸗ f 


nig Veränderungen noͤthig, weil ich auf dieſes Fach 
immer ſtrenge Aufmerkſamkeit gerichtet hatte. 

Der ate und zte gingen damit hin, Inſtructio⸗ 
nen für die Unterbedienten aufzuſetzen. 


Am aten wurde eine Verſammlung der Ober⸗ 


häupter der Sambariven, Saphirobay, Antavoe⸗ 
ny, Antivohibey, Antimaroa, Antambour, Anti- 
mokal, Antimananhar, Saſe⸗Ibrahim und Safe ⸗ 
Nahlmina gehalten, in welcher ich erklaͤrte, daß, 
da ich den Dienſt des Königs von Frankreich ver ⸗ 
laſſen hätte, ich es fuͤr gut hielte, Se. Majeſtaͤt 


durch ihre Miniſter von dem Zuſtande der Nieder ⸗ 


laſſung zu unterrichten, damit ich mir die Folgen 
nicht vorzuwerfen haͤtee, im Fall der franzoſiſche 
Miniſter auf ſeinem Vorſatze beharrte, die Ein⸗ 
wohner von Madagaſear mit Gewalt zu unterjochenz 


aus dieſer Urſache erſuchte ich ſie ſaͤmtlich, auſrich⸗ 


tig zu geſtehn, ob fie die Fortdauer der Niederlaſ⸗ 
fung wuͤnſchten, oder nicht? und verſprͤche ihnen 
eidlich, ihre Entſcheidung Wort für Wort dem Ku ⸗ 


nige von Frankreich zu üherſchicken. Auf dieſen 


Vorſchlag hielten die Oberhaͤupter eine Berathſchla⸗ 
gung, die beynahe eine Stunde dauerte; und nach 
Verlauf derſelben nahmen fie ihre Pläge wieder ein 
und antworteten folgendes: 

»Weiſe und einſichtsvoll als du biſt, kannfk 


du an . Zuneigung gegen dich zweifeln? Haſt * 
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du nicht geſehn, mit welcher Hitze wir gegen un- 
ſre Bruͤder fochten, als ſie ſich aufgelehnt hatten, 
und ſie zu ihrer Pflicht zuruͤck zu bringen ſuchten? 
Warum zeigſt du denn ein ſolches Mißtrauen gegen 
ein Volk, das dir treu ergeben iſt? Wenn dein Herz 
dir ſagt, daß du den Franzoſen wohl willſt, ſo ſag 
und ſchreibe ihrem König, daß wir ihm unſre Her: 
zen und unſre Freundſchaft anbieten. Allein wir 
winfchen unter deinen Befehlen zu leben. D 

biſt unſer Vater und unſer Herr. Laß die Franzo⸗ 


ſen dich lieben, ſo wie wir thun, und unſre Waffen 


ſollen ſich mit den ihrigen vereinigen; unſre Fahnen 
ſollen mit den Fahnen der weiſſen Maͤnner vereinigt 
ſeyn, und wir wollen tapfer gegen den, gemein 
ſchaftlichen Feind fechten. Wenn dich aber die 
Franzoſen mit ihrem Haße verſolgen, ſo wollen wir 


ſte nie für Bruder anerkennen, ſondern ihre Feinde 
ſollen unſre Freunde ſeyn. Dieſes find unfre Ge 


danken und die Worte unſrer Herzen. Verſprich 
uns vor dem Gott, welchen wir alle anbeten, fie 
dem Koͤnige von Frankreich zu uͤberſchreiben, und 
verpflichte dich, daß du uns treuer als den Franze⸗ 
fen ſeyn, und uns nie verlaſſen willſt!  _ 
Nach dieſer einſtimmigen Antwort machte ich 


Anſtalten zu der Cabarre und zum Eide, und ver 


pflichtete mich, dem Koͤnig von Frankreich die Ge⸗ 


ſinnungen des Madagaſcarſchen Volkes kund 


zu thun und in Zukunft bey ihnen zu leben. 
Die Oberhaͤupter ihrer Seits verpflichteten ſich, 


meinen Befehlen pünktlich zu gehorchen, und in 
guter 
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guter Harmanie mit der Send. a le⸗ 
ben. 

Nach Sandes Ceremonte gab ich den Anfıe 
lanern ein Feſt, bey welchem alle Europäer gegen: 
waͤrtig waren. Dieſe Reihe von Begebenheiten, die 
einer Revolution vorher gingen, welche die Epoche 
der Civillſirung von Madagaſcar ausmacht, leitete 
mich auf mancherley Betrachtungen. Ich wußte 
aus Erfahrung, wie wenig ich mich auf die gehoͤri⸗ 
gen Entſcheidungen des Cabinets von Verſailles ver⸗ 
laſſen durfte! Standhaftigkeit war das einzige, was 


ich Frankreichs politiſchen Kunſtgriffen, meinen Ruf 


zu beflecken und zu zerſt⸗ ‚ren, entgegen ſetzen konnte. 
Da ich mir aber meines pflichtmaͤßigen Betragens 
gegen den Koͤnig bewußt war, beſchloß ich, nach⸗ 
dem ich meinen Verfahrungsplan gegen die Ober⸗ 
baͤupter und das Volk von Madagaſcar in Gedan⸗ 
ken feſtgeſetzt hatte, nach Frankreich zurück zu gehn, 
um in Perſon meinen Bericht abzuſtatten und die 
Vorurtheile des Miniſters zu beſtreiten. Ich — 
te recht gut, welcher Gefahr ich mich ausſetzte; al⸗ 


lein die Sorge fur meinen Ruf, und meine Neigung 


zu dem Volke, welches mich aufgenommen hatte, 
leiteten mich zu dieſem Entſchluſſe. Da Frankreich 
mich keiner Auflehnung anklagen, ſondern blos ſei⸗ 
ne Mintfter wegen ihrer Blindheit gegen feine wah⸗ 
ren Vortheile tadeln konnte, beſchloß ich alſo, mein 
Vermögen, meinen Credit, und ſelbſt Madagaſcars 
Intereſſe aufzubiethen, um dieſer Inſel Freunde 
u verſchaffen, und das große Werk der Civiliſi Der 
Iweyter Band, Gg 


| 
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gluͤcklich zu vollſuͤhren. Dieß iſt mein feſter Bor 
ſatz, dem ich anhaͤngen will, ſo lange ich lebe. 

Am z ten erhielt ich von den verſchiednen Ober 
haͤuptern anſehnliche Geſchenke an Sklaven, Vieh 
und Reiß, welche ich unter die Truppen austheilte, 
An dieſem Tage verſammlete ich alle Coloniſten und 
erklaͤrte ihnen: da ich ihre Eintracht mit den Inſi⸗ 
lanern geſichert, und für ihren Unterhalt geſorgt 
hätte, bis fie Befehle vom Hofe erhalten koͤnnten, 
wollte ich fie jetzt verlaſſen und nicht laͤnger das Com 
mando über fie behalten. Ihre Thränen waren ei 
ne unzweydeutige Antwort, und ich hoͤrte nur den 
einſtimmigen Ausruf: „nein, wir wollen unſern Va⸗ 
ter nicht verlieren!“ 

Am Sten meldete mir der Dollmetſcher, daß 
ſechs Oberhaͤupter mit einer ſtarken Anzahl bewaſf 
neter Inſulaner angelangt waͤren. Ich empfing 
fie, und fie ſagten mir: der große Tag des Eides na⸗ 
he heran, und die verſammleten Oberhaͤupter und das 
Volk wuͤnſchten, daß ich ihnen entgegen kommen 
möchte; zu welchem Zweck fie die Truppen zur Wr 
che und zum Dienft für mich abgeſchickt haͤtten. Um 
demnach ihren Wuͤnſchen zu willfahren, verließ ich 
meine franzoͤſiſche Kleidung und legte die Tracht ib 
nes Indianers anz worauf ich mich auf den Weg 
begab. Ich mußte durch eine lange Reihe von 
Inſulanern paſſiren, die ein Freudengeſchrey aus. 
ſtießen und Zahanhar anriefen. Meine Freunde, 
die Offiziere von meinem Corps und alle Einwohner 
der Niederlaffung folgten mir nach. Sobald ich 


zu Mabagafen. 467 . 


das lager erreicht hatte, wurde ich von allen Ober⸗ 
häuptern empfangen: und nach dem Zelte geführt, wel⸗ 
ches für mich beſtimmt war, ſo wie ſechs andre für 
meine Bedienten. Ich ließ ſechs Vierpfünder in 
mein $ager bringen, die vor meinem Zelte aufge: 
pflanzt wurden; zwey hundert Mann wurden täg« 
lich zu meiner Wache ernannt. 

Am pten, Sten und gten beſchaſtgte ich mich, 
meine Vorſchlaͤge zur Stiftung. einer dauerhaften 
Regierungsſorm fuͤr die Geſellſchaft aufzuſetzen. 
Endlich brach der Tote an, und ich wurde durch 
dteyfache Kanonenſchuͤſſe geweckt. Um ſechs Uhr des 
Morgens erſchien das Oberhaupt Raffangour, mit 
ſechs Andern, alle in Weiß gekleidet; die warfen 
ſich zu meinen Fuͤſſen, und verlangten mit mir zu 
reden. Ich empfing ſie außerhalb meines Zeltes, 
ebenfalls in weiſſer Kleidung. Raffangour ließ 
ſich in feiner, Rede über die Beweiſe des Zutrauens 
aus, womit die Madagaſcarſche Voͤlkerſchaft mir 
die hoͤchſte Macht anvertraut hätte, und über die 
Vortheile, welche ſie aus meinen Kenntniſſen und 
Dienſten zu ſchoͤpfen hoffte. Nach dieſer Rede bat 
er mich, ihm zu folgen, und wir gingen aus dem 
lager in die Ebene, wo wir in einen Kreis von 
dreyßig tauſend bewaffneter Schwarzen traten. Je. 
des der Oberhaͤupter war an der Spitze feines Volks 
und die Weiber waren außerhalb des Kreiſes. Die 
Oberhaͤupter ſchloſſen ſogleich den erſten Kreis rings 
um uns, „ e redete ſie in ſolgenden 


rten an: 5 
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„Geſeegnet ſey Zahanhar, der zu feinen Vol: 

„ ke zuruͤck gekehrt iſt! Geſeegnet fey das Blut Zaf⸗ 
„feramini's, dem wir treue Ergebenheit ſchuldig 
„find! Geſeegnet ſey das Geſetz unſrer Väter, wel: 
„ches uns gebiethet, einem Oberhaupte, entſpros⸗ 
„ren aus Ramini's Blute, zu gehorchen! Unſte 
„Voter und wir haben erfahren, daß Zwietracht 
„eine Strafe Gottes iſt. Seit der langen Zeit, da 
„wir kein Oberhaupt aus Raminis geheiligtem 
„Geſchlecht hatten, haben wir gleich wilden Thieren 
„gelebt, haben oft unſre Brüder gerödter, und find 
„u andren Zeiten gewaltthaͤtig von ihnen gemordet 
„worden. Geſchwaͤcht durch unſre Zwietracht fie 
„len wir immer dem Staͤrkern zur Beute. Wir 
„find gottlos geweſen, und haben nicht auf die Stim⸗ 
„me der Gerechtigkeit und Billigkeit hoͤren wollen. 
„Ja, mit eignen Augen haben wir geſehn, daß die 
„verruchten Abkoͤmmlinge derer, welche Ramini's 
v Blut vergoſſen, die Franzoſen zu Huͤlfe riefen, um 
"ihre Bruder zu unterdruͤcken und aufzureiben. Wir 
„wiſſen, wie Zahanhar fie geſtraft hat, da er el 
„nem ihrer Sklaven, von den Franzoſen unterſtütt, 
„erlaubte, ihr Blut zur Abbuͤßung ihrer Verbre⸗ 
„chen zu vergießen. Ihr alle verſteht mich; allein 
»ich hielt es fir gut, euch dieſe vergangnen Bege⸗ 
„benheiten ins Gedähmiß zu rufen, damit ihr die 
„Eintracht der Herzen euer Geſetz ſeyn laßt. Um 
„ dieſe zu erhalten, mußt ihr dem Gebot eurer Bi 
„ ter folgen, welches euch auflegt, euch dem Ab: 
vkoͤmmlinge Raminis zü unterwerfen. — Hier 
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„damit er der einzige Ombiaſſobe ſey, wie unſer 
„Vater Ramini war. Hoͤrt auf meine Stimme, 
„ihr Rohandrians, Anacandrians, Woadziri, Lo 
„havohites, Philoubey, Ondzatſi, Ombiaſſes, Am⸗ 
„ pouria! Es iſt das Geſetz des Blutes eurer Wär 
„ter! Erkennt den Ampanſacabe“; unterwerft euch 
„ihm, hoͤrt auf feine Stimme, folgt den Geſetzen, 
„welche er geben wird, und ihr werdet gluͤcklich 
„ſeyn. Ach, mein betagtes Alter wird mir nicht 
„werſtatten, euer Gluͤck, meine Freunde! mit euch 
„zu theilen; mein Geiſt aber wird vielleicht die 
„Zeugniſſe des Dankes wahrnehmen, welche ihr 
„auf meinem Grabe zollet. — “ Er wandte ſich 
dann an mich, und fuhr fort: — „Und du wuͤrdi 
„zer Abkoͤmmling aus Ramini's Blute, flehe den 
„Beyſtand Gottes an, der dich mit feinem Geiſte 
verleuchtet. Sey gerecht! Liebe dein Volk, als 
„deine Kinder; laß ihr Gluͤck das deinige ſeyn, und 
„ ſey kein Fremdling gegen ihr Ungluͤck und ihren 
„Mangel. Regiere über die Rohandrians und 
„Anacandrians und ſtehe ihnen mit deinen Rath⸗ 
vſchlaͤgen bey; beſchuͤtze die Woadziri; wache mit 
»Vaterſorge über die Lohavohiten und Philoubey; 
v gebrauche die Ondzatfi und Ombiaſſes zur Beſoͤr⸗ 
„derung des allgemeinen Beſtens, und verachte die 
„Ampouria nicht; laß fie ihre Herren als Vaͤter 


»betrachten, ſo wie es zur 855 b Vaters Ra · 
„mini war.“ 
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Nach Endigung dieſer Rede gab er den Wurf⸗ 
ſpieß in meine Hand, und warf ſich vor mir nieder, 
welches feine Gefaͤhrten und alle verſammleten Ober⸗ 
haͤupter ebenfalls thaten; zuletzt ſah ich gegen funf⸗ 
zig tauſend Mann vor mir niedergeworſen. Raf: 
fangour bat mich, eine öffentliche Antwort zu ge⸗ 
ben, welche er in dieſen Worten wiederholte. — 
„Veloun Raminiha, Veloun Ouloun malacaſſa, 
„Veloun Rohandriani, Anacandriani, Woadziri, 
„lohavohites, Philoubey, Ondzatſt, Ombiaſſes, Am 
„pouria, Veloun, Velonn Zaffe Aminiha, Mitamba 
„Zahanhar,““ — welches heißt: Lange lebe das 
Blut Raminis, lange lebe das Volk von Mada⸗ 
gaſcar, lange leben die Rohandrians u. ſ. w. lan⸗ 
ge lebe das Blut unſrer Vaͤter, und moͤge der Gott, 
welcher Himmel und Erde ſchuf, uns alle erhalten! 
— Das Volk ſtieß wiederholtes Freudengeſchrey 
aus, ſo oft ich einen Stamm nannte; endlich ſtan⸗ 
den ſie auf, und als alles aufgeſtanden war, 
fuhr ich in meiner Rede fort, und ſagte: „ich erkenn ⸗ 
te die Gunſt des Himmels, der mich wieder in das 
Land meiner Vaͤter gebracht haͤtte, und wollte es 
zum Geſchaͤft meines Lebens machen, auf das zu 
hoͤren, was der Geiſt Gottes mir zu thun eingeben 
wuͤrde, damit das Madagaſcarſche Volk mich als 


ihren Vater betrachten koͤnnte.! Dann bat ich die 


Rohandrians und andern Oberhaͤupter, die Woadziri 
mit eingeſchloſſen, mir mit ihren Rathſchlaͤgen bey⸗ 
zuſtehn. Ich ermahnte die Lohavohiten, die Be⸗ 
fehle, welche fie empfangen würden, treulich auszu⸗ 
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führen, und verſicherte die Ampouria, daß die Ge⸗ 
fese das Ungemach ihres ungluͤcklichen Sklavenſtan⸗ 
des mildern ſollten. Ich verſprach den Ondzatſi 
und Ombiaſſes, mich ihrer zum Wohl der Nation 
zu bedienen, und ſchloß meine Rede mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß ich es fuͤr meine Pflicht hielte, alle mei⸗ 
ne Zeit der Stiftung einer Regierungsform zu wid⸗ 
men, damit Ruhe und Eintracht erhalten wuͤrde. 

Ich wollte noch weiter ſortreden, als Raffan⸗ 
gour mich inne zu halten bat. Die Staͤmme trenn⸗ 
ten ſich nunmehr von einander, die Rohandrians 
verſammleten ſich in einen Haufen, die Anacandri⸗ 
ans ſonderten ſich ebenfalls ab, ſo wie alle die an⸗ 
dern. Zuerſt wurde ich zu den Rohandrians ge⸗ 
führt, wo ich einen Ochſen fand, dem ich die Kehle 


abſchnitt, und zugleich den Opfereid ausſprach; je. 


der Rohandrian nahm einen Tropfen Bluts, welchen 
er verſchluckte, und mit lauter Stimme Verwuͤn⸗ 
ſchungen uͤber ſich und ſeine Kinder ausſprach, wenn 
er je den mir geſchwornen Gehorſam braͤche. Nach 
dieſem wurde ich in den Kreis der Anacanı 
drians geführt, wo ich zwey Ochſen toͤdtete, und 
denſelben Eid wiederholte. Auf dieſe Art ging ich 
durch alle Bolksſtaͤmme, wo ich drey Ochſen für 
die Woadziri, vier bey den Lohavohiten, ſechſe bey 
den Ondzatſi, zwey bey den Ombiaſſes und zwoͤlfe 
bey den Ampouria toͤdtete. Dieſe letzten tauchten 
die Spitzen ihrer Wurſſpieße in Blut und leckten fie 
ab, indem ſie zugleich den Eid ausſprachen. Die⸗ 
fe ganze Ceremonie geſchah ohne die mindeſte Ver⸗ 
634 1 
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„verrichtetem Opfer, uns ſeiner Gewalt unverletzlich 
„unterworfen; dem zufolge wir in unſrer Provinz 
„Mahavelou ein Monument zu errichten gewillet 
„find, um das Andenken unſrer Union zu verewi⸗ 
„gen, und unſern heiligen Eid unſterblich zu ma⸗ 
„chen: damit unſre Kinder und Kindeskinder bis 
„zur entfernteften Nachkommenſchaft, der heiligen 
„Familie des Ampanſacabe“, Ombiaſſe genannt, 
„welche wir ſaͤmtlich durch unſre Unterwerfung ein⸗ 
„weihen, gehorſam bleiben. Verflucht ſeyen unſre 
„Kinder, wenn ſie unſerm Willen nicht gehorchen! 
„Verflucht ſey ihr Erbe! Verflucht die Fruͤchte der 
„Erde, welche ihnen Nahrung giebt! Moͤge die 
yſchrecklichſte Sklaverey fie drücken !* 
Nachdem diefer Eid drey mal laut gelefen war, 
wurde er im Namen der Nation unterzeichnet, von 
Hiavi, König von Oſten. 
Lambouin, König von Norden. 
Raffangour, Oberhaupt der 
| Sambaripen.) 
Das übrige des Tags brachte ich in Unterre⸗ 
dung mit den Oberhäuptern zu, die ich zu bewegen 
ſuchte, eine Conſtitution anzunehmen, welche ich 
auf den ſolgenden Tag vorzuſchlagen beſchloſſen, 


) Das Namenverzeichniß der bey dieſer Cabarre 
verſammleten Oberhaͤupter und Voltsſtaͤmme ba 
be ich weglaſſen zu konnen geglaubt, ohne eine 
Sünde an der Wiß begierde des Leſers in 5 . 
gehn. D. Ueber 
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und die b daa um zehn Uhr angeſetzt 
hatte. | 

Dieſer Tag ging ebenfalls mit Fefttichkeiten 
und Freudensbezeugungen hin, und es fiel nichts 
von Wichtigkeit vor, außer daß eine Bittſchrift von 
acht und dreyßig Soldaten, fünf Subalternen⸗Of⸗ 
fijieren, drey Offizieren und ſechs Civilbedienten 
unterzeichnet, uͤberreicht wurde. Sie baten, daß 
ich ihnen meinen Schutz gewaͤhren moͤchte, welches 
ich nicht abſchlagen konnte. Sie hatten ſich im 
voraus des Schutzes der meiſten von den Rohan⸗ 
drians verſichert. Gegen Abend erhielt ich Nach⸗ 
richt, daß zwey Privatſchiffe auf der Kuͤſte ange⸗ 
kommen waͤren, und ſchickte ſogleich einen Doll⸗ 
metſcher ab / um dieſe Schiffe und ihre Ladung z 
kaufen. 

Am k aten ſtellten mir die Oberhaͤupter Eu 
Provinz Rantabay die Europäer vor, welche vor- 
mals zu der Niederlaſſung gehört hatten, und ba- 
ten mich, daß ich fie unter meinen Schutz neh⸗ 
men, und ihnen erlauben moͤchte, ſich unter uns 
wiede zulaſſen. Ich bewilligte dieſes, und ihr Eid 
wurde in der Cabarre angenommen. Um zehn Uhr 
bey voller Verſammlung ſchritt ich zu dem Geſchaͤft, 
einen Plan zur Stiftung einer Regierungsform und 
Conſtitution vorzulegen. welcher folgendermaßen & 
lautete; 

„Durch meine Erwählung zur Würde eines 
»Ampanfacabe‘ finde ich mich mit einer ſchweren 
» Bürde beladen. Bey Erwägung der mit dieſer 


. 
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„Stelle verbundnen Pflichten fand ich, daß das 
„allgemeine Beſte der Nation mein erſter Zweck 
„ſeyn muͤſſe. Um dieſen zu erreichen, muͤßte nach 
„meiner Ueberzeugung die Macht in den Händen ei⸗ 
„nes hoͤhern Rathes ruhn, der aus Gliedern von 
„bekannter Weisheit, Klugheit und Thaͤtigkeit zu 
„ſammengeſetzt wäre. Laßt dieſen Rath alle Hand- 
„lungen der Souveränität ausüben, und ihn das 
veinzige Recht befigen, mit Einwilligung des Am 
„ panſacabe“, die allgemeine Verſammlung der Na; 
„tion zu berufen. Aus den Gliedern des hoͤhern 
„Rathes, welche immer aus den Rohandrians und 
„Anacandrians, es ſeyen Indianer oder Europaͤer, 
„zu erwaͤhlen find, ſollen die Gouverneurs der Pro 
„vinzen ſowohl, als die Staatsbedienten ernannt 
„werden, ſowohl beym Kriegsdepartement als beym 
„Seeweſen, bey den Finanzen, Handel, der Ju⸗ 
yfſtiz, oder dem Ackerbau. Und da es ebenfalls nd 
uthig iſt, mit größter Genauigkeit auf die Vollzie 
„bung aller von dem hoͤchſten Gericht ausgehenden 
„Beſehle und Entſchließungen zu wachen, ſo foll der 
„ Ampanſacabe“, mit Zuratheziehung des Gerichts, 
„einen bleibenden Stadtrath anſetzen, der aus ei⸗ 
„nem oder zwey Rohandrians, und alle übrigen 
„Glieder aus den Woadziri und Lohavohiten beſte 
„ben fol. Laßt uns ebenfalls Landſchaftsgerichte 
„anfegen, deren Glieder aus einem Rohandrian, 
„fünf Anacandrians, zwey Woadziri, vier Lohavo⸗ 
y biten, und die übrigen aus den Ondzatſi und Om⸗ 
ybiaſſen beſtehn. Das Geſchaͤft des hoͤchſten Ge 
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„richtes wird immer ſeyn, allem Zwieſpalt Dr gi 
„beugen, der aus Mißverftändniffen zwiſchen den 
„Rohandrians oder den verſchiednen Provinzen ent⸗ 
nftehn koͤnnte. Es liegt den Raͤthen ob, einzig 
„die Wege der Gerechtigkeit zu gebrauchen. Sie 
„müffen wachen, daß keine fremden Kriegsmächte 
„Angriffe gegen die Freyheit des Madagaſcarſchen 
„Volkes machen, indem fie Niederlaſſungen am 
„Ufer ſtiften. Ihr immerwaͤhrendes Bemuͤhn muß 
„darauf gerichtet ſeyn, den Fleiß zu befördern, den. 
„Handel empor zu bringen, mit einem Worte 
v nach allem zu ſtreben, was den Wohlſtand der 
„ganzen Nation am vollkommenſten befördern 
„kann. N ix 

Ich beſchloß meine Rede damit, die ganze Ca ⸗ 
barre zu verſichern, daß ich mit Gottes Huͤlfe in 
kurzem Glück, Reichthümer und Wohlſtand zu der 
Nation zurück kehren zu ſehn, und durch gehörige 
Ordnung und eine auf gute Grundſatze gebaute Re⸗ 
gierungsform die Inſel auf immer von Zwietracht, 
der Geiſſel des Kriegs und dem unglücklichen Stan⸗ 
de der Sklaverey befreyt zu ſehn hoffte. 

Sobald ich ausgeredet hatte, riefen alle mit ei⸗ 
ner Stimme: „Velou Ampanſacabe“! Velou Ra⸗ 
„mini!“ — gange lebe unſer Herr! lange lebe 
der Abkoͤmmling Raminis! — Das Oberhaupt 
Raffangour bat um Erlaubniß, dem Volße meine 
Rede kund zu thun; er ging zu dieſem Endzwecke 
fort und kam in Zeit von elner Stunde mit allem 
Volke zurück. Bey feiner Zurüͤckkunft verſicherte 
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er alle Oberhaͤupter, daß die Nation der Gefell: 
ſchaft alle ihre Rechte anvertraute, deren Glieder 
mir volle Gewalt ertheilten, ein hoͤchſtes Gericht an 
zuſetzen und alles zu thun, was ich dem Beſten des 
Ganzen vortheilhaft glaubte. Ich ſchritt demnach 
zur Ernennung der Glieder des hoͤchſten Gerichtes, 
deren Zahl auf zwey und dreyßig Perſonen be⸗ 
ſtimmt wurde. 
Vier Europäer wurden ſogleich ernannt, nebſt 
acht Eingebohrnen des Landes, deren Nate bier 
“folgen: 
Naffangom, Nohandrian, 

Sianixue, Rohandrian. 

Raul, Anacandrian. 

Manonpamanon, Rohandrian. 

Raff nou, Anacandrian. 

Sance, Rohandrian, ein Aae 

Hiabvi, Rohandrian. | 

Lambouin, Rohandrian. 
Die beyden letzterwaͤhnten Rohandrians leiſteten 
förmlich auf alle ee der höchften Gewalt 
Verzicht. 

Die Ernennung der 7 — andern Glieder 
wurde verſchoben, damit für die Europäer, welche 
vielleicht in der Folge bier ankuͤmen, und für die 
Inſulaner, bey denen man vorzuͤgliche Fähigkeiten 
entdeckte, noch Plaͤtze uͤbrig blieben. 

Nach dieſer Ernennung, auf welche ein allge: 
meines Freudengeſchrey folgte, ſchritt ich zur Er 

nennung des bleibenden Gerichts, welches auf act 
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zehn Pekſonen eingeſchraͤnkt wurde. Zwey Euro⸗ 
paͤer, nebſt ſechs Eingebohrnen des Landes wurden 
ſogleich ernannt, und die Ernennung der zehn an⸗ 
dern Glieder wurde aus den oben erwaͤhnten Urſa⸗ 
chen gleichfalls verſchoben. 

Ich war mit dem Geſchaͤfte dieſes Tages zu⸗ 
ſrieden, da ich dieſe zwey Pfeiler, welche die Buͤr⸗ 
de der Conſtitution tragen ſollten, errichtet hatte, 
und ſetzte die Cabarre bis auf den folgenden Tag um 
acht Uhr aus. An dieſem Tage ließ mir die Nie⸗ 
derlaſſung eine Ladung Reiß fuͤr die Isle de Franee 
abfordern, und der Commandant von Ludwigsburg 
meldete mir, daß die Vorrathshaͤuſer leer und mit 
keinen Handelsartikeln verſehn waͤren, und daß es 
ihm unmöglich ſey, ſich ohne meine Huͤlſe aus der 
Sache zu ziehn. Zu Folge dieſer Vorſtellung, und 
um zu zeigen, wie ſehr mir das Beſte der Nieder 
laſſung am Herzen lag, trug ich den Oberhaͤuptern 
der Saphirobay an, einen Handel gegen Handſchrif⸗ 
ten zu eroͤffnen; ich ließ, nach einem von mir auf⸗ 
geſetzten Schema, eine hinlaͤngliche Anzahl abfaſ⸗ 
ſen, die ich dem Commandanten Weeds 
zuſchickte. 

Am Abend wurde mir gemeldet, daß der Kö⸗ 
nig der Seklaven Geſchenke und Abgeſandte geſchickt 
haͤtee, die den Frieden ſchließen ſollten. Ich chice 
ihnen einen Rohandrian entgegen. 

Am 13ten, da der Rath verſammlet war, 
ſchlug ich vor, einen Platz zur Erbauung einer 
Stadt zu beſtimmen, welcher an der Spitze des 
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Fluſſes Manangouzen gewahlt wurde. Es wurde 
ebenfalls vorgeſchlagen, von dem Hafen Moroava 
bis zur Landſpitze Itapere ſechs Gouvernements zu 
ſtiften. Da es mir aber an Leuten zu Beſetzung 
dieſer Stellen fehlte, verſchob ich es, eine gericht 
liche Aete zu diefem Behuf ergehn zu laſſen. Allein 
ich benutzte die Gelegenheit, den Rathsgliedern vor⸗ 
zuſtellen, daß es für die Nation aͤußerſt wichtig 
ſeyn würde, Handels ⸗ und Freundſchaftsverbindun⸗ 
gen mit dem Könige von Frankreich, oder mit el 
ner andern europaͤiſchen Macht zu ſtiſten, um die 
Ausfuhr unſrer Produkte und die Einführung der 
Artikel zu bewerkſtelligen, welche zum Unterricht 
der Jugend in den Wiſſenſchaften, Kuͤnſten und in 
der Handlung nothwendig wären; zu welchem Zwe⸗ 
cke wir Europder, die ſich auf dieſe Fächer verſtän. 
den, einladen müßten, ſich unter uns niederzulaſſen. 
Ich begleitete dieſen Vorſchlag mit der Verſiche⸗ 
rung, daß ich mich ſelbſt zur Beſorgung dieſer Ar 
gelegenheiten auf den Weg machen wollte. Der 
alte Rohandrian Raffangour war der Einzige, der 
fein Mißfallen bezeugte und oͤffentlich erklaͤtte, daß 
ich meinen Tod zu ſuchen ginge. Er bat ſeine 
Landsleute, ſich meiner Reiſe zu widerſetzen; allein 
unglücklicher Weiſe hing ich zu feſt an meinen 
Grundſaͤtzen, und erklärte, daß es vom Anfang an 
meine Abſicht geweſen fen, nach Europa zu gehn, 
um Handels und Freundſchaftsverbindungen mit 
irgend einer europaͤiſchen Macht zu ſtiſten, und daß 
ich die Ausführung dieſes Plans nur nn 
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weil ich ute Regierungsform zuvor auf ſeſten Fuß 
zu bringen gewüͤnſcht. re 

Den 1.41en, 1 z ten und 1 oten beſchaͤftigte ib 
mich unablaͤßlg, "die Geſetze und Grundſatze der Re⸗ 
gierung zu entwerfen. An dieſem Tage wurden 
mir Cimanoupous, 1- des Koͤnigs der Seklaven, 
Abgeſandte vergeſtellt. Sie. kündigten ein Ge⸗ 
ſchent von achtzig Skloven und fünf hundert Ochſen 
an; weil fie aber ‚erklärten, daß i x König fie an 
den franzoſiſchen Commandanten geſchickt hätte, ließ 
ich ſie, nachdem ich ihnen geſagt hatte, daß dieſer 
Titel mir nicht länger gebuͤhre, mit ihrem Gefolge 
nach Ludwigsburg bringen. Allein fie geriethen in 
das hoͤchſte Erſtaunen, als ſie hoͤrten, daß ich zum 
Ampanfacabe‘ und Abtömmling aus Mantinig Ge⸗ 
ſchlecht erklaͤrt ſey: denn erſt nach dem Tode, oder 
vielmehr nach der Erſchlagung Ramini Earl; zons, 
hatte der Rohandrian von Boyana den Titel eines 
Königs der Seklaven fi ich angemaßt. 

Am 17 ten. kaufte ich die Ladung eines Privat⸗ 
ſchiſfs, die fünf und vierzig tatifend Livres werth 
war, fuͤr hundert und acht und zwanzig Sklaven. 
Dieſe Lodung wurde nachher an den Rohandrian 
Namaraombe, Mitglied des bleibenden Rathes, 
übergeben. 

Am Sten. Weil 7 es für nöthig hielt, eine 
Ordnung für den Kriege dienſt feſtzuſetzen, ernannte 
ich den Rohandrian Sance, einen Mulatten, zum 
Miaditompe- Generaliffims (Ober: Feldherrn) und 
errichtete zwölf Compagnien „ jede aus hundert und 
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funfzig Ondzatſi, denen ich anbeſabl, den Inſtructie⸗ 

nen gemäß, welche ihnen das hoͤchſte Gericht vor⸗ 
ſchreiben wuͤtde, auf die Erhaltung des Friedens zu 
ſehn. In dem Augenblick, wo dieſer Befehl er 
theilt wurde, bat jeder Rohandrian um n Erlaubniß, 
in ſeinem Diſtriet eine Compagnie Soldaten, zu 
errichten. Ich gewaͤhrte dieſe Federung nicht nur, 
ſondern befahl ihnen auch dafür z ſorgen, „ und 
beſchloß dieſe militäriſche Einrichtung g in voller Car 
barre, die ich auf den ı Sten augeſetzt batte, em 5 
lich zu bekraͤftigen. Ich ließ zwey und > zwanzig 8 ah⸗ 
nen machen, die unter den Rohandiians und Ana⸗ 
candrians ausgetheilt werden ſollten. Dieſe. Sabre, 
nen 1 0 „ mit einem weiſſen Mond in der 
Mitte. Jahne jeder Legion batte ein blaues 
Viereck auf ER Grunde, und in der Mitte * 
Mond und ſechs S Sterne. 


Am n qten, da alles in der Cabarre 1 
let war, befräftigte ich die Errichtung der Regi ⸗ 
menter, und die Fahnen wurden mit einer Feyer⸗ 
lichkeit ausgetheilt, welche in e großen 550 
druck machte. 

Am often, Ein Schiff war begülferdhg 1 
Aufſicht über meine Haͤuſer war angeordnet, die 
Angelegenheiten der Nation beſorge — und ich 
beſchloß die Vorſchlaͤge zu meiner Abreiſe zu er⸗ 
neuern, und Titel und Vollmacht zu meiner Miſſn 
zu fodern. Folgendes iſt der im „e woche, A 
Entſchluß: eee 
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» Die Oberhaͤupter, Rohandrians, Anacan⸗ 
drians, Woadziri, Lohavohiten, die Ondzatſi und 
Ombiaſſen, die hier in der allgemeinen Cabarre des 
Volks verſammlet find, haben den Vorſchlag ihres 
Ampanſacabe“ genehmigt, und bewilligen, daß 
beſagter Ampanſacabe“ ſich entferne, um eine Reife 
nach Europa zu machen, und einen Bund mit dem 
Koͤnige von Frankreich, oder einer andern Nation 
zu ſchließen, damit ſolche ihn bevollmaͤchtige, er⸗ 
ſahrne Männer in Wiſſenſchaſten und Gewerben 
einzuladen, nach Madagaſcar zu kommen und ſich 
daſelbſt niederzulaſſen. In dieſer Abſicht haben wir 
beſchloſſen, ihm volle und unumſchraͤnkte Gewalt zu 
ertheilen. Wir verſprechen, waͤhrend ſeiner Ab⸗ 
weſenheit ſeinen Verordnungen pünktlich zu folgen, 
und ſchroͤren, ihm treu zu ſeyn, keinem Fremden 
Eingang in unſre Inſel zu verſtatten, und noch we⸗ 
niger unſer Volk befondre Buͤndniſſe mit irgend Je⸗ 
manden, wer es auch fen, ſtiften zu laſſen. Wir 
erklaͤren ebenfalls, daß, wenn unſer Ampanſacabe “ 
nach Verlauf von anderthalb Jahren noch nicht wie⸗ 
der zurück gekommen ſeyn ſollte, wir keine franzoͤſi⸗ 
ſche Riederlaſſung auf der Kuͤſte unſrer Inſel dul⸗ 
den wollen. N 
u Allein, wir verlangen dagegen, daß unſer 
Ampanſacabe“ ſich anheiſchig mache, zuruͤck zu keh⸗ 
ren, er mag in ſeinen Unternehmungen gluͤcklich 
ſeyn oder nicht, und daß er, im Fall einer Ver⸗ 
zoͤgerung, uns Nachrichten von ſich zukommen 
laſſe. , 
Ob 
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Dieſe Beſchließungen und Verpflichtungen 
wurden durch den Bluteid bekräftigt, und die Ver⸗ 
ſammlung ging mit Thraͤnen und Klagen aus ein⸗ 
ander, welche meinen Entſchluß maͤchtig erſch l 
terten; aber ach! die Stimme meines Grfükts 
rief zu ſtark, und ich ſolgte den Eingebungen deſ⸗ 
fen, was mir gerecht und vernünftig ſchien! 

Nachdem die Cabarre aus einander gegangen 
war, kam Raffangour zu mir, um mir nochmals 
die Gefahr, welcher ich mich ausſetzte, vorzustellen. 
Er verſicherte mich, er wußte, daß die Franzoſen 
darnach trachteten, ſich ſruͤher oder ſpaͤter zu Herren 
der Inſel zu machen, und daß fie mein Leben und 
meine Freyheit angreifen wurden. Er ſuͤhrte Bey⸗ 
ſpiele ihrer Barbarey an, indem er ihr Betragen 
auf dieſer Inſel wiederholte. Mit einem Worte, 
er redete in der Sprache eines Freundes, der die 
Widerwaͤrtigkeiten, welche meiner warteten, vor 
her ahndete. Seine Reden waren wohl gegründet, 
und auf die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit gebaut, und 
ich kann nur meinen Eifer tadeln, den Vorthell 
Frankreichs mit Gefahr meines Vermoͤgens, meines 
Gluͤcks, und meines Lebens ſelbſt, zu befoͤrdern. Ich 
befchäftigte mich an dieſem Tage, die Vollmacht) 
aufzuſetzen, welche vor dem Ausſchuſße vorgeleſen, 
und gehörig ausgefertigt wurde. Der ꝛohandrian 


) Diefe fürchterliche Vollmacht füllt ſiben Quart 
feiten, und enthalt nichts weiter, als was in jer 
ner angeführten ſteht. D. l e e 
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Raffangour, Hiavi, König von Oſten, und 
Lambouin, König von Norden, unterzeichneten fie 
im Namen der ganzen Nation. 

Am 2 1 ſten benachrichtigte ich die Oberhaͤupter, 
daß ich Abſchied von ihnen nehmen wollte, weil ich 
Aunſtalten zur Abreiſe zu treffen wuͤnſchte, und ſchlug 
ihnen vor, waͤhtend meiner Abweſenheit, Raffan⸗ 
gour zum Oberhaupt des hoͤchſten Gerichts zu ernen⸗ 
nen; oder im Fall er durch Zufall oder Entfernung 
außer Stand geſetzt würde, ſeinem Poſten vorzuſtehen, 
das Oberhaupt Sance! zu wählen. Der uͤbrige Tag 
wurde mit einem Feſt zugebracht, bey welchem uͤber 
vierzig tauſend Menſchen gegenwärtig waren. 

Vom a aſten bis zum roten December beſchaͤf⸗ 
tigte ich mich, mancherley oͤffentliche oder Privat⸗ 
angelegenheiten in Ordnung zu bringen. 

Am urten ging ich nach Ludwigsburg, um den 
dertigen Commandanten noch einige Rathſchlaͤge zu 
ertheilen; und am 1 ten, da mir endlich gemeldet 
wurde, daß alles an Bord der Brigantine, le beau 
Arthur, eingeſchifft fen, welche ich befrachtet hatte, 
um mich nach dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
zu bringen, nahm ich Abſchied, und verfuͤgte mich 
an Bord. Als ich nach der Seeſelte kam, fand 
ich mich von beynahe allen Oberhaͤuptern des Landes 
und dem ganzen Volke umgeben; ſie wuͤnſchten mir 
eine glückliche Reiſe und flehten Zahanhar an, mir 
in meinem Unternehmen beyzuſtehn. Alle wein⸗ 
ten, und in dieſem einzigen Augenblick meines fer 
bens fühlte ich, welcher deiden das Herz fähig iſt, 
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wenn es von einer geliebten, ihm zugethanen Ge⸗ 
ſellſchaft geriſſen wird, der es ſich ganz ergeben hat⸗ 
te. Endlich ſtieg ich an Bord, nicht ohne der Na⸗ 
tur einen Zoll zu entrichten, welchen die ſchrecklich⸗ 
ſten Qualen meiner tyranniſchen Verweiſung mir 
nie abgepreßt hatten. Ein friſcher Nordwind mad 
te ſich auf, und Nachmittags ging ich unter Seegel 
nach dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, wo⸗ 
ſelbſt ich ein andres Schiff zu befrachten mir vor 
nahm, welches mich nach Frankreich bringen ſollte. 
Hoffentlich werden aus diefer Reife glückliche Um- 
ſtaͤnde entſtehn, fo wie meine Wünfche fie für das Be 
ſte der Niederlaſſung zu Madagaſcar bilden, und 
vielleicht wird ſie die Fehler wieder gut machen, wel 
che der Miniſter beging. 
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Die Doenmente, welcher in dieſen Nach⸗ 
richten erwähnt wird.) 


Anu 1775. No. L. X. 
Bey einer Zufammenkunft der Offiziere des 
Graf Benpowskyſchen Frey⸗Corps. 


15 % 


A., aaften September 1775 hielt der Graf 
Benyowsky, bey einer gefährlichen Krankheit, es 
für nothwendig, die Offiziere feines Regiments zu 
verſammlen, und mit ihnen über die Maasregeln 
zu Rathe zu gehn, welche in den bedenklichen Um⸗ 
ſtaͤnden, worin die Niederlaſſung ſich damals be⸗ 
fand, am beſten zu ergreifen wären; zugleich er⸗ 
theilte er Befehl, daß die Gruͤnde, welche ihn be⸗ 
wogen hätten, dieſe Verſammlung zu berufen, ſo⸗ 
wohl als die in ſelbiger abgefaßten Entſchließungen 
niedergeſchrieben, und unter den Regimentspapie⸗ 
ren aufbewahrt werden ſollten. gg1788 — 931923 
b 4 


) Ich habe nur das Weſentliche dieſer Documente 
bergeſetzt, und die für. den Leſer unintereſſanten 
Namenliſten der gegenwaͤrtigen Perſonen, und an · 
dre unnsthige Nebenumſtaͤnde und Wiederholun⸗ 
gen ausgelaſſen. Der Ueber. 
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Dem zu Folge verlangte der raf, der, feiner heſ⸗ 


tigen Krankheit ohngeachter, bey vollkommnen Ver⸗ 


ſtandeskraͤften war, die Einwilligung feines Regi⸗ 
mentsfeldſcheers bey der Verſammlung vorſitzen 
zu dürfen, welches nach verſchiednen Berathſchla⸗ 
gungen mit den andern Wundaͤrzten zugeſtanden 
wurde. 7 berief demnach die Oſſiziere ſeines Corps 
auf den 2 öſten dieſes Monats in dem Hauptquar⸗ 
kiere ee und hielt in ihrer aller Gegenwart 
„folgende, Rede, welche von dem gieutenant und Ge⸗ 


neral- Adjutanten, Herrn von Roſieres, der das 


Amt eines Sekretaͤrs versah, 11 aue 
wurde: 

un Ihre Beſorgniſſe wegen meiner "Kranke, 
meine Herren! ſind mir ein neuer Beweis ihrer 
Zuneigung; doch will ich gegen Männer, die olle 
von einem gemeinſchaftlichen Eiſer fur den Dienſt 


des Königs beſeelt find, nicht bey den Ruͤhrungen 


der Dankbarkeit, die mein Herz durchdringen, ver⸗ 
weilen, ſondern zuerſt von den Geſchaͤſten reden, 
welche der Hof mir anvertraut hat, damit Sie in 
den Stand geſetzt werden, ein gehoͤriges und ſiche⸗ 


tes V en zu beobachten, im Fall es der goͤttli⸗ 


chen Vorſehung ache ſollte mein Leben zu ſor⸗ 
dern. 

„Am Ende * Jahrs 1 772 gab der Koͤnig Be 
fehl ünfer Regiment anzuwerben, und ernannte 
mich zum Commandeur deſſelben. Mit Anfang 
des ſolgenden J es wurde mir durch den Miniſter, 
Sr. Mojeftkt Beſebl kund gethan, mich mit ber 
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ſagtem Corps nach dieſer Inſel zu verfügen; weil 
mir aber zu gleicher Zeit eingeſchaͤrſt wurde, den 
Zweck unſrer Sendung geheim zu halten, durfte 
ich es nicht wagen, Ihnen den Ort unſrer? Beſtim⸗ 
mung bekannt zu machen, von welchem Sie nur 
dunkel auf der Isle de France unterrichtet wur⸗ 
den. Sie werden bemerken, daß es nicht Man⸗ 
gel an Vertrauen war, was mich bewog, Sie mit 
dem Gegenſtande unſers Unternehmens unbekannt 
zu laſſen. Das Betragen, welches ich während 
der Reiſe gegen Sie beobachtet habe, und meine Be⸗ 
muͤhung, Sie in der Taktik zu unterrichten, uͤber⸗ 
zeugte Sie von meinem Eifer für Ihr gemein⸗ 
ſchaftliches Beſtes, den Sie mit Beweiſen der 
Achtung und Liebe belohnt haben, die nie aus mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe verloͤſchen werden. Seit unfrer 
Ankunft an dem Ort unſrer Beſtimmung haben wir 
mancherley Ungemach und Strapaze erlitten, und 
gegen die druckende Hitze des Himmelsſtrichs for 
wohl, als gegen die Gewaltthaͤtigkeiten eines auf 
feine Freyheit eier ſuchtigen Volks gekämpft. Wir 
haben uns mit Muth bewaffnet, um die Befehle 
zu vollziehn, welche wir empfingen, und trotz des 
unglücklichen Schickſals, welches uns verfolgte, haben 
unfre Bemühungen einen gluͤcklichen Erfolg gehabt. 
Verzeihen Sie mir, meine theuren Gefährten, wenn 
ich es vermeide die Urheber unſrer Qualen mit Na⸗ 
men zu nennen; Sie kennen fie, und die Schaam, 
welche dieſe Meederrächtigen fühlen muͤſſen, ſich ent · 
deckt und ihre Plane vereitelt zu ſehn, iſt Rache ge⸗ 
Br DR. 
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nug. Mein bisheriges Bemühen auf dieſer Inſel, 
iſt Ihnen ſo gut bekannt, daß ich unfter vergang⸗ 


nen Leiden nicht zu erwaͤhnen brauche. Sie wiſſen, 


daß ich meine Pflicht gethan habe, fie’ zu vermin⸗ 
dern, indem ich mein eignes Vermoͤgen verwand⸗ 
te, um die Beduͤrfniſſe, woran es unsrer Nieder ⸗ 
laſſung gebrach, herbey zu ſchaffen. Sie ſelbſt ha⸗ 
ben mich durch Vorſchuͤſſe in den Stand geſetzt, den 

dringenden Bedürfniſſen abzuhelfen, welche uns ſo 
ungerechter Weiſe verweigert wurden, und ohne die 
wir gänzlich zu Grunde gegangen ſeyn; muͤßten . Für 
alle meinen Eifer und Leiden finde ich mich jetzt von 
der Isle de France mit den ſchwaͤrzeſten Verlaͤum⸗ 
dungen bezahlt; es giebt keine ſchaͤndliche Hand⸗ 
lung, deren man mich nicht von dorther beſchul⸗ 
digt. Man hat gegen die ungeheuren Summen 
gefchrieen, die auf dieſer Inſel ausgegeben ſeyn 
ſollten; gegen die Grauſamkeiten, welche durch mich, 
oder auf meinen Befehl gegen Privat» Kaufleute be 
gangen waͤren, die oͤffentlich ausgeſagt haben, daß 
man ſie mit dem Piſtol auf der Bruſt gezwungen 
hätte, gewiſſe Schriften zu unterzeichnen. Die ale 
lerempfindlichſte Schmach aber iſt, daß man alles 
auftzeſucht hat, um die Einwohner der Isle de 
France zu bereden, daß mir aus der Kaſſe derſel⸗ 
ben hinlaͤngliche Summen zu den Beduͤrfniſſen der 
Truppen vergeſchoſſen wären, daß ich aber dieſes 
Geld in meinen Beutel geſtrichen, die Soldaten 
ohne Hülfe gelaſſen, fie mit Arbeit uͤberladen, und 
mit allen Schreckniſſen Hedroht hätte, welche die 
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Tyranney nur auflegen kann. Dieſe boshaften Ge⸗ 
ruͤchte, womit man meinen guten Namen zu ſchaͤn⸗ 
den ſuchte, wuͤrden unter andern Umſtaͤnden mich 
nicht kuͤmmern. Ich wuͤrde ſie mit Verachtung an⸗ 
ſehn, wenn ich hoffen duͤrfte von meiner Krankheit 
zu geneſen, und dem Koͤnige und ſeinen Miniſtern 
in Zukunſt einmal Rechenſchaft von meinem Betra⸗ 
gen abzuſtatten; weil ich aber die Gefahr dieſer 
Krankheit wohl fühle, welche in jeder Stunde mich 
hinweg zu raffen droht, ſo beſchwoͤre ich Sie, mei⸗ 
ne Herren! als Maͤnner von Ehre, der Wahrheit 
das Zeugniß zu geben, welches die Abſichten derer, 
die meinen Namen zu verſchwaͤrzen trachten, verei⸗ 
teln wird. Sie kennen mich aus Erfahrung, als 
Soldat und als Pufuͤhrer; laſſen Sie, wenn ich 
nicht mehr bin, meinem Namen die Gerechtigkeit 
wiederfahren, welche ich durch mein Betragen ver⸗ 
diente, und die Sie mir nicht verweigern koͤnnen. 
„Nach dieſer kurzen Erwaͤhnung vergangner 

Unſtaͤnde muß ich auf unſre gegenwaͤrtige Lage kor 
men. In der Abſicht die Niederlaſſung bis zur 
Ankunft neuer Befehle vom Hofe ſicher zu ſtellen, 
und fie vor Angriffen von außen zu ſchuͤtzen, welche 
ich vorher ſah, ſchickte ich vor zwoͤlf Monaten das 
Paketboot, den Poſtillion, nach Frankreich, um 
bey Hofe einen Bericht von unſrer Verfaſſung ab⸗ 
zuſtatten, und um Lieferungen anzuhalten. Zu glei⸗ 
cher Zeit foderte ich Unterftügung von der Isle de 
France, nach Sr. Majeftät Befehlen, welche Sie 
in dem Briefe ſehn können, den der Miniſter an 
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die Oberhaͤupter derſelben ſchrieb, und den ich hier 
vorzeige, um Sie von der Wahrheit deſſen, was ich 
ſage, zu uͤberfuͤhren. Ohne Zweifel wuͤrden Sie 
geglaubt haben, was auch ich glaubte, daß dien 
terſtuͤtzungen bald erfolgen würden, Aber ach! ich 
erhielt nur eine abſchlaͤgliche Antwort, die ich bis⸗ 
her verhehlte, um Ihnen Unruhe und Beſorgniſſe 
zu erſparen. Dieſe Verweigerung iſt in den jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden deſto niederſchlagender, da ich be⸗ 
reits mein ganzes Eigenthum in des Koͤnigs Dien⸗ 
ſten verwandt habe, und alſo außer Stande bin 
unſerm gegenwaͤrtigen Mangel abzubelfen, Die 
Magazine find mit unnuͤtzen Dingen angefuͤllt, die 
man uns von der Jole de France geſchickt hat, allein 
die nothwendigſten Artikel fehlen: die Kaſſe iſt oh⸗ 
ne Geld, und die Truppen ohne Sold und Klei⸗ 
dung. So iſt unſre jetzige Lage beſchaffen, die in 
der That doppelt beklagenswerth fuͤr Leute iſt, die 
zwey Jahre hindurch, ohne einen Raſttag, in im⸗ 
merwaͤhrender Bewegung ſeyn mußten, und die in 
dem letzten Kriege gegen die Inſulaner ſich unter 
Ihrer Fuͤhrung ſo tapfer ausgezeichnet haben. Der 

luͤckliche Ausgang dieſes Kriegs, wodurch unſer 

luͤck und die Ruhe des Landes geſichert iſt, hat uns 
mit Freude erfüllt. Wir ſollten uns alſo der jetzi⸗ 
gen guͤnſtigen Lage der Sache bedienen, um unfre 
Soldaten aufzumuntern, und ihnen neuen Muth 
einzufloͤßen; fie find. uns ergeben, und unter unſrer 
Anführung wird ihnen nichts zu ſchwer ſeyn. Ich 
beſchwoͤre Sie alſo, meine Herren! ſie anzuſeuern, 
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indem Sie ihren Seelen das Ziel der Ehre vorhal⸗ 
ten, welches die große Triebfeder der franzoͤſiſchen 
Nation iſt. Ein ehrbegieriger Soldat, dem fein 
Onizier mit Beyſpiel vorgeht, leidet gern, ja ich 
füge noch mehr, er laͤuft begierig nach dem ſchwer⸗ 
jien Ungemach. Auf dieſe Art wird es Ihnen ge⸗ 
lingen, den Dienſt aufrecht zu halten, welches die 
verſchiednen Poſten, die wir beſetzt halten muͤſſen, 
durchaus erſodern. Den neun monatlichen ruͤckſtaͤn 
digen Sold ſuͤr Sie und die Truppen will ich zum 
Theil dadurch abzutragen ſuchen, daß ich meinen 
kleinen Vorrath an ein Privatſchiff, welches jetzt an 
der Kuͤſte liegt, verkaufe. Vielleicht koͤnnen wir 
uns durch eben den Weg mit Handelsartikeln fuͤr die 
täglichen Beduͤrſniſſe des Krankenhauſes verſehn. 
Wenn wir auf ſolche Art alles, was in unſrer Macht 
iſt, unſerm Mißgeſchick entgegen ſetzen, „koͤnnen wir 
die neuen Befehle des Hofes erwarten, welche, al⸗ 
ler Wahrſcheinlichkeit nach, nicht laͤnger als bis zur 
Rücktunſt des Poſtilliens verzoͤgert werden koͤnnen. 
Außerdem wird in unſerm jetzigen Wohnorte, der 
durch unſre Arbeiten geſuͤnder gemacht iſt, die Ge⸗ 
ſundheit derjenigen keine Gefahr mehr leiden, die 
noch nicht darnieder liegen, oder noch nicht affzufehe 
erſchoͤpft find, - Unſre Erfahrung von dieſem Jahre 
beſtaͤiigt diefe Hoffnung. Im vergangnen Jahre 
verloren wir hundert und dreyzehn Mann, in die⸗ 
ſem Jahr belaͤuft ſich die Zahl der Todten nur aufeilfz 
ein Unterſchied, der uns gute Hoffnung giebt. Wir 
haben uns in Gefahr geſetzt, indem wir fir den 
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Vortheil Andrer arbeiteten, welche die Fruͤchte un⸗ 
ſrer Bemuͤhungen mit Sicherheit und ohne Furcht 
genießen werden. Niemand kann uns den Ruhm 
ſtreitig machen, mit Gefahr unſers zebens für das 
allgemeine Beſte gearbeitet zu haben. N 
„Ich werde Sie jetzt auf eine kurze Zeit ver⸗ 
laſſen, meine Herren! um meine verlornen Kräfte, 
wo möglich, wieder zu erlangen. Sie werden in⸗ 
deſſen uͤber die beſten Maasregeln, welche wir in 
unſrer gegenwaͤrtigen Lage nehmen koͤnnen, zu Rathe 
gehn. Ich brauche Sie nicht darauf aufmerkſam 
zu machen, daß der Befehl Sr. Majeftät uns hie ⸗ 
her geſchickt hat, und daß es nicht genug iſt, ge⸗ 
arbeitet und geſiegt zu haben, ſondern daß wir auch 
die erlangten Vortheile zu erhalten ſuchen muͤſſen. 
Es giebt keine Schwierigkeit, die ein entſchloßner 
Muth nicht uͤberwaͤltigen kann. Leben Sie wohl, 
meine e ich verlaſſe Sie auf einen Augenblick. 
Unterzeichnet 
Der Baron von Benyowsky.“ 
Der Graf, ganz erſchoͤpft, zog ſich zurück, nach⸗ 
dem er die verſammleten Herren gebeten hatte, zu⸗ 
ſammen zu Rathe zu gehn, und ihm ihre Meynun⸗ 
gen vorzulegen; worauf die Verſammlung ihre Mey⸗ 
nung in beſondern Artikeln aufzuſetzen, und ſie ihrem 
Oberhaupt vorzulegen beſchloß. 2 
Die Meynungen der Offiziere, welche ſie ih⸗ 
rem Commandeur vorlegen. 
1) Die Offiziere von dem Benyowskyſchen Frey⸗ 
Corps haben mit aͤußerſtem Schmerz gehört, daß 
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der Eifer ihres Commandeurs, und die unſaͤgliche 
Mie, welche er ſich, mit Auſopferung feiner Ge⸗ 
ſundheit und feines, Vermoͤgens, ‚für alle gegeben 
hat, die der Ehre genießen, unter ihm zu dienen, 
durch Betrug, durch die niedrigſte Verläumdung 
und Schaͤndung ſeines Namens belohnt worden 
ſind. Als Zeugen feines Betragens halten ſie es 
für eine Handlung der Pflicht und Gerechtigkeit durch 
gegenwaͤrtige Erklaͤrung gegen alle dieſe Anſchuldi⸗ 
gungen feyerlich zu proteſtiren. Sie verpflichten 
ſich wechſelſeitig und machen ſich anheiſchig, im Fall 
des Abſterbens ihres Commandeurs, dem Koͤnige 
und ſeinen Miniſtern die wahre Weſthaffenhen der 
Sache vorzuſtellen. 

2) Haben fie die Ehre, ihrem nahe, 
vorzuſtellen, daß nach ollen großmuͤthigen Bemuͤ⸗ 
bungen, womit es ihm gefallen hat, die koͤnigliche 
Niederlaſſung und das Freycorps zu unterſtützen, 
indem er bisher zum Unterhalt eines Jeden Mittel 
berbey geſchafft, fie ſichs zur Ehre rechnen werden, 
dem Beyſpiele ihres Chefs zu folgen. Sie bitten 


ihn demnach um Exlaubniß, der Kaffe eine Summe 
vorſchießen zu duͤrfen, und wuͤnſchen durch dieſen 


Schritt ſich ſeiner Achtung wuͤrdig zu machen, und 
ihr Beſtreben zu zeigen, nach aͤußerſten Kräften zum 
Beſten des Königlichen Dienftes beyzutragen. 
3) Was die Truppen und. den Dienft betrifft, 
werden fie nichts unterlaſſen, um die Meynung ih⸗ 


* 


res Commandeurs zu rechtfertigen; und bitten, daß 


er in Ruͤckſicht der wenigen Mannſchaſt, die Trup⸗ 
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pen von den beyden zwichen liegenden Poſten Maſ⸗ 
ſeülg und Manalhat zurück ziehn wolle: damit das 
Haupteorps verſtaͤrkt und beſſer in Stand geſebtt 
werde, in der Nähe der Hauptnieberlaſſung zu agi⸗ 
ren, und ſich gegen die Rätberenen‘ gu vercheldigen, 
welche ſeit dem letzten Keieh von Vagabunden be⸗ 
gangen worden. % srl Magst; 
4) Bitten fie in aller Ehrfurcht, daß vs dem Com 
mandeur gefallen möge, in Erwägung zul ziehn, 
daß die Ankunft eines Schiffs von Europa durch un⸗ 
vorhergeſehene Zufälle vereitelt werden kunn, and 
daß es alſo aͤußerſt nothwendig fern’ durfte, im Nas 
men Sr. Majeftät Lieferungen an Menſchen ſowohl, 
als an Geld und Lebensmitteln, von der Isle de Fran 
ee zu fodern. eee eee e 
5) Da die verſammleten Offiziere wahrnehmen, 
daß die Geſundheit ihres Commandeurs ſehr gelitten 
hat, und da fie ebenfalls von dem Regimentsfeldſcheer 
vernommen haben, daß die Strapaze und Anſtren⸗ 
gungen, welchen er ſich, ihrer Vorſtellungen unge⸗ 
achtet, noch immer unterzieht, feine. Geſundheit 
täglich mehr ſchwaͤchen muͤſſen; ſo nehmen fie ſich 
die Freyheit, ihn einſtimmig zu erſuchen, auf einige 
Zeit von ſeiner gewohnten Arbeit abzuſtehn. Sie 
beſtehen um fo dringender auf dieſem Punkte, da fie 
ſowohl durch die Freundſchaft, welche der Graf ſei⸗ 
nem Corps immer bewieſen, als durch den Vortheil 
der Niederlaſſung ſich hiezu getrieben fühlen; zu deſſen 
Beförderung, nach den Abſichten Sr. Majertät, der 
Graf ſich alle eee zu an verbunden 


iſt, 
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ft, wodurch die Miederlafjung feiner zukuͤnftigen 
Dienſte beraubt zu werden Gefahr laͤuft. 

6) Zuletzt nehmen die Offiziere ſich die Freyheit, 
vorzuſtellen, daß, erſchoͤpft durch vergangnes und 
gegenwaͤrtiges Ungemach, kein Einziger unter ihnen 
iſt, der nicht feine, Geſundheit ſehr geſchwaͤcht fühl« . 
te; weswegen eine Veraͤnderung der Beſatzung fuͤr 
das ganze Eorps aͤußerſt nothwendig iſt. Sie legen 
demnach ihr gemeinſchaftliches Beſtes in die Hande 
ihres Chefs, und bitten, daß es ihm gefallen 
möge, ſich bey Sr. Majeftät und bey dem Miniſte⸗ 
rio für die Truppen zu verwenden, um ihnen eine 
gehörige Belohnung, und eine gewiſſe Zeit zu bes 
würken, ſich von den ausnehmenden Strapazen, 
welche ſie e wieder zu erholen. 


unde 


De Mallendre. 

Le Cerf. 

Perthuis, 

Le Certain, $ieutenants, 

De Veziers, r 

De la Boullaye, ] Sefund-fieuten 

Des Graves, eh. f 

Chevalier de la Tour, nants. 

Larmina, Quartiermeiſter. 

. Sieutenant und einſtweiliger 
Sekretaͤr. N 

Ben r 


N Band. Ji 


2 


498 Anhang. 


Eutſcheidung der Verſammlung des von 
Benyowskyſchen Frey⸗Corps. 
1) Der Commandeur, der mit dem Verſprechen 
ſeiner Herren Offiziere, i in Betreff ſeines Rufes, zu 
frieden iſt, und nur im Fall feines ſchleunigen A: 
ſterbens, ihre muͤndlichen Zeugniſſe ſodert, behält 
es ſich vor, in Perſon ſich von allen verläumberk 
ſchen Anklagen zu reinigen, und ſeine Klagen ver 
den Thron zu legen. 
2) Der Commandeur wird die abel 
ergreifen, den Oberhaͤuptern der Isle de France ei, 
ne Foderung wegen der nothwendigen: Unterſtüßzun⸗ 
gen für die Niederlaſſung zu uͤberſchicken. 
3) Hat ſich der Commandeur entſchloſſen, die 
täglichen Dienftgefchäfte unter die Offiziere zu ver 
theilen, damit er in Stand geſetzt werde ſich aus 
zuruhen. Er zeigt ihnen ebenfalls an, daß er. I” 
wohl über alle beſondern Geſchaͤfte in Betreff der 
Niederlaſſung, als über ſeine Privatangelegenhei⸗ 
ten Verfuͤgung getroffen, und daß ſie dieſen ſeinen 
letzten Willen im Fall feines Abſterbens, in ſeinem 
Kabinette, in dem mit A, bezeichneten Kaſichen 
verfiegelt finden werden; daſſelbe Kaͤſtchen enthält 
auch verſchiedne Papiere an den Miniſter, und einen 
Befehl in des Königs Namen, wodurch dem Offi⸗ 
ziere, der vermöge feines Rangs an ſeine Stelle 
treten wird, angedeutet iſt, ſich bis zu neuen Be⸗ 
ſehlen vom Hofe den Inſtructionen gemäß zu ver · 
halten, welche dem Befehle beygefuͤgt ſind. Durch 
dieſe Verfügung wird den commandirenden Of 
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ren die Verlegenheit erſpart werden, welche ſonſt 
ſehr nachtheilige Folgen für die Niederlaſſung nach 
ſich ziehn müßte. Er ermahnt fie alſo, ſich mit Muth 
zu bewaſſnen, um die Vortheile ihres Herrn zu 
unterſtuͤtzen; und da fie bisher ſich nicht geſcheut ha⸗ 
ben dem Tode entgegen zu gehn, um Ruhm zu er⸗ 
fimpfen, geziemt es ihnen anitzt, ſich dem Leiden und 
Ungemach edelmuͤthig zu unterwerfen, baniitfü fie die⸗ 
fen Ruhm behaupten. 

4) Die Herren Offiziere des Freycorps werden 
gebeten, eine Summe von zwoͤlf tauſend Livres zur 
Bezahlung der Truppen zuſammen zu ſchießen, und 
der Commandeur macht ſich anheiſchig, eben die 
Summe zum Ankauf verſchiedner Effecten und 
Kaufmannswaaren zur Erhaltung der Hoſpitoler 
und zu den täglichen Beduͤrfniſſen anzuſchaffen. 

5) Die Poſten zu Maſſoula und Mananhar ſol 
len eingezogen werden, um die Hauptniederlaſſung 
zu verſtaͤrken, und die bebauten Lander der verbuͤn⸗ 
deten Inſulaner vor der Verheerung und vor dem 
Feuer der Vagabunden zu beſchuͤtzen. 

6) Der Commandeur will ſeine dringenden Vor⸗ 
ſtellungen, wegen des Ungemachs und der Strapa⸗ 
zen, welche fein Volk erlitten, an den Minifter 
ſchicken, und will zur Erfriſchung des beſagten 
Corps eine Beſatzung in die innern Gegenden der 
Inſel verlangen. 

7) Soll eine Acte in gehoͤriger Form von dem 
Verfahren dieſer gegenwärtigen Verſammlung der 
Offiziere des Freycorps aufgeſetzt, und dreyfach ab 
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gefaßt werden; davon ein Exemplar an den Miniſter, 
das andre, nebſt den Foderungen, nach der Jsle 
de France geſchickt werden, und das dritte in dem 
Archiv des Regiments niedergelegt werden foll, 
Gegeben in unſerm Hauptlager auf der Inſel 
Madagaſcar, am 2 5 ſten September 1775. 
War unterzeichnet von dem Grafen und allen 
Offizieren. 


No. LXX. 


Bey einer von dem Grafen Benyowsky be 
rufnen Verſammlung der Offiziere feines 
Frey⸗Corpaͤ. 


An ıften April 1776 eröffnetegber Graf Ben⸗ 
vowsky die von ihm berufne Verſammlung ſeiner 
Offiziere mit ſolgender Rede: 

„Ich habe Sie zuſammen berufen, meine Her⸗ 
ren, um Sie wegen unſrer bedenklichen Lage, der 
Sicherheit unſrer Poſten und der Erhaltung dev ver 
ſchiednen mit der Niederlaſſung verbundnen Pro⸗ 
vinzen zu Rathe zu ziehn: ſo wie auch wegen der 
Parthey, welche wir unter jetzigen Umſtaͤnden, bey 
dem Kriege mit den Seklaven, am fuͤglichſten zu 
ergreifen haben. Das Oberhaupt dieſer Nation 
hat der franzoͤſiſchen Fahne den Krieg erklaͤrt, und 
die Feindſeligkeiten bereits angefangen, indem es die 
Volker angegriffen, welche ſich durch einen Eid mit 
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der Niederlaſſung verbunden haben, und welche, 
ehne unfern Beyſtand, mit Gewalt gezwungen wer⸗ 
den dürften, ſich unſern Feinden zu unterwerfen. 
Alle dieſe Umſtaͤnde erſodern unſre aͤußerſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und das um ſo mehr, da die Folgen deſſel⸗ 
ben uns aller Fruͤchte unſrer muͤhſamen dreyjaͤhri⸗ 
gen Anſtrengung verluſtig zu machen drohn, und 
da diefe Umſtaͤnde zu einer Zeit eintreten, wo die 
Kräfte der Niederlaſſung erſchoͤpft ſind. Dieſe La⸗ 
ge erſodert demnach eine genaue Unterſuchung, da⸗ 
mit wir einen wohl uͤberlegten Plan faſſen, und ohne 
uns tollkuͤhn der Gefahr auszuſetzen, den Muth be⸗ 
weifen koͤnnen, welcher zu unſern Abſichten erfor: 
derlich iſt; wenn wir unſre Kriegsmacht verſamm⸗ 
len, werden wir unſre Arbeiten mit Ruhm behaup⸗ 
ten, und ſie durch den Namen braver Soldaten 
und treuer Diener des Koͤnigs kroͤnen koͤnnen. 
„Es iſt unnöͤthig, den mannichfaltigen Ver⸗ 
druß und die Hinderniſſe auſzuzaͤhlen, die man uns 
ſo ungerechter Weiſe in den Weg gelegt hat, und 
die unſre Niederlaſſung in einen ſo mißlichen und 
bedenklichen Zuſtand gebracht haben. Seit unſrer 
festen Verſammlung vom 5 ten Sept. voriges Jahrs 
ſind über ſechs Monate verſtrichen, und noch im⸗ 
mer ſind die erbetenen und verſprochenen Unterſtuͤtz⸗ 
ungen nicht angelangt, und der kleine Beyſtand, 
den wir von der Isle de France erhielten, hat kaum 
zu unſerm nothbürftigften Unterhalt hingereicht. Un⸗ 
ſre Roth muß ſich mit jedem Tage vermehren, und 
uns am Ende uͤberwaͤltigen. In dem gegenwäͤrti⸗ 
Ji 3 
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gen Augenblick iſt es nothwendig, mit entſchloßnem 


Muthe unſern Widerwaͤrtigkeiten entgegen zu arbei⸗ 
ten; laſſen Sie uns alle Kraͤfte, die wir wirklich 


-befißen , berechnen, und nach dieſer Schägung ent 


ſcheiden, was am zuträglichften für uns ſeyn- wird. 
Unſre eigne Ueberzeugung, alles, was unſer Muth 
vermochte, im Dienſte Sr. Maſeſtät aufgebothen 
zu haben, wird ein reicher Lohn fuͤr unſre Arbeiten 
ſeyn. 

„Wenn wir die Anzahl betrachten, aus wel 
cher gewohnlich ein Corps beſteht, und dann auf 
uns felbft blicken, werden wir nur einen ſchwachen 
Ueberreſt ſehn, abgezehrt durch den harten Druck 
langer, anhaltender Strapazen; kaum, fähig, zum 
gewöhnlichen Dienſt, und furchtſam aus feinen Ver 
ſchanzungen hervor zu gehn, Allein der Geiſt der 
Tapferkeit, der dem Krieger geziemt, muß ihn uber 
gewoͤhnliche Seelen erheben; jeme 5 ein ungüͤnſti⸗ 
ges Schickſal uns niederzubeugen droht, jemeht 
muffen wir uns mit Muth und Feſtigkeit waffnen. 


Drey Jahre find verſtrichen, ſeit wir auf die Freuden 


eines Lebens der Ruhe Verzicht chaten; wir haben 
uns an Strapazen, an Krieg und Arbeit gewohnt, 
und dem Ungemach dieſes ungeſunden Himmels 
ſtrichs widerſtanden. Tauſend Feinde, von uns 
beſiegt, und in die Flucht getrieben, haben auf det 
Bau. Flache diefer großen Juſel unſern Ruf ver 
reitet, und uns die Bundegenoſſenſchaſt 2 705 
als einem Drikeheil der ganze Einwohner derſelbe 
vrerſchaſſt. Was für Bra Ma, wir Ba 
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laufen, wenn wir unſre Truppen theilen, die eine 
Haͤlfte zur Wache unſrer wohl befeſtigten Poſten er⸗ 
nennen, waͤhrend die andre ins Feld zieht, Schre⸗ 
cken unter dem Feinde verbreitet, die neutralen 
Voͤlker in Reſpekt ſetzt, und unſre Bundesgenoſſen 
erhalt? Ein ſolches Unternehmen, wenn es wohl 
geführt wird, kann uns Quellen eröffnen, welche 
wir bisher nicht kannten. Die ſo lange erwarteten 
Lieferungen werden endlich ankommen, und dann 
wird alle Schwierigkeit uͤberſtiegen ſeyn. Die ver⸗ 
ſtaͤkten Truppen werden ihre urſpruͤngliche Staͤrke 
wieder erhalten, und den Feind, wenn fie ihn eins 
mal zurück getrieben haben, bald gaͤnzlich aufreiben. 
Dieſer Sieg wird das Zutrauen unſrer Bundsgenoſ⸗ 
fen verſtarken, die bisher blos mit Verſprechungen 
hingehalten wurden, und ſich ſonſt leicht mit den 
Seklaven vereinigen koͤnnten, dem einzigen Volk, 

das von uns unterjocht werden muß, weil ſeine na⸗ 
türliche Halsſtarrigkeit nie friedlichen Unterhandlun⸗ 
gen weichen wird, und weil ſie keine Gelegenheit 
derfäumen werden, die andern Voͤlkerſchaften ent⸗ 
weder durch Verſprechungen oder Drohungen auf 
ihre Seite zu bringen. Wir koͤnnen ihnen nur die 
Gewalt unſrer Waffen und unſre Ueberlegenheit 
in der Tactik entgegen ſetzen. Frieden zu kau⸗ 
fen, iſt gegen den Charakter der Franzoſen; außer⸗ 
dem wuͤrde es unſern Ruf vermindern, und uns in 
den Augen aller Völker herabſeßen, die ſich empͤ⸗ 
ren würden, ſobald ſie uns unfchlüßig und verlegen 
in unſerm Benehmen gegen eine ihrer Mitvoͤlker⸗ 
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ſchaften ſaͤhen: da hingegen mehrere derſelben, blos 
durch Furcht uͤberwuͤltigt, freywillig Verbindungen 
mit uns geknuͤpſt haben. Die milde Behandlung, 
welche ſie von uns empfingen, und der Beyſtand, 
welchen wir ihnen gegen ihre Feinde leiſteten, ha⸗ 
ben uns ihre Achtung und Zuneigung erworben; und, 
den Namen Fremder vergeſſend, ſehn fie nur Freun⸗ 
de und Bundsgenoſſen in uns. Sobald wir uns 
aber weigern, ihnen gegen die Seklaven bepzuſtehn, 
und fie die Achtung fir uns verlieren, welche Furcht 
erzeugt hatte, werden ſie ſich ohne Zweifel zu der 
ſtaͤrkern Parthey ſchlagen. f 
„Alle dieſe Umſtaͤnde, meine Herren, erfe 
dern eine ſchleunige Entſcheidung von unſrer Seite, 
damit wir auf eine geziemende und zuverlaͤßige Art 
verfahren koͤnnen. So weit ich unſre Lage und un⸗ 
fer Verhaͤltniß mit den Inſulanern zu uͤberſehn im 
Stande bin, koͤnnen wir nicht umhin uns auf den 
Krieg einzulaſſen. Es iſt alſo nur die Frage: ob 
Vir uns darauf beſchraͤnken ſollen, die Graͤnzen un⸗ 
fer Bundsgenoſſen in Gemeinſchaft mit ihnen zu 
ber:heidigen, oder ſelbſt den Angriff zu machen, und 
t des Neindes Land einzudringen? denn es iſt um 
moglich, die Ankunft des Feindes in unſern Feſtun / 
gen und hinter unſern Verſchanzungen zu erwarten. 
Wir würden dadurch unſre Bundesgenoſſen an den 
Graͤnzen immerwährenden Verheerungen und der 
Gefahr der Sklaverey ausſetzen, und einen Vor 
wurf auf uns bringen, von dem wir uns ur zu 
reinigen im Stande ‚wären, da wir uns 
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tet haben, unſre Verbündeten gegen alle Angriffe 
ihrer Feinde zu beſchützen. f 

„Dieſes ſind gegruͤndete Urſachen, uns zu 1 
wegen, auszuruͤcken, und den Krieg in des Feindes 
Land zu ſpielen. Durch dieſes Manoͤvre werden 
wir unſer und das Gebieth unſrer Bundsgenoſſen 
decken, nähere Kundſchaft von dem Lande und den 
wuͤrkſemſten Mitteln einziehen, die Seklaven zu 
unterjochen, auf jedem Fall aber es in unſre Macht 
bekommen, ſobald Berftärkung anlangt, fie zu zwin⸗ 
gen, die Bedingungen, welche wir ene 
gut finden werden, anzunehmen. 

Nachdem ich Ihnen alſo, meine Herren! u un⸗ 
ſre gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde vorgelegt, und Ihnen 
meine Abſichten eröffnet habe, erſuche ich Sie, zu 
entſcheiden was für eine Parthey wir bey einem 
ſo gewagten Unternehmen zu ergreifen haben, und 
mich ohne 8 er * innungen si zu laſ⸗ 


fen, 


— 


Nachdem das Benyowskyſche Freycorps uͤber 
die zu nehmenden Maasregeln berathſchlagt, 
um den Gewaltthaͤtigkeiten der Feinde, welche 
unſre Niederlaſſung bedrohn, vorzubeugen, fin⸗ 
det daſſelbe kein beſſeres Mittel als unver⸗ 
züglich ins Feld zu ruͤcken, den Seklaven an 
ihren Gränzen, den Krieg zu erklaren, und 
ſie durch dieſes Mittel in immerwaͤhrender Bewe⸗ 
gung zu halten, bis die Befehle Sr. Majeſtaͤt und 

N 
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die Lieferungen, welche nun nicht lange mehr aus 
bleiben koͤnnen, anlangen. Sie koͤnnen feft verfi. 
chern, daß der Muth und die Tapferkeit der Trup⸗ 
pen, obwohl ihre Anzahl nur klein iſt, das Vertrauen 
ihres Generals rechtfertigen wird, und daß das gan⸗ 
ze Corps nichts eifriger wünſcht, als Befehle zu er⸗ 
halten, welche fie in den Stand ſetzen koͤnnen, ihre 
Pflicht als Männer, die Bw Pike ka gane, 
zu erfüllen, f 
In Betreff des ebene Ale ongeefen. 
den Kriegs wollen die Offiziere dem Willen ihres 
Anführers nicht vorgreifen, ſondern werden immer 
mit bereitwilligem Eifer ſeiner Entſcheidung folgen, 
von der wahrſcheinlich der. Ausgang des Selbguge 
abhängen wird, 770 
Am ıflen April 1776, ii Serge 10 
Ludwigsburg. 
5 Unterzeichnet 5 
Chevalier Sanglier. 
De Mallendre. 
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De la Boullaye. 
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Niederlaſſung zu madagaffar. 
Allgemeine und beſondre Verwaltung. 


*) Fragen, Bemerkungen und Foderungen, wel⸗ 
che die Herren von Bellecombe und Chevreau, 
kraft der ihnen anvertrauten Vollmacht, als In⸗ 
ſpectoren und Commiſſarien Sr. Majeftät auf der 
Koͤniglichen Niederlaſſung zu Madagaſcar dem 
Baron von Benpowsky, Obriſten und Befehls» 
haber derſelben, vorgelegt haben. 


Erſter Artikel, 


ir verlangen von dem Baron von Benpows⸗ 
tu, daß er uns das Original der Befehle des Koͤ⸗ 
nigs, nebſt den Depeſchen und Inſtructionen mittheis 
le, kraft welcher er befugt wurde, in Sr. Majeftät 
Namen eine Niederlaſſung und Befehlshaberſchaft 
auf der Inſel Madagaſcar an der Bay Antongil zu 
errichten; ſo wie auch die Vollmacht, in ſeinem 
Namen ein Freycorps anzuwerben, welche vom 
zoſten October 1772 datirt iſt, ingleichen die 
mit dem Befehlshaber auf der Isle de N ger 
führte Correſpondenz. 


) Dieſes muß das Stuͤck L. X. A. e ſeyn, 
worauf ſich der Graf Seite 459 bezieht, obgleich 
das Zeichen in der Urſchrift ausgelaſſen iſt 
Anmerk. des engl. Serausg. 5 


"räume haben. 
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Antwort auf den erſten Artikel. 
Ich habe die Ehre, den Herren Commiſſarlen 
die verlangten Originalien hiebey zu überreichen, 
Do ich keine beſtimmten Befehle erhielt, auf der 
Inſel Madagaſcar etwas in Befis zu nehmen, fo 


babe ich mich darauf beſchraͤnkt, Poſten zur Erleich⸗ 


terung des Handels und zum Anbau des Erdreichs 
zu errichten, und freundſchaftliche Verbindungen mit 
den Eingebohrnen des Landes zu ſtiften, die uns 
fremillig das Land zu unſern Beſitzungen Gag 


Zweyter Artikel. 

Wir verlangen von dem B. v. Benyowsky ein 
genaues und vollſtaͤndiges Namenverzeichniß aller 
Offiziere, Subalternen und Freywilligen, Dienſt⸗ 
perſonen, Seefahrern, und andern Unterthanen 
Sr. Majeftät, die zu Madagaſcar unter ihm ſtan⸗ 
den, oder noch gegenwaͤrtig unter ihm ſtehen; nebſt 
a Aufenthaltsorte und ihren Verrichtungen. 

Antwort auf den zweyten Artikel. 

Ich habe die Ehre, den Herrn Commiſſarien 
das Regifter meines Freycorps vorzulegen, woraus 
Sie die Namen aller Soldaten, die mit mir hieher 
gekommen find, oder feit der Zeit in den Kriegs 
oder Seedienſt eingeſchrieben wurden, nebſt denen, 
die noch gegenwaͤrtig unter mit ſtehn, ie wer⸗ 


den. 

Dritter Artikel. 
Ebenfalls verlangen wir ein genaues und voll⸗ 
ftändiges Namenverzeichniß von allen im Dienſt der 
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Niederlaſſung geſtorbnen oder abgereiften Perſonen, 

nebſt dem Datum ihres Todes, oder ihrer Abreifez 
und da es fuͤr die Familien derſelben ſehr wichtig iſt, 
die Foderungen, Anſpruͤche und Rechnungen dikſer 
Perſonen zu beſitzen, ſo verlangen wir umftändtiche 
Nachrichten, Sachenverzeichniſſe, Verbal⸗ Prozeſſe 
des Verkaufs, und Rechenſchaft von dem Nachlaſſe 
eines Jeden derſelben, um ſolche dem Miniſter zu uͤber⸗ 
liefern, der uns ausdrückliche Inſtructionen hierüber 
ſowohl, als über Verſendung des jedes maligen Be⸗ 
trags in Wechſeln nach Frankreich gegeben hat. 

Antwort auf den dritten Artikel. 

Die Verzeichniſſe aller ſeit Errichtung der Mies 
derlaſſung auf dieſer Inſel verſtorbnen Perſonen, 
find unter No. L. C. hier beygefüͤgt. Von den Sax 
chenverzeichniſſen und Ertrag des Nachlaſſes der 
verſtorbnen Soldaten habe ich dem Miniſter die 
Rechnung in Wechſeln, nebſt Verzeichniſſen des 
Verkaufs, feinen Befehlen gemäß, u ickt. Ich 
rede hier nur vom Militär; mit den Adminiſtra⸗ 
tionsbedienten habe ich nichts zu fehaffen, 

Vierter Artikel. 

Welches iſt der gegenwartige Zuſtand der koͤ⸗ 
niglichen Kaffe und des Vorraths auf Medagafenr? 
Wir verlangen davon genaue Verzeichniſſe zu ſehn. 

Antwort auf den vierten Artikel. 

Da die Kaſſe und der Vorrath zu Madagaſcar, 
feit der Abreiſe des Ober ⸗Inſpectors Herrn Des 
Aſſiſſes, dem Ober⸗Inſpector Aumont anvertraut 
find, ſo wird das demſelben uͤberlieſerte Invento - 
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rium den Beſtand anweiſen. Die Kaſſe iſt feit 
drey Jahren blos durch Vorſchuſſe von mir verſchn 


worden. 
Fünfter Artikel. 

Was für öffentliche Arbeiten, Straßen, Ka 
näle, u, ſ. f. ſind angefangen, oder vollendet! 
Was für Feſtungswerke oder andre Gebaͤude find 
ſeit der Ankunft des Baron Benyowsky auf Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt Rechnung erbaut? Wir verlangen eine voll 
ſtaͤndige Angabe, nebſt beygefuͤgter Schaͤtzung, ſo 
wie ein Verzeichniß von der Artillerie, und dem hie 
ſigen Kriegsvorrath. Lefert die Inſel Madagaſcur 
nicht alle erſoderliche Materialien, als Kalkſteiue, 
Ziegel und Holz zu allen Arten von Gebaͤuden? 

Antwort auf den fuͤnften Artikel. 

Die öffentlichen Arbeiten, Straßen, Feſtungs⸗ 
werke und Civilgebaͤude, welche auf meinen Befehl 
auf Sr. Maſeſtaͤt Rechnung erbaut find, werden 
aus des Ingenieurs Angaben erhellen, dem dieſes 
Departement uͤbergeben iſt. Ich habe die Ehre, 
unter No, L. D. dieſe Angabe zu uͤberlieſern, 
nebſt einem vollſtaͤndigen Verzeichniß von der Artil⸗ 
lerie und Kriegsmunition. Die Inſel Madagaſcar 
liefert Ziegel, Kalkſtein und Bauholz. 

f Sechſter Artikel. 

Wir verlangen ebenfalls Verzeichniſſe von al 
lem, was der Baron Benyowsky auf der Inſel Ma⸗ 
dagaſcar bey Errichtung der verſchiednen Poſten 
eingenommen und ausgegeben hat, nebſt einer ver⸗ 
gleichenden Tabelle von allen Summen, die er auf 
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der Isle de France und zu Madagaſcar empfing, 
unter welchem Titel und Namen fie auch empfangen 
ſeyn moͤgen. 

Antwort auf den ſechſten Artikel. 

Ich habe die Ehre den Herrn Commiſſarien den 
allgemeinen Abſchluß der Bilanz vom Maymonat 
dieſes Jahres zu überreichen. Die ſeitdem be⸗ 
ſtandnen Ausgaben find aus den Kaſſenregiſtern zu 
erſehn. Dieſe Rechnung zeigt, daß die Einnah⸗ 
me bis zur Ankunft der Commiſſarien ſich nur bis 
auf ſechs hundert und vierzig tauſend Livres belief; 
und Nr. B. enthaͤlt die Ausgaben, welche insge⸗ 
ſamt die Summe von zwey Millionen, neun mal 
hundert und drey und achtzig tauſend, ein hundert und 
ſechs und achtzig Livres, fieben Sous und eilf Pfen« 
nig betraͤgt; von welcher Summe der koͤnigliche 
Schatz mir viermal hundert und funfzehn tauſend 
Livres ſchuldig iſt. Aus Vergleichung dieſer bey⸗ 
den Angaben werden die Herrn Commiſſarien er⸗ 
fehn, daß der Handel und Lie freywilligen Geſchen⸗ 
ke der Inſulaner eine Million, ſieben mal hundert, 
acht und zwanzig tauſend, ein hundert und ſechs und 
achtzig Livres eingetragen haben. 

Siebenter Artikel. 

Wie hoch belaͤuft ſich monatlich die ganze 
Summe, die auf der Niederlaſſung an der Bay 
Antongil und der davon abhängenden Niederlaſſung 
auf Sr. Majeſtaͤt Rechnung ausgegeben iſt? Wir 
erſuchen den Baron Benyowsky, uns detaillirte 
Rechnungen zu liefern, worin dieſe verſchiednen 
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Ausgaben unter folgenden Rubriken angegeben 


ſind 
Wulic vorhandene Truppen. 
Abminiſtration. ö 
Krankenhaͤuſer. 
Seeweſen. 
Unterhaltung der fee Gäu: 
Lebensunterhalt. 
Auf was für Art find dieſe Ausgaben geb wor: 
den? An baarem Gelde, an Papiergeld, an Wech⸗ 
ſelbriefen oder Handelsartikeln ?? 
Antwort auf den ſiebenten Attitel. 

In der gegenwaͤrtigen Verfaſſung des Frey⸗ 
corps beläuft ſich der Unterhalt und Sold deſſelben 
monatlich auf eilf tauſend, acht Ke und ſechzig 
KLvres. 

Adminiſtration. Von dem Betrage i der Ko⸗ 
ſten fir die dabey angeſtellten Perſonen und Be⸗ 
dienten kann ich nichts ſagen, weil ihr Quan⸗ 
tum durch den Chef der dean ber 
ſtimmt iſt. 
Sranfenhäufer toſten oh aufn acht 
hundert Livres. 
Seeweſen gegen zwey caufend dire, 
Schwarze im Sold des Könige — neun hu 
dert Sivres an Kaufmannswaaren. 
Die bequemſte Art dieſe Ausgaben zi bezahlen, iſt 
an baarem Gelde, welches, da es zum Ankauf der 


9 Artikel fuͤr die Vorrathshaͤuſer ver⸗ 


wandt 
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wandt wird, wieder in die Kaffe zurück laufen muß. 
Auf dieſe Art hat man für Lebensbeduͤrfniſſe weniger 
zu ſorgen, und es laͤßt ſich die Quantituͤt genauer 
nach dem Beduͤrfniß jedes einzelnen Menſchen ab⸗ 
meſſen; das Geld aber bleibt entweder im Umlauf, 
oder kommt durch den ee e, aus den 8 
gazinen wieder in die Kaſſe zuruck. 
Achter Artikel, 

Da der Handel mit Reiß ud Blake, den 
von der Isle de France erhaltnen Nachrichten zu⸗ 
folge, einer der Bewegungsgruͤnde iſt, welche den 
franzöfifchen Hof zur Errichtung einer Rlederlaſſung 
zu Madagaſcar veranlaßt haben; ſo befragen wir 
den Baron Benyowsky: aus welchen Urſachen es 
bisher daran gemangelt, und warum man die Isle 
de France ſeit den letzten drey Jahren nicht mit die⸗ 
ſen beyden Artikeln verſehn hat, beſonders da be⸗ 
traͤchtliche Lieferungen von Handelsartikeln zu bier 
ſem Zweck uͤbermacht worden? 

Wir verlangen eine Berechnung von dem, was 
der Baron Benyowsky an Sklaven, Rindvieh und 
Reiß nach der Isle de Franee geſchickt, ſo wie auch 
von dem, was er von dieſen drey Artikeln auf des 
Koͤnigs Rechnung an Privatperſonen verkauft hat. 

Antwort auf den achten Artikel. 

Die Urſache, warum wir die Isle de France 
nicht mit Reiß und Rindvieh verſehn haben, liegt 
einzig an der uͤbeln Geſinnung des Befehlshabers 
derſelben gegen die Niederlaffung. Die erſte le 
ferung an Stücfgut unb Flinten, die einzigen um 

dweyter Band. Kt 
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Reißhandel brauchbaren Artikel, die wir dorther er 
hielten, reichte kaum hin, die erſten nothwendigen 
Ausgaben zur Gründung. unſrer Niederlaſſung zu 
beſtreiten; außerdem hat er nie meine wiederholten 
Bitten, um Handelsartikel, erfüllt; die Verzeich— 
niſſe ſeiner Sendungen, welche ich unter No. U. 

E. hier beyfüge, werden dieſe Behauptung beweisen. 
Auch haben die Befehlshaber auf der Isle de Fran 
ce, ob ich ihnen gleich oft gemeldet hatte, daß Reiß 
und Rindvieh in großem Ueberſtuß vorhanden wa 
ren, mich lange Zeit wegen ihrer Geſinnung über 
dieſen Punkt in Zweifel gelaſſen, bis fie endlich er. 
klaͤrten, daß fie keine Lieferungen von mir verlang 
ten. Die Brieſe dieſer Herren, die ich hier vorſe 
ge, werden dieſes beweiſen. 


Die Papiere von der Adminiſtration müſſen 
umſtaͤndlichere Nachrichten von den Lieferungen en 
halten, die ich an Sklaven, Rindvieh und Neiß 
nach der Isle de France geſchickt, fo wie auch von 
dem, was ich an dieſen drey Artikeln auf des Kö 
nigs Rechnung an Privat-⸗Kaufleute verlauft habe. 
Da dieſes Departement nicht in mein Fach gehort, 
und Herr Maillart verlangt hatte, daß ich die gauze 
Diſpoſition darüber feinem Untergeordneten uͤberlaſ⸗ 
‚fen follte, habe ich mich nicht weiter darum befün: 
mert, als in fo fern es nöthig war, um die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zu entdecken, welche Herrn Maillart be⸗ 
ſtimmten, mir in allem mit fo ae Eifer 
entgegen zu handeln. 
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Neunter Artikel. N 

Wie viele Truppen glaubt der Baron noͤthig, 
um den Hauptplatz der Niederlaſſung und vr. Ne⸗ 
benpoſten zu behaupten? N 

Antwort auf den neunten Artikel. 

Die Beantwortung dieſer Frage hängt von dem 
Zweck ab, den man bey der Miederlaſſung vor Au⸗ 
gen hat; ob ſolcher darin beſteht, ſich zum Herrn 
der ganzen Inſel zu machen, oder nur eine friedli⸗ 
che iederlaſſung auf derſelben zu errichten, um 
Handelsvortheile zu ſichern. Da dieß Letzte mir 
das Dauerhafteſte und den Inſtructionen des Ho⸗ 
fes am gemäßeften zu ſeyn ſchien, haben bisher 
meine Bemuͤhungen und Operationen dahin abge⸗ 
zweckt. 

Zehnter Artikel. 

Welches ſind die Hauptorte oder Poſten an 
der Kuͤſte oder im Innern der Inſel, die von der 
Hauptniederlaſſung abhaͤngen? Wie ſteht es um 
die offentlichen Gebäude oder Befeſtigungswerke 
derſelben? beſonders in der ſogenannten Geſund⸗ 
beitsebene? welcher Vortheil kann daraus geſchoͤpft 
werden, oder zu welchem nützlichen Zwecke gerei⸗ 
chen ſie? 

Iſt es leicht, die Inſel von Osten nach We⸗ 
ſten, von der Bay Antongil bis Bombatok zu pafı 
ſiren? 

Welche Poſten hat der Baron zur Sicherung 
des Verkehrs errichtet? b 
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Antwort auf den zehnten Artikel, 

Die vornehmſten Plaͤtze und Poſten, welche 
von der Hauptniederlaͤſſung an der Bay Antongil 
abhängen, find: die St. Johannes⸗, die Auguflus 
feſtung, Antſirae, Mananhar, Maſſoula, Feſtung 
St. Moritz zu Angontzi, Fenerif, Feſtung Fran- 
eifeus zu Foul⸗Point, und die Miederlaſſung eder 
Factorey zu Tamatava. Da die Herren Commiſ⸗ 
ſarien die Werke zu Ludwigsburg, zur Feſtung St. 
Johannes, und zur Auguſtusfeſtung in der Gefund- 
heitsebene ſelbſt geſehn haben, fo finde ich es unn 
thig, ſie zu beſchreiben. Die andern beſtehn aus 
Palliſaden, welche Haͤuſer umgeben, die nach der 
Landesſitte zum nothwendigen Obdach erbaut ſind. 
Jeder Poſten hat feine Handelsvortheile; allein 
mein Hauptzweck bey Errichtung derſelben war, 
mir ſolche Poſten zu verſchaffen, die vermoͤge ihrer 
Lage den Handel des Landes in unſre Haͤnde bringen 
koͤnnten, indem ſie uns die Schifffahrt der Haupt⸗ 


flüͤſſe ſicherten. Die Paſſage von Oſten nach We⸗ 


ſten iſt leicht, und die etwannigen Schwierigkeiten 
koͤnnen durch eine ſehr geringe Kriegs macht aus dem 
Wege geraͤumt werden. Da dieſe Operationen ei⸗ 
nes der weſentlichſten Stuͤcke meines Plans geweſen 
iſt, ſo habe ich ſie angefangen; allein der Mangel 
an Leuten hat mich darin zuruͤck gehalten. Der Po: 

ſten zur Sicherung dieſes Verkehrs find fünfe; al⸗ 
lein da ich es für dienlich hielt, den verbuͤndeten 
Dberhäupterm die Poſten zu Ranoumena, Antan- 
guin und Angonum zu uͤbergeben, habe ich nut 
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zwey behalten; nämlich die St. Jobamisfeung 
und die in der Ebene. 

Eilfter Artikel. 5 

Wie heißt der Befehlshaber des Landes, auf 
welchem unſre Niederlaſſung errichtet iſt? Wie weit 
erſtreckt ſich ſein Gebieth? Beſitzen wir Eigenthum 
an fand, an erlangten Abtretungen, oder an Pach⸗ 
tung an der Bay Antongil und den abhängigen Po- 
ſten? In dieſem Falle bitten wir den Baron, uns 
die Anſpruͤche mitzutheilen. 

Antwort auf den eilften Artikel. 

Der Name des Fuͤrſten, der ehmals das Land 
beſaß, welches er freywillig zur Stiftung unſrer 
Niederlaſſung abtrat, iſt Sianique. Der Um: 
fang dicfes Diſtriets iſt eine halbe Seemeile, zwi⸗ 
ſchen dem Hafen und dem großen Fluſſe eingeſchloſ⸗ 
fen. Die Oberhaͤupter halten ſich in der Stadt 
auf, welche ich erbaut habe; allein ihre Wohnun⸗ 
gen ſind im Innern der Inſel. Das Eigenthum 
der Provinz Antimaroa gehört den Eingebohrnen 
des Landes; allein fie treten willig ihre Lander ab, 
um die Europäer einzuladen, ſich unter ihnen nie⸗ 
derzulaſſen, und das wuͤſte Erdreich anzubauen. 
Die Herren Commiſſarien koͤnnen ſich uͤber, dieſen 
Punkt bey der nahen Verſammlung der Oberhaͤup⸗ 
ter der Provinz unterrichten, welche ich auf ihren 
Befehl berufen habe. j 
Zwoͤlfter Artikel. 

Wir verlangen ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
der Namen der vornehmſten Oberhaͤupter von 
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Madagaſcar, welche die Autorität Sr. Majeftät 
anerkannt haben, und zinsbar geworden ſind. 
Worin beſteht der jährliche Tribut, dem ſie ſich u 
terworfen haben? Was iſt von dieſen Tributen für 
Sr. Majeſtaͤt eingenommen worden? 

„Wir erſuchen den Baron von Benyowsky, in 
Zeit von acht Tagen, dieſe verſchiednen zinsbaren 
Oberhaͤupter zuſammen zu berufen, damit wir fie 
des Schutzes Sr. Majeſtaͤt verſichern koͤnnen. 

Antwort auf den zwoͤlften Artikel. 

Kein Oberhaupt hat die Autoritaͤt des Koͤnigs 
anerkannt, ſondern fie haben ſich durch Controcte 
mit uns und der Niederlaſſung DerDUNBEN?: ihre Na⸗ 
men find folgende: ) 

Die Oberhaͤupter und Voͤlker von Madcgeſer 
bezahlen der Niederlaſſung keinen Teibut; allein ich 
habe der Niederlaſſung, unter dem Namen Subft 
dien, Einkuͤnfte an Reiß, Rindvieh und eini⸗ 
gen Sklaven zu perſchaffen geſucht. Vor dem 
letzten Kriege von Antimaroa lieferten die Ober: 
haͤupter jeder für fein Dorf acht Scheffel Reiß 
und vier Ochſen. Ich habe gewoͤßnlich den Werth 
an Bauholz, Dielen und Sklaven genommen, wie 
die Rechnungen in den Magazinen ausweiſen wer⸗ 
den. Dieß Jahr belaͤuft ſich der Ertrag der Sub- 
ſidien auf neun mal hundert und zwey und siegt 
tauſend Sivres. 
) Dieſe Namen And unſern Leſern ſchon aus dem 

Vorigen bekannt. D. Uleberſ ö 
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Die Oberhaͤupter ſollen an dem von den Com. 

miſſarien beſtimmten Tage verſammlet werden. 
Dreyzehnter Artikel. 

Was fuͤr Vergleiche oder gegenſeitige Verbin⸗ 
dungen finden zwiſchen der franzoͤſiſchen Nation und 
den verſchiednen ae e von Mash 
Statt? 

Was fuͤr Otte PETE dieſe letzten, und wie 
ſtark iſt ihre Kriegsmacht und ihr Anſehn? 

Worin beſtehn ihre Einkuͤnſte? Sind ſie mit 
dem Rechte des Eigenthums an Land bekannt? 
Stehn wir in irgend einer Bundsgenoſſenſchaft 
mit dem Koͤnige der Seklaven, welcher der maͤch⸗ 
tigſte und kriegeriſchſte Fuͤrſt von Madagaſcar ſeyn 

ſoll? N 
Antwort auf den dreyzehnten Artikel. 

Die Contracte und wechſelſeitigen Verpflich⸗ 
tungen zwiſchen den Inſulanern und Franzoſen be⸗ 
ſtehn nur aus drey Punkten: 1) Daß die Mada-⸗ 
gaſcarſchen Voͤlkerſchaften Handelsfreyheit in ihrem 
Sande verſtatten ſollen, fo wie auch Wohnungen zu 
erbauen, wo der Erdboden unangebaut iſt; ſie ge⸗ 
Bara den Franzoſen freywillig Laͤndereyen. 2) 

aß fie die franzoͤſiſche Niederlaſſung gegen alle Un⸗ 
ternehmungen ihrer Feinde beſchützen. 3) Daß die 
Franzoſen ſich auf keine Weiſe in die Privatſtreitig⸗ 
keiten der Inſulaner miſchen, wofern ſie nicht zu 
Mittlern aufgefodert werden. 

Die Kriegsmacht aller mit der Niederlaſſung 
verbündeten Oberhaͤupter kann auf hundert und 
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drey und zwanzig tauſend Mann geſchaͤtzt werden: 
dieſe Zahl wechſelt, ſo wie ihre Aernten mehr 
oder weniger reichlich ſind. Ihre Einkuͤnfte beſtehn 
aus Zucker, Tabak, Indigo, Pamwale, Reiß, 
Sklapen und Rindvieh. 

Sie ſind mit dem Rechte des Eigenchee be⸗ 
kannt, und ein Oberhaupt kann nur durch Erbfolge 
oder durch das Schickſal des Kriegs ſeines Gebie⸗ 
thes beraubt werden oder es erhalten. 

Wir haben ein Büͤndniß mit dem Oberhaupt 
1. Seklaven geſchloſſenz allein da die ihm untergeord⸗ 
neten Chefs ſich in den Krieg von Antimaroa ge 
gen die Miederlaſſung einließen, ſah ich mich ‚gend 
thigt, ihm den Krieg zu erflären, bis er dieſes 
Verfahren verwirft, und der Niederlaſſung wegen 


dieſer Oberhaͤupter Genugthuung leiſtet. Die Se⸗ 


klaven, obgleich ſehr tapfer im Kriege, haben nie 
ein Uebergewicht bey den andern Volkerſchaſten ge⸗ 
habt. 

Vrierzehnter Artikel. 
Iſt eine Land⸗Miliz vorhanden, oder haben eir 
ne gewiſſe Anzahl Inſulaner ſich freywillig als Be⸗ 
ſchützer der Niederlaſſung des Baron Benpowely 
Befehlen unterworfen? Wie viel fi ind ihrer? Auf 
welche Art ſind fie. zuſammen gebracht? Unter wel 
chen Bedingungen baben ſie ſich in unſerm Dienſt 
verpflichtet? Iſt es im Fall der Noth thunlich, die 
ſreyen ee zum ee nach ee 
portiren? 8 
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Warum fuͤhrte der Baron Benyowsky ſchwar⸗ 
ze Sklaven in die Inſel Madagaſcar ein, die zu 
Mozambique auf Sr. Majeſtaͤt Rechnung gekauft 
wurden, wie er in feinen Briefen nach der Isle 0 
France erklaͤrt hat? 

Antwort auf den vierzehnten Artikel. 

In den erſten Zeiten der Niederlaſſung hielt ich 
einen Haufen bewaffneter Inſulaner in Sold, die 
bey verſchiednen Excurſionen dienten, welche ich 
von meinen Offizieren in das Innere der Inſel an⸗ 
ſtellen ließ; weil ich aber die Verhaltungsbefehle, 
die ich uͤber dieſen Punkt von dem Miniſter erwar⸗ 
tete, nicht erhielt, und dieſe Truppen laͤſtig fand, 
da ich ſie ſeit Anfang dieſes Jahrs nicht gebraucht 
hatte, habe ich ſie entlaſſen und ſchwarze Sklaven, 
welche Ihro Majeftät gehoͤrten, an ihre Stelle ge 
05 Ihre Anzahl iſt zwar klein, allein für den 

Nothfall hinreichend. 

Die freyen Schwarzen koͤnnen ebenfalls im 
Kriege gebraucht werden; jede Provinz iſt im Stan⸗ 
de, drey, vier, fuͤnf, auch ſechs tauſend Mann zu 
ſtellen. Ihre Diſciplin beſteht in unbedingtem Ge⸗ 
borfam; fie werden durch ein Signal, welches fie 
als das meinige kennen, zuſammen gebracht. Ihre 
Waffen find Flinten und Wurſſpieße: ihre Be⸗ 
dingungen, eine Flinte auf vierzig Tage und 
Proviant. Herr da Bourdonnois und Herr Laly 
transportirten die freyen Indianer nach Indien, um 
im Kriege daſelbſt zu dienen; allein da der Gou⸗ 
verneur, ſtatt fie zu belohnen, fie in Sklaverey 
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brachte, wage ich nicht zu verſprechen, ob ſie ge⸗ 
neigt ſeyn werden, ihr Land zu verlaſſen, bis ihnen 
wieder Vertrauen zu der franzoͤſiſchen Nation einge⸗ 
ſtoͤßt iſt. Der Gedanke, die Mozambiquer Skla⸗ 
ven nach Madagaſcar zu fuͤhren, bot ſich ganz na⸗ 
tuͤrlich dar, weil es unmoͤglich iſt, daß ſie von hier 
weglaufen koͤnnen. Als Fremdlinge in dieſem 
Lande, find fie arbeitſamer; außerdem koͤnnen fie 
bey den Zucker- und Indigo⸗Arbeiten dicht entbehrt 
werden. 
Funfzehnter Artikel, 

Sehn uns die Einwohner von Madagaſcar 
gern wohnhaft unter ihnen? Wuͤrden Coloniſten 
von der Isle de France oder Bourbon, wenn das 
Gouvernement ſie nach dieſer Inſel ſchickte, Geſahr 
laufen, von den Inſulanern angegriffen zu werden? 
oder wuͤrden ſie im Gegentheil unſre Kuͤnſte und 
Induſtrie zu ihrem Vortheil benutzen koͤnnen? 

Antwort auf den funfzehnten Artikel. 

Die Herren Commiſſarien werden ſich bey der 
Verſammlung der Oberhaͤupter in eigner Perſon 
uͤber zeugen koͤnnen, ob die Eingebohrnen von Ma⸗ 
dagaſcar die unter ihnen wohnhaften Franzoſen gern 
ſehn oder nicht. Franzoͤſiſche Coloniſten wuͤrden auf 
der ganzen Inſel in vollkommner Sicherheit ſeyn; 
vorausgeſetzt, daß fie keine Angriffe auf die Frey⸗ 
heit der Nation machten. Die Inſulaner win. 
ſchen ſie unter ſich zu ſehn, und ihre Induſtrie wür. 
de durch Nacheiforung vermehrt werden. Nur 

durch Beyſpiel kann es uns gelingen, die Mada⸗ 
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gafcarſchen Voͤlkerſchaften dahin zu bringen, ſich 

unfrer regelmäßigen Regierungsform zu unterwer⸗ 

fen, und civiliſirt zu werden. 5 
Sechzehnter Artikel. 

Wie iſt der Charakter der Voͤlker beſchaffen, 
die in der Maͤhe der Bay Antongil leben? Sind 
ſie traͤge, bebauen ſie das Land? Sind ſie Krieger? 
Führen fie Handel? Mit wem? Worin beſteht die. 
fee Handel? Iſt das Land mit Holz verſehn? Zu 
welchem Gebrauch kann dieſes Holz benutzt werden? 
Worin beſtehn die Produkte des Landes? Traͤgt der 
Boden freywillig oder durch Anbau? Wuͤrde Ge⸗ 
traide in der Bay Antongil fortkommen? 

Antwort auf den ſechzehnten Artikel. 

Der Charakter der Eingebohrnen von Mada⸗ 
gaſcar iſt durch die ganze Inſel derſelbe. Neugie⸗ 
ria, lenkbar, oberflaͤchlich, argwoͤhniſch, ehrgeizig, 
re chſüchtig, wolluͤſtig, gaſtfrey, mitleidig, leicht⸗ 
gläubig, verſchwenderiſch, einen Tag traͤge zu Haus 
ſißend, den andern fleißige Bebauer des Landes, 
den dritten Tag Krieger. Ihr Haupthandel iſt 
mit uns; allein ihr innrer Handel beſteht im Aus⸗ 
tauſch von Sklaven gegen Rindvieh und Reiß. Das 
Sand iſt mit Holz gut verſehn, und dieß Holz kann 
zu allem erſinnlichen Gebrauche benutzt werden. 
Die Produkte des Landes ſind Reiß und Zucker⸗ 
rohr, Indigo, Tabak, Benzoe“, Wachs, Honig, 
Baumwolle, Seide, Holz, verſchiedne Huͤlſenfruͤch⸗ 
te, Baumfrüchte, und eine große Menge Rind⸗ 
vieh. Ich weiß aus eignem Verſuch, daß Brodt⸗ 
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forn, Gerſte und Waid (Kraut zum Blaufürben) 
an der Bay Antongil gedeihen. 
Siebenzehnter Artikel. 

Leben die Madagaſcarſchen Voͤlker in Geſell⸗ 
ſchaft? Haben fie eine Regierungsform? folgen fie 
Gebraͤuchen, oder den einfachen Begriffen des Na⸗ 
turgeſetzes? Haben fie eine Religion, oder wenig⸗ 
ſtens einen Begriff von Gott? Beten ſie ihn an? 
Sind fie geneigt, ſich dem franzoͤſiſchen Gouverne— 
ment zu unterwerfen, unſre Polizey, Gebraͤuche, 
Religion anzunehmen? Sind ſie erfinderifch, fleißig, 
arbeitſam? Haben ſie Kuͤnſte oder Manufacturen? 
Sind ſie neugierig auf die Produkte der Unſrigen? 
Was für Produkte oder Kaufmannswaaren find ih⸗ 
nen am angenehmſten? Sind ſie nachahmend? 
Wuͤrde es leicht ſeyn, ihnen einen Geſchmack an 
Unterricht aller Art einzufloͤßen? 

Antwort auf den ſiebenzehnten Artikel. 

Die Madagaſcarſchen Voͤlkerſchaften leben in 
Geſellſchaft, und haben eine ariſtokratiſche Regie⸗ 
rungsform; fie haben nur muͤndliche Geſctez und 
beten einen Gott an. 

Sie ſind von Natur den Franzoſen geneigt, 
aber zu eiferſüͤchtig auf ihre Freyheit, um ſich frey⸗ 
willig einer fremden Herrſchaft zu unterwerfen. Sie 
nehmen unſre Gebraͤuche und Polizey an; ob ſie 
aber eine Veraͤnderung ihrer Religion ſich wuͤrden 
gefallen laſſen, wage ich nicht zuzuſichern. Der Beſitz 
mehrerer Weiber hat einen zu ſtarken Reiz fuͤr ſie, 
als daß ſie daran denken ſollten, unſre Religion an⸗ 


Anhang 5 
zunehmen. Die Weiber ſcheinen geueigter dazu zu 


ſeyn; vielleicht aus der entgegengeſetzten Urſache, 8 


weil jede einen Mann fur ſich zu haben wuͤnſcht. 
Sie ſind fleißig, gelehrig und gute Arbeiter in Me⸗ 
tall und Holz, z. B. Goldſchmiede, Eiſenſchmie⸗ 
de, Waffenſchmiede und Zimmerleute. Ihre Ma- 
nufacturarbeiten beſtehn aus Decken oder Tuch zu 
Kleidern, das auf der oͤſtlichen Kuͤſte aus den Fa⸗ 
ſern des Zuckerrohrs, und auf der weſtlichen Kuͤſte 
aus Seide und Baumwolle verfertigt wird; außer⸗ 
dem ſind ſie ſehr begierig auf unſre Produkte: auf 
Tuch, Brandtwein, Schießpulver, Flinten, Ra⸗ 
ſiermeſſer, Hacken, ſilberne Spielzeuge, Spiegel, 
Meſſer und Zinngeraͤth; auf Jahn: Treffen find 
fie beſonders erpicht. Uebrigens find fie ſehr le 
ahmeriſch, und geneigt, den Handel zu lernen. 
Achtzehnter Artikel. f 
Laſſen ſich die Eingebohrnen von Madagascar 
gern in unſrer Mähe nieder? Auf welche Art ſuͤh⸗ 
ren fie ihren Handel, und worin beſtehn die zwi⸗ 
ſchen ihnen und uns ausgetauſchten Handelsartikel? 
Gelangen die Waaren, welche die Araber jaͤhr⸗ 
lich an der Weſtſeite der Inſel einführen, wohl bis 
zur Bay Antongil, und verbreiten fie fi über die 
ganze Inſel? Was find diefes für Waaren? Wuͤr⸗ 
den wir ohne Schwierigkeit durch die ganze Inſel 
Verkehr führen können? und durch was für Mit⸗ 
tel? Wie und auf welche Art ſind die Unterthanen 
Sr. Majeftät, die vormals Auf dieſer Inſel Handel 
führten, von Sr. Majeſtät Abſichten unterrichtet 
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worden, daß ein ſolcher Handel in den Gegenden, 
wo der Baron Benyowsky ſich niedergelaſſen, ver⸗ 
boten ſeyn ſoll? Hat man zu dieſem Ende einen Be⸗ 
fehl auf der Isle de France bekannt gemacht!? Was 
für Privatſchiffe hat der Baron Benyowsky zu Sr. 
Majeſtaͤt Gebrauch eingezogen? und wie hoch be⸗ 
läuft ſich ihre Ladung? 981788 — 881828 

Antwort auf den achtzehnten Artikel. 

Die Inſulaner laſſen ſich gern und vorzugs⸗ 
weiſe in der Naͤhe der weiſſen Männer nieder. Die 
Artikel zum Taufchhandel beſtehn aus Stückgut, 
Brandtwein und andern Kaufmannswaaren, die im 
vorhergehenden Artikel erwähnt ſind; ſie liefern da⸗ 
gegen Reiß, Rindvieh und Sklaven; auch nehmen 
fie fehr gern Piaſters. Die Araber führen einen 
anſehnlichen Handel mit ihnen; allein ſie erhalten 
zum Austauſch ihrer Waaren nichts weiter als Ben⸗ 
joe‘, Weihrauch, etwas weniges Ambra, und eine 
Menge Schildkroͤtenſchaalen und Reiß: ſie bringen 
dagegen baumwollne Tuͤcher von Surat, ſilberne 
Armbänder, goldne Ohrenringe, Teller und Meſſer⸗ 
geſtecke, aber ſehr ſchlecht gearbeitet. Die Araber 
führen ihren Haupthandel mit dem Volke der Se⸗ 
klaven. 5 ) 

Nach meinem Plane einer friedlichen Nieder- 
laſſung kann allerdings der Verkehr von Oſten nach 
Weſten uͤber die ganze Inſel erweitert werden, und 
zwar mit wenigen Truppen; allein man muß das 
Vertrauen der Oberhaͤupter zu gewinnen ſuchen, da⸗ 
mit ſie Handwerker und Arbeiter hergeben. 
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Die Chefs auf der Isle de France haben das 
Verboth des Handels bekannt gemacht, und auf der 
ganzen Inſel ausgegeben. Keine Privatſchiffe, die 
hier anlegten, ſind aber von mir eingezogen worden; 
einige, die einen verbotnen Handel fuͤhrten, wur⸗ 
den angehalten, allein auf die Verſicherung, daß 
die Eigenthuͤmer und Schiffscapitaine nichts von 
dem Verboth wuͤßten, wieder frey gegeben. Dieſes 
waren die Schiffe la Flore und le Coureur, 


Neunzehnter Artikel. 


Welches iſt das einfachſte, zuverlaͤßigſte und 


vortheilhafteſte Mittel, den Sklaven⸗Reiß⸗ und 
Rindvleh⸗Handel mit Madagaſcar zu führen? — 
Befinden ſich viele Sklaven in der Gegend um An⸗ 
tongil und auf der weſtlichen Kuͤſte? Wuͤrde es 
leicht ſeyn, im Innern der Inſel Handel zu fuͤhren? 
Im Fall das Gouvernement es zutraͤglich faͤnde, 
eine beträchtliche Niederlaſſung zu Madagaſcar auf 
immer zu ſtiften; waͤre es dann nicht vortheilhafter, 
den Sklavenhandel zu unterſagen? 
Antwort auf den neunzehnten Artikel. 

Das einfachſte, zuverlaͤßigſte und vortheilhaf⸗ 
teſte Mittel, den Handel an Reiß, Vieh und Skla⸗ 
ven zu fuͤhren, iſt, dieſe Artikel mit baarem Gelde 
zu kaufen, und in den Vorrathshaͤuſern der errich⸗ 
teten Poſten öffentlichen Verkauf für Waaren, die 
mit baarem Geld bezahlt werden, zu eröffnen; z. 
B. Stuͤckgut, Flinten, Schießpulver, Brandtwein. 
Auf dieſe Art wuͤrde das Geld durch Umlauf wieder 
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85 zuruck kehren, welches bey einer mäßigen jährlichen 


Lieferung ſogar zur Führung eines ſehr betraͤchtli⸗ 
chen Handels hinreichen dürfte. Die Inſulaner 
an der Bay Antongil, welche insgeſamt Adersleu- 
te ſind, verkaufen niemals Sklaven, ſondern kau ⸗ 
fen fie im Gegentheil alle Jahre an. Die ganze 
oͤſtliche Kuͤſte liefert nur ſehr wenige Sklaven; ſie 
werden aus dem Innern der Inſel, von Orou An⸗ 
tiasnak gebracht. Die Bevoͤlkerung von Mada⸗ 
gaſcar iſt nach Verhaͤltniß ihres Umfangs ſehr mit ⸗ 
telmaͤßig, und wenn das Gouvernement ſich vor⸗ 
ſetzte, mehr als zwey tauſend Schwarze jahrlich dus⸗ 
zuführen, fo wuͤrde das Land bald entvoͤlkert fein; 
wofern nicht dieſe Lieferungen durch Lie Einführung 
der Mozambiquer Sklaven erſetzt wuͤrden, die, un⸗ 
ter der Difeiplin der europaͤiſchen Coloniſten, eine 
beſondre Militz errichten, und durch Vermiſchung 
mit den Madagaſcarſchen Weibern ein 4 
zur Errichtung neuer Niederlaſſungen ſehr taugli⸗ 

ches Geſchlecht hervor bringen koͤnnten. Ohne Zwei⸗ 
fel waͤre es aͤußerſt nothwendig, den Fr a 
ſchen Sklavenhandel zu verbieten. 

Zwanzigſter Artikel. 

Wie hoch mag ſich die Volksmenge Bon abe 
gaſcar anitzt belaufen? Iſt das Innte der Inſel 
bewohnt? Sprechen alle dieſe en vn 
Sprache? 

Antwort auf den zwanzi igten Astteles u 

Die Summe der Volksmenge zu 

beläuft ſich jetzt nicht uber zwey Wie, Ai 
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mal hundert tauſend Mann. Das Innre der In⸗ 
ſel ift bewohnt und ſehr volkreich. Alle Voͤlker von 
Madagaſcar ſprechen beynahe dieſelbe Sprache. 

| Ein und zwanzigſter Artikel. 

Was für Bemerkungen hat der Baron Ben⸗ 
yowsky über die Mordſeite der Inſel gemacht? Iſt 
ſie eben ſo volkreich, eben ſo reich an Vieh, und 
fruchtbar als die Suͤdſeite ? Warum zog der Ba⸗ 
ron es vor, ſich lieber im Norden der Inſel, als 
im Süden nieder zulaſſen, wo doch mehr Handels⸗ 
quellen ſind, ſo wie auch eine groͤßere Volksmenge, 
groͤßrer Ueberfluß an Reiß, Vieh und Sklaven? 

Antwort auf den einundzwanzigſten Artikel. 

Meine Bemerkungen über den nördlichen Theil 
der Inſel Madagaſcar ſind, daß großer Ueber⸗ 
fluß von Vieh, Bauholz und Reiß daſelbſt iſt; fo 
wie auch verſchiedne Häfen, die vortreflich zum Han⸗ 
del mit der Kuͤſte von Afrika, mit Surat, Maſcat, 
Baſſora, Moka, und den Arabiſchen Inſeln liegen. 
Die nördliche Kuͤſte iſt fruchtbarer als die ſüͤdliche, 
und iſt reicher an Vieh. 

Ich ließ mich auf der Nordſeite der Inſel nie⸗ 
der, weil ich wußte, daß ich daſelbſt ein weniger 
gegen die Franzoſen eingenommenes Volk finden 
wuͤrde. Ich habe immer geglaubt, die Abſicht, in 
welcher der Miniſter mich zur Stiftung einer Nies 
derlaſſung ausſchickte, fen, die Madagaſcarſche Na⸗ 
tion zu civiliſiren und Verbindungen mit ihnen zu 
ſtiſten, kraft welcher die Franzoſen die Vortheile 
des Handels, und im Fall eines Krieges, Beyſtand 
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für ihre Riederlaſſungen in Indien finden wurden; 
und dem gemaͤß habe ich meine Operationen einge⸗ 
richtet. Auch kann ich ſelbſt zu dieſer Zeit mir nicht 
einbilden, daß Sr. Majeſtaͤt und der Miniſter eine 
andre Verfahrungsart von mir könnte, erwartet ha 
ben. Ich that meine Pflicht und kann es wagen, 
Sie, meine Herren, zu verſichern, daß ich ſtets 
fo handelte, wie jeder Andre hatte handeln muͤſſn, 
dem der Ruhm des Monarchen, welchem er dien⸗ 
te, und der Nation, deren Waſſen er führte, am 
Herzen lag. 5 Race 
Zweyundzwanzigſter Artikel. 
Worin beſtehn im Ganzen die Produkte dieſer 
unermeßlichen Inſel? und von welchen Handels. 
ſpeculationen und Artikeln zum Einführen ließe ſich 
in der Folge das Meiſte erwarten? - 
Antwort auf den zweyundzwanzigſten Artikel. 
Als Soldat habe ich erwogen, daß die Jule 
Madagaſcar, civiliſirt und auf Frankreichs Seite 
gebracht, ſehr vortheilhaft zum Schiffsbau und zu 
tieferungen von Lebensmitteln fiir die andern Lola 
nien benutzt werden, und wenn die Bepoͤlkerung 
endlich zunaͤhme, auch Truppen liefern koͤnnte, um 
das benachbarte Indien und die ausgedehnteſten Br 
figungen der Engländer und andrer Nationen in 
Reſpect zu halten. Die Inſulaner, die an Schiſ⸗ 
fahrt gewoͤhnt find, koͤnnten füglich an Bord der 
Kaufmannsfchiffe, und wenn fie durch Reiſen zum 
Matroſendienſte brauchbar gemacht waͤren, auch zu 


der Schifffahrt nach und von Indien gebraucht, and 
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dadurch die Europäer, welche man jetzt zu dieſen 
Dienſten nehmen muß, geſpart werden. 

Der gegenwärtige Handel beſteht in Reiß, Skla⸗ 
ven, Rindvieh, Holz in Dielen und Benzoe“, wel⸗ 
che Artikel jetzt ausgeführt werden koͤnnen. Soll⸗ 
ten in Zukunft die europaͤiſchen oder malabariſchen 
Coloniſten, welche nach dieſer Inſel gebracht ſind, 
ſich Muͤhe geben, die von der Natur dargebotnen 
Reichthuͤmer zu benutzen, ſo wuͤrden noch andre Han⸗ 
delszweige eroͤffnet werden koͤnnen: z. B. Zucker, 
Indigo, Tabak, Baumwolle, Seide, Wachs u. ſ. w. 
Der Handel mit Madagaſcar iſt reel und bereits 
vorhanden, und es fehlt alſo nichts weiter, als ihn 
Keane: zu machen. 

Drehundzwanzigſter Artikel. 

. Sind Bergwerke von Eiſen, Kupfer und an⸗ 
dern Metallen in der Bay Antongil oder in der um⸗ 
liegenden Gegend geſunden worden? Welches ſind 
die merkwuͤrdigſten Gewaͤchſe oder mediziniſchen 
Pflanzen, die unſern Inſeln de France und Bour⸗ 
bon nüͤtzlich ſeyn koͤnnten ? 

Leſert das Land taugliches Holz zum Schiffbau 
oder zum Faͤrben? 

Was fuͤr Oele oder Wurzeln hat dieß fand? 
Durch welche Mittel fönnte auf der Kuͤſte der Wall⸗ 
ſtſchfang am beſten bewerkſtelligt werden, da fo viele 
Wallfiſche ſich in den benachbarten Seen aufhalten ? 

9 auf den dreyundzwanzigſten Artikel. 

An der Bay Antongil findet man Eiſen und Ku⸗ 

5 an der Spitze Angonaw Grat) zu An⸗ 
il 2 
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gontzi Silber, und zu Mananhar Cryſtall. Von 
den Gewaͤchſen aber bin ich außer Stande etwas 
zu ſagen, weil 35 der Kaen gänzlich, unfundig 
bin. 

Das Land liefert ſehr bench Holz zum 
Schiffbau oder zu Maſten; auch Faͤrbeholz waͤchſt 
hier; die Schwarzen benutzen es, um gelb, blau, 
ſchwarz, gruͤn und roch zu faͤrben. Von Harzen 
haben ſie Arant, Detamaca und Vohinata. Sie 
machen Oel aus dem Wallfiſch und der Ma⸗ 
nata oder Seekuh. Der Wallſiſchfang wird im⸗ 
mer auf der Kuͤſte nachtheilig ſeyn, wofern nicht ei⸗ 
ne Niederlaſſung zu St. Marie errichtet und hin⸗ 
laͤnglich mit Schiffen und Menſchen zu dieſem Ge⸗ 
brauch verfehn würde; allein ich halte eine Nieder⸗ 
laſſung an dieſem Orte fuͤr unmoͤglich. 

Vierundzwanzigſter Artikel. 

Was für Bemerkungen hat der Baron Bar 
yowsky wegen der Schifffahrt aus der Bay Anton 
gil gemacht? Herrſchen die Süͤdwinde hier, fo wie 
auf der Isle de France? Hat man fie gegen ſich, 
wenn man aus der Bay Antongil ſchifft? Wie viel 
Zeit wird gewoͤhnlich erfordert, von dieſer Bay nach 
Fort Dauphin an der ane der Juſel zu kom⸗ 
men? 

Hat der Baron beute in Se geſchickt, um i 
die Nordgegenden der a aa zu BR 
fuchen? 

Iſt ein ſichrer Hufen enter erben weite 
find die A Ser der Inſel und ihre Lage ? 
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Iſt das Land Wirbelwinden oder Stuͤrmen 

unterworfen? 
Antwort auf den vier undzwamzigſten Artikel. 

Die Winde von Suͤdoſt nach Suͤdweſt regieren 
vom May an bis in die Mitte des Septembers, zu⸗ 
weilen auch bis zum Ende deſſelben; nachher regie⸗ 
ren die Winde von Nordoſt, Nord, Nordweſt und 
Weſten; allein in der Bay iſt gewoͤhnlich vier und 
zwanzig Stunden lang ein Land- und ein Seewind; 
der Seewind fängt um acht, neun, oder zehn Uhr 
des Morgens an zu blaſen, und hoͤrt um ſechs, ſie⸗ 
ben oder acht Uhr des Abends auf; um eilf Uhr A⸗ 
bends pflegt der Seewind aufzuſpringen, bey wel⸗ 
chem die Schiffe meiſtens aus der Bay gelangen 
koͤnnen; am erſten Tage nach dem Lichten der An⸗ 
ker find fie im Stande die Inſeln Bat zu umfeer 
geln, wo ſie, wenn der Seewind ſich legt, vor An⸗ 
ker gehn koͤnnen, oder wenn der Pilot ſein Schiff 
in der Gewalt hat, kann er ſich windwaͤrts in der 
Bay drehn. Am Abend koͤnnen ſie wieder unter 
Seegel gehn, und den andern Tag zuverlaͤßig her⸗ 
aus gelangen. Nach den Beobachtungen, die ich 
angeſtellt habe, brauchte von zwey und zwanzig 
Schiffen, die aus der Bay ſeegelten, keins mehr 
als vier bis fünf Tage Zeit; den Grand Bourbon 
ausgenommen, der drey Monate zubrachte, ehe er 
heraus kam, ob gleich mehrere Schiffe von dort 
ausliefen, während der Commandeur ſich amuͤſir⸗ 
te von einer Seite des Hafens nach der andern zu 
ſeegeln. Ich weiß nicht, ob der Fehler am Schiff 
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oder am Capitain lag, oder ob es zufolge gewiſſer, 
von Herrn Maillart ihm ertheilten Befehle, keinen 
meiner Aufträge auszurichten geſchah .. 
Um nach Fort Dauphin zu ſeegeln, muß man 
die Winde benutzen, welche zwiſchen dem Septem⸗ 
ber und May blaſen. Die gewöhnliche Paſſage 
von der Bay aus dauert vier Tage; zur unguͤn⸗ 
ſtigen Jahrszeit werden hinwaͤrts zuweilen 2 2 bis 
fünf und zwanzig Tage, ruͤckwaͤrts aber nie mehr 
als ſechs bis ſieben Tage gebraucht. 
Ich habe Leute ausgeſchickt, um die Inſel ſo⸗ 
wohl nach Süden, als nach Morden zu erkundſchaf⸗ 
ten. Zwey Häfen wurden nach Norden entdeckt; 
der eine zu Angontzi, der andre zu Voemar. Sid 
warts iſt nur der Ankerplatz zu Foul⸗Point und 
die Rhede zu Tamatava. Der betraͤchtlichſte Fluß 
in der Nordgegend der Inſel iſt der Fluß Tingbal⸗ 
le, an welchem die Hauptniederlaſſung errichtet if: 
Er iſt für kleine und einheimiſche Boote ſchiffbar. 
Voemar und Louque find ebenfalls für die einheimi⸗ 
ſchen Fahrzeuge ſchiffbar. Dieſe Inſel iſt frey von 
Sturmwinden Ns 
Fauͤnfundzwanzigſter Artikel. 
Endlich, was hat der Baron Benyowsky me 
gen des ſchaͤdlichen Einfluffes der Luft im Winter, 
beſonders in der Bay Antongil und an der Kuͤſte be · 
merkt? Wit erfüchen ihn, uns eine ausführliche 
Nachricht über dieſen wichtigen Punkt zu geben, der 
die aͤußerſte Ueberlegung verdient, weil er das leben 
der Unterthanen Sr. Majeftät betrifft. 
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Suchen die Menſchen, die ſich während der 
gefunden Jahrszeit hier aufhalten, in der ungefun- 
den Zeit in dem Innern der Inſel Zuflucht, um dem 
ſchaͤdlichen Einfluſſe der Luft zu entgehn? Wenn ſie 
waͤhrend der ungeſunden Jahrszeit an den Seekuͤ⸗ 
ſten bleiben, ſind ſie dann eben den Krankheiten 
ausgeſetzt als die Europaͤer? Zufolge dieſer Be⸗ 
trachtungen, welche zur glücklichen Ausführung der 
etwannigen Abſichten des Gouvernements durchaus 
nothwendig ſind, fragen wir den Baron Benyows⸗ 
ky, ob es nicht beſſer waͤre, die Hauptniederlaſſung 
nach der Inſel Tamatava zu verlegen? Das Land 
iſt geſund, liegt in der Mitte der oͤſtlichen Kuͤſte, 
wohin aus allen Gegenden ein reicher Vorrath von 
Reiß, Rindvieh und Sklaven geliefert werden kann. 
Man koͤnnte ja während der gefunden Jahrszeit Han⸗ 
delsfuͤhrer nach Foul⸗Point, nach der Bay Antongil 
und vorzuͤglich nach Fort Dauphin ſchicken, wenn 
gleich Tamatava am Hauptniederlaſſung gewählt 
wurde. a 

Wenn uͤbrigens ber Baron Benyowsky einen 
andern Ort weiß, wo die Luft das ganze Jahr durch 
geſund iſt, und der ihm zur Anlegung einer bleiben⸗ 
den Colonie am bequemſten zu ſeyn ſcheint; fo ver⸗ 
langen wir benachrichtigt zu werden: wie viel 
Truppen die Regierung in den erſten zehn Jah⸗ 
ren hergeben muͤßte? welches die Mittel, wel⸗ 
ches die Koſten waͤhrend dieſes Zeitpunkts ſeyn wuͤr⸗ 
den, und was für ne die Nation daraus 
ſchoͤpfen koͤnnte? 

1 4 
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Wir wollen dieſe Fragen und Unterſuchungen 
noch weiter fortführen. Wenn der Miniſter und 
die Befehlshaber auf der Isle de France alle Fode⸗ 

rungen des Baron Benyowsky, ſeit ſeiner Ankunſt 
zu Madagaſcar, an Mannſchaft, Geld, Handels⸗ 
artikeln, oder andern Leferungen befriedigt haͤtten, 

was fuͤr Vortheile wuͤrden der Nation daraus zuge⸗ 
wachſen ſeyn? Sie hat bereits in den erſten vier 
Jahren 1773, 1774, 1775 und 1776, für 
mehr als eine Million, fuͤnf mal hundert tauſend ir 
vres hergeſchoſſen; wir fragen und verlangen, daß 
er uns aufweiſe, zu welchem nuͤtzlichen Zwecke er 
dieſe erſten Vorſchuͤſſe verwandt bar, oder was fuͤr 
Vortheile in der Zukunft von einer ſo bersärelieden 
Auslage koͤnnen gehofft werdenn?n?n 

Bir find uͤberzeugt, daß der Graf Benyows⸗ 

ky beſſer als irgend jemand im Stande iſt, einem 
a ſo ſchwierigen Geſchaͤfte vorzuſtehn, und es wurden 
gewiß alle Eigenſchaften, die er beſitzt, erfodert, 
um die Niederlaſſung bisher aufrecht zu halten. 
Allein die Erfahrung des Vergangnen muß ihn de · 
ſto beſſer in Stand geſetzt haben, uns eine treue 
Nachricht, welche die Abſichten des Gouvernements, 
des Miniſters und Sr. Majeftät e aan, 


zu geben. 


In der Bay Antongil, auf der Inſel Madagaſcar, 
* am goſten September 1776. 
Antwort auf den fuͤnfundzwanzigſten Artikel. 
Nachdem ich dem Miniſter, auf ſeinem Befehl, 
einen Auszug meiner Bemerkungen über die Krank⸗ 
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heiten dieſes Landes überreicht habe, nehme ich mir 
jetzt die Ehre, Ihnen eine (beygefügte) Copie dar 
von ebenfalls einzuhaͤndigen. 

Die Inſulaner bringen gewoͤhnlich die ungeſun⸗ 
de Jahrszeit in der innern Gegend der Jnſel zu. 
Die Bewohner dieſer Gegenden werden ſo gut als 
die Europaͤer von Fiebern befallen, wenn ſie nach 
der Seekuͤſte kommen; allein in einiger Entfernung 
von derſelben bleiben ſie davon frey. Eine Nie⸗ 
derlaſſung, nach meinen Grundſaͤtzen eingerichtet 
und eoncentrirt, wuͤrde daſelbſt ſolgenden Unbequem⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt ſeyn. 

In der Rhede bey Tamatava, die gefährlich zu 
beſchiffen iſt, koͤnnen die Schiffe keinen ſichern Zu- 
fluchtsort finden, und würden immer großer Gefahr 
ausgeſetzt ſeyn, weil die Einwohner dieſer Gegend, 
von Feinden umgeben, die Miederlaffung bald in 
ihre Streitigkeiten ziehn wurden: denn da dieſe bey 
den Beſitzungen der benachbarten Diftricte intereſſirt 
iſt, wuͤrde ſie nicht neutral bleiben koͤnnen, und von 
der andern Seite wuͤrde ſie ihre Erklaͤrung in einen 
Krieg verwickeln, der die Gemuͤcher ihrer Nach⸗ 
barn von ihr entfernte. Hiavi, das Oberhaupt 

von Foul⸗Point, wuͤrde, wenn er ſaͤhe, daß Tama⸗ 
tava den Vorzug erhielte, einer der erſten ſeyn, im⸗ 
merwaͤhrenden Zwieſpalt zu werregen, wodurch der 
Anbau des Landes unterb chen, und die Miederlaf- 
fung in Mangel der nothwendigſten Beduͤrſniſſe ge⸗ 


bracht werden wuͤrde. Die Betalimenes, ein 


dDahlreiches Volk, das im Wohlſtande lebt, und 
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allen andern Voͤlkern dieſes Landes verhaßt iſt; das 
an Viehheerden das reichſte iſt, wuͤrde aus Furcht 
vor den Fariavas oder vor Hiavi es nicht laͤnger wa⸗ 
gen, ſich Tamatava zu nahen. Endlich wuͤrde der 
Verkehr mit den andern Poſten große Schwierig⸗ 
keit haben, da die Rhede bey jedem Vollmonde we⸗ 
gen der Seewogen und Sturmwinde beynahe ſechs 
Tage lang uͤbertritt. Die Schiffe vor Anker, die 
ſich oft in See zu gehn genoͤthigt, und vom Strome 
fort getrieben ſehn würden, koͤnnten auf keinen Fall in 
weniger als vierzehn Tagen die Rhede wieder gewin⸗ 
nen. Dieſer Umſtand, nebſt der Schwierigkeit, aus 
der Rhede zu kommen, welches immer gefährlich iſt, 
macht es durchaus unmoͤglich, die Hauptniederlaſ⸗ 
ſung nach Tamatava zu legen. Das hoͤchſte, was 
geſchehen kann, iſt, eine von Foul Point abhängige 
Factorey daſelbſt zu errichten: dieß wuͤrde ſehr zu⸗ 
traͤglich ſeyn, weil die Inſulaner, die ſich an den 
Handel mit Sklaven, Reiß und Vieh gewoͤhnt ha⸗ 
ben, ſich haͤufig hier einzufinden pflegen. Tama⸗ 
tava und Foul⸗Point find, was die geſunde Luft be⸗ 
trifft, nicht ſehr von einander verſchieden; die Her⸗ 
ren Commiſſarien werden nach Erwaͤgung dieſer Be⸗ 
merkungen ſelbſt über dieſen Punkt entſchelden koͤnnen. 
Auf die Frage: was das Gouvernement an 
Truppen liefern müßte, und wie hoch ſich die Aus; 
gaben zu einer bleibenden Niederlaſſung belauſen 
wuͤrden ? kann ich nicht eher antworten, bis ich von 
Ihro Majeſtaͤt Abſicht nähere Nachrichten habe; 
nuͤmlich, ob dieſelben dahin gehn, die ganze Inſel 
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zu unterwerfen, oder einen allgemeinen Handel zu 
ſtiften, oder ob endlich die Subſiſtenz der Inſeln 
France und Bourbon aller Vortheil iſt, den man 
durch die Miederloſſung zu erreichen denkt. Im er⸗ 
ſten Fall fühle ich mich nicht im Stande, eine Mey⸗ 
nung zu aͤußern; denn vorige Beyſpiele ſind noch 
ſtark genug, um jedes gewaltſame Verfahren gegen 
das Madagaſcarſche Volk zu verwerfen. Außer⸗ 
dem kann ich die Contraete und Buͤndniſſe, welche 
ich auf des Koͤnigs Befehl mit dieſer Nation ge⸗ 
ſchloſſen habe, nicht verlegen: — ich werde a 
zu dem zweyten Vorſchlage ſchreiten. 

Um dieſen in Ausführung zu bringen, iſt, ſo 
weit meine Kenntniß reicht, Folgendes meine Ant⸗ 
wort. Wenn Sr. Majeſtaͤt ſechs hundert Mann 
Truppen geben wollten, nebſt einer Verſtaͤrkung 
von zwey hundert Mann am Ende jedes der zwey 
folgenden Jahre; wenn ſie ferner erlauben wollten, 
Ackerleute unter uns aufzunehmen, denen ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Religion verſtattet wuͤrde, ſich mit 
den Weibern des Landes zu verbinden, und mir 
vergoͤnnten, jährlich zwey hundert Fuͤndlinge zwiſchen 
zwölf und vierzehn Jahren, nebſt malabariſchen 
und chineſiſchen Familien von Indien aufzunehmen: 
fo wuͤrde in Zeit von drey Jahren eine ſehr anſehn⸗ 
liche und wegen ihrer Verbindung mit der ganzen 
Inſel Gewiche habende Colonie zu Madagaſcar ges 
ſtiftet ſeyn. Die Koſten wuͤrden ſich nicht uͤber ei⸗ 
ne Million jährlich belaufen, zwey Schiffe, eines 
von ſechs hundert, und das andre von zwey hundert 
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Tonnen ausgenommen, die Sr. Majeſtaͤt auszu⸗ 
ruͤſten geruhen wuͤrden; ſo wie auch ſechs Gallioten 
zum nothwendigen Verkehr zwiſchen den Poſten und 
zu den Transporten. 

So viel Truppen und Ausgaben waͤren alſo die 
re erſten Jahre hindurch erforderlich geweſen. 
Nach Verlauf derſelben wuͤrde die Nlederlaſſung von 
Madagaſcar ſich ſelbſt zu unterſtuͤtzen, und durch 

den Ertrag ihres Capitals von drey Millionen ſich 
zu erweitern im Stande geweſen ſeyn, bis ſie im 
zehnten Jahr zu einer wohl gegruͤndeten Colonie an⸗ 
gewachſen wäre, ſtark genug, um keine ploͤtzliche 
Revolution mehr zu fürchten, und in einer Verfaſ⸗ 
ſung, wo ſie, durch den Ertrag ihres Handels, die 
erhaltnen Vorſchuͤſſe wieder erſetzen koͤnnte. 

Auf den letzten Abſatz, der mit den Worten an⸗ 
ſaͤngt: Wir wollen dieſe Fragen und Unterſuchun⸗ 
gen noch weiter fortſetzen, u. ſ. w. habe ich die 
Ehre zu antworten, daß wenn Ihro Majeſtaͤt mir 
die Lieferungen, welche ich verlangt, gewährt haͤt⸗ 
ten, und wenn die Isle de France meine Foderung 
beantwortet haͤtte, Madagaſcar — 
der Anbau des Landes wuͤrde ſich vermehrt, und 
die verſchiednen Handels zweige ſich mit Vortheil für 
die Nation erweitert haben. Endlich waͤre auch der 
Ruhm, ein ganzes Volk eiviliſirt zu haben, ein Er⸗ 
- faß für das Opfer geweſen, und dieſe Nation, unter 


*) Hier iſt in der Urſchrift eine Luͤcke von anderthalb 
Zeilen, welche der Graf nicht ausgefänt hat. 
Anm. des engl. Zerausg. 
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des Koͤnigs Bundesgenoſſen gezählt N alle feine : , 
Macht verſtaͤrkt. 5 
Die Herren Commiſſarien haben 2 der 
auf der Isle de France gegebnen Nachricht, die in 
den vier erſten Jahren 1773, 1774, 1775 und 
1776 aufgewandte Summe auf eine Million und 
fünf mal hundert tauſend Livres geſchaͤtzt. Ich 
muß ſie erſuchen, die wirklichen Ausgaben zu beſtim⸗ 
men, indem ſie meine Rechnung, und die von der 
Isle de France zuſammen halten, und die Sum. 
men, welche wirklich auf die Niederlaſſung gewandt 
worden, von denen abſondern, die nur vorgegeben 
oder übertrieben ſind. Da ich übrigens die Ehre 
gehabt habe, in einem der vorigen Artikel den Herrn 
Commiſſarien das Empfangne zu berichten, ſo 
halte ich es für unnoͤthig, den Stand der Rechnun⸗ 
gen zu wiederholen. 
Um endlich die nuͤtzliche Verwendung der erſten 
Vorſchuͤſſe zu zeigen, ſo wie auch, welche Lieferun⸗ 
gen inskuͤnftige erwartet werden koͤnnen, habe ich 
die Ehre den Commiſſarien vorzuſtellen, daß, da 
ich mein Augenmerk immer auf die Gruͤndung der 
Niederlaſſung richtete, ich es zu meinem Plane er⸗ 
foderlich glaubte, das Vertrauen der Inſulaner zu ge⸗ 
winnen, da ich hingegen den Handel nur als eine 
Nebenſache betrachtete, weil ich der Meynung war, 
daß die National⸗Reichthuͤmer aus dem Anbau ei⸗ 
nes Landes entſtehn muͤßten, deſſen Eigenthum ich 
dem Gouvernement zuſi ichern wollte; daß ferner die 
Arbeiten, welche ich verrichten ließ, um den Ort 5 
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gefünder zu machen, eben fo unumgänglich nothwen⸗ 
dig waren, als die Gemeinſchaft und Gruͤndung ver⸗ 
ſchiedner Straßen, und die Unterſuchungen der in⸗ 

nern Gegenden des Landes, um meine nachherigen 
Operationen danach zu beſtimmen. Freylich gebe 
ich zu, daß da alle dieſe Anſtalten nur zu dem feften 
Zwecke abzielten, welcher die Baſis des Ganzen aus- 
macht, der groͤßte Theil der Ausgaben rein verloren 
ſeyn wird, wofern der Miniſter es gut findet, den Plan, 
Madagaſcar zu erobern, durchzuſetzen; denn ein ſol⸗ 
ches Unternehmen kann nur einzig die Folge hervor⸗ 
bringen, Menſchen und Geld ganz vergebner Wei⸗ 
ſe wegzuwerfen. 

Zu meiner perfönlichen Recht g und da⸗ 
mit ich mir keine Vorwürfe zu machen brauche, wie⸗ 
derhole ich nochmals mein dringendes Geſuch an die 
Commiſſarien, daß ſie ſo guͤtig ſeyn moͤgen, die In⸗ 
ſtructionen des Miniſters in Betreff meiner Sendung 
zu leſen; und dann hoffe ich werden ſie uͤberzeugt 
werden, daß ich nichts gethan habe, als was Pflicht 
und mein Eifer fuͤr den Dienſt des Koͤnigs von mir 
foderten. 

Nachdem ich endlich die auf Befehl Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt durch die Herren Commiſſarien mir vorgelegten 
Fragen beantwortet habe, nehme ich mir die Frey⸗ 
heit ihnen vorzuſtellen, daß in der gegenwaͤrtigen 
lage der Niederlaſſung, und im Fall Sr. Majeftät 
Ihre endliche Entſcheidung wegen derſelben zu ver⸗ 
ſchieben beſchloſſen haben ſollten, bis Sie dieſe 
Nachrichten erhielten, nichts weiter zu thun in mei⸗ 
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ner Macht bleibt, als den Hauptort und die 
Nebenpoſten, durch hinlaͤnglichen Proviant zur Sub⸗ 
ſiſtenz der Truppen, zu erhalten, welches nothwen⸗ 
dig ſeyn wird bis Sr. Majeftät Befehle anlan⸗ 
gen; alle Arbeiten, welche Koſten verurſachen 
müßten, einzuſtellen, und in dieſer Lage den Au⸗ 
genblick zu erwarten, welcher das Schickſal der 
Niederlaſſung an der Bay e i e 
muß. 


Auf der Inſel Madagaſcar, 
am aaſten September, 1776. 
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Benarkungen über die Krankheiten der Inſel 
Madagaſcar. 


Bl.. meiner Ankunft auf dieſer Auf, wo ich auf 
Beſehl des Koͤnigs eine Niederlaſſung ſtiften follig, 
deren Erfolg nothwendig von der Erhaltung der 
Menſchen abhängen mußte, richtete ich ſogleich 
meine Aufmerkſamkeit darauf, mir eine vollkomm⸗ 
ne Kenntniß von den Krankheiten des Landes zu er⸗ 
werben, die man mir ſehr ſchrecklich beſchrieben 
hatte. Allein nach allen bey Wundaͤrzten, wel⸗ 
che die Inſel beſucht hatten, angeſtellten Erkundi⸗ 
gungen, finde ich mich in meinen Erwartungen be⸗ 
trogen. Unter ſechszehnen, die ich zu Rathe zog, 
ſtimmten nur zwey uͤber die Urſache der Krankheit 
und die Behandlung der Kranken uͤberein. Da der 
Handel immer der Zweck ihrer Reiſen geweſen war, 
bekuͤmmerten ſie ſich wenig um dieſe wichtige Ange⸗ 
legenheit, worauf ſie die aͤußerſte Aufmerkſamkeit 
haͤtten richten ſollen. Auch die Nachrichten, welche 
ich von den Eingebohrnen erhielt, fuͤhrten mich zu 
keiner Entdeckung uͤber die Natur der Krankheit: 
doch glaube ich ihrer Art der Behandlung, welche 
mir und meiner Familie das Leben ge ei 
ſchuldig zu ſeyn. 

Nur Zeit und Erfahrung alſo konnten m eir 
nige Aufklärung verſchaffen, welche ich aufgeſetzt 
habe, in Hoffnung, daß meine Beobachtungen und 
Entdeckungen das Gouvernement bewegen werden, 


ſie 
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ſie zu mteſachen, weiter verfolgen und bekraͤftigen 


zu laſſen, wofern fie der Aufmerkfamteit werth ges 
funden werden. 

Dieſe Beobachtungen beſtehen in Folgendem: 

Jeder Europaͤer, der noch unter keinem heißen 
Himmelsſtrich gelebt hat, wird, wenn er nach Ma⸗ 
dagafear kommt, von den Fiebern des Landes befal⸗ 
len werden. Das Fieber wird, nach der Conſtitution 
des Kranken, mehr oder minder heftig, und von 
laͤngerer oder kuͤrzrer Dauer ſowohl, als auch von 


mehr oder weniger Gefahr begleitet ſeyn, nachdem 


der Wohnort trocken oder feucht iſt. Dieſe Beob⸗ 


achtung iſt darauf gegründet: N 
1) Daß von drey hundert und ſieben und fechzig 


Mann, die unter meiner Anfuͤhrung nach Mada⸗ 


gafcar kamen, nur ſunfzig von dieſen Fiebern frey 
blieben, und dieſe deute waren durch einen langen 
Aufenthalt zu Bengal an Hitze gewoͤhnt. 

2). Alle diejenigen, welche von fleiſchigter Sein 
besbeſchaffenheit waren, fielen in hitzige Fieber, mit 
Raſerey begleitet, wovon die meiſten derer, die ei ⸗ 
nen nerpöfen ſeibesbau hatten, frey blieben. 

3) In den Jahren 177 und 177 4 richteten 
die Fieber große Verheerungen an. Die Truppen, 
die in der Mitte des Maͤrzes zu Ludwigsburg an⸗ 
langten, hielten ſich kaum ſechs Monat, bis fie 
nieder lagen, und zwar bie meiſten ſehr gefaͤhrlich. 
Im Jahr 277 3 nachdem die meiſten Sumpfe 
ausgefüße waren / twidorſtanden die Neuankommen⸗ 
den dein Uebel gegen ſiebzehn Monate, und be⸗ 

Iweyter Band, Mm 
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kamen es auch dann weniger heſtig. Sie litten 
nicht mehr an der fuͤrchterlichen Raſerey, auf wel⸗ 
che Verzuckungen ſolgten, und die Sterbeliſte nahm 
betrachtlich ab. Das folgende Jahr 1776 war 
noch guͤnſtiger; die Fieber waren von der gewoͤhnli⸗ 
chen Art, und ohne alle gefährliche Symptome. 
Ich kann ſie ſicher in die Reihe derjenigen zahlen; 
welche alle heiſſe und feuchte Gegenden verurſachen. 
Die gewoͤhnliche Behandlungsart der Chirur⸗ 
gen bey den Fiebern zu Madagaſtar iſt folgende 
Sobald der erſte heftige Anfall vorüber iſt, ge⸗ 
ben fie ein Brechmittel, (Tart. ameticus); den 
andern Tag wieder ein etwas gelinderes, (Ipeca⸗ 
cuanha) und dann Quinquina und Ptiſane bis zur 
fünften Criſis. Der Kranke befand ich in dieſer 
Periode gewoͤhnlich in einem lethargiſchen Schlum⸗ 
mer und anhaltendem Delirium, weswegen man 
mit Schwierigkeit ſpaniſche Fliegen legte. Die Er⸗ 
fahrung hat ungluͤcklicher Weiſe gezeigt, daß dieſe 
Behandlung zwey Drittel von den Kranken ins 
Grab brachte. Diejenigen, deren Leibesbeſchaf⸗ 
ſenheit ſtark genug war, dieſer Behandlung acht 
Tage lang zu widerſtehn, kamen gluͤcklich davon, 
weil die Chirurgen ſte um dieſe Zeit der Natur über 
ließen, die oft beſſere Wirkung hervor brachte. 
Meine eignen Bemerkungen find folgende? 
Wenn die Europaͤer nach Madagaſcar kommen, 
haben ſie anfangs ſtarken Hunger und verſchlingen 
ohne Unterſchied Fleiſch und Gewaͤchſe, zugleich 
trinken fie nichts als limonade. e 


Anhand. 2 
ſie großer Hitze ausgeſetzt, und athmen eine feuchte 
duft, welche durch die Ausduͤnſtungen der Suͤmpfe 
und durch die Nebel, die von den Fluͤſſen und Waͤl⸗ 
dern aufſteigen, verurſacht wird. In dieſer Ver⸗ 
faſſung ſchwitzen fie umaufßhoͤrlich, welches die zur 
Verdauung noͤthige Feuchtigkeit vermindert. Da⸗ 
her entſtehn die in dieſem ande fo gewöhnlichen Un⸗ 
verdaulichkeiten, die bey der leichteſten Unterdruͤ— 
ckung der Ausduͤnſtung Krämpfe hervor bringen, 
woraus endlich, wenn fie in Vapeurs aufgelöͤſt find, 
das heftigſte Kopfweh, meiſtens mit ſchrecklichem 
Wahnſinn begleitet, entſteht. Der Appetit iſt 
dann weg, und macht einer immerwaͤhrenden Nei⸗ 
gung zum Brechen Platz, die mit einem heftigen 
Brennen im Gehirn verbunden iſt. Das Fieber 
folge. auf dieſe Symptome, und iſt mehr oder min⸗ 
der heftig, nach der Conſtitution des Kranken, oder 
der Beſchaffenheit des Orts. Weil ich aus der 
Erfahrung ſah, daß die gewöhnliche Behandlung 
des Wundarztes den Kranken meiſtens zu Grabe 
fuͤhrte, befolgte ich bey mir ſelbſt und bey den Mei⸗ 
nigen eine andre, die ich von der Behandlungsart 
der Inſulaner abſtrahirt hatte; außer daß ich 
mich noch des Theriaks bediente, um den Schweiß 
zu erregen, den ſie durch Baden, oder durch einen 
Trank von Kraͤutern, die in ihrem Lande wachſen, 
hervor bringen. Dieſe Methode beſteht in Fol« 
gendem: 

Bey dem erſten Anfall von Kopfweh muß eine 
Doſis Theriak gereicht und der Kranke in einem ge⸗ 
Mm 2 
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heizten Zimmer warm gehalten werden, damit die 
Ausduͤnſtung wieder hergeſtellt wird. Den folgen⸗ 
den Tag läßt man ihm am Fuße zur Ader, und fuͤhrt 
ihn am dritten mit reiner Manna ab. Nachher 
muß er alle Abend eine Dofts Hpacluch Latwerge, 
oder eine andre Staͤrkung nehmen, „und ſo la 
die Krankheit dauert darf er nichts als Bruͤhe 
und friſche Eyer genießen. Dieſer elnfachen Be⸗ 
handlung danke ich mein Leben und das Leben der 
Meiſten von denen, welche die Ehre gehabt haben, 
bey dieſer erde e in Sr. PRÜeNäe Dienften 
zu ſtehn. Nerz 0 
Bemerkungen über die Mittel, welche ich fire die 
wuͤrkſamſten halte, den Krankheiten, wel 
chen die Europaͤer in dieſem Lande ausge. 
ſetzt ſind, vorzubeugen, und ſie ſogar san 
lich auszutilgen. N 
Erſtlich, der Genuß des Poͤckelfleiſches muß 
allen Neuangekommnen gaͤnzlich unterſagt, und ih⸗ 
re Nahrung auf Suppe, Braten, und Reiß einge 
ſchraͤnkt werden. Es iſt ebenfalls gut, ihnen den 
Genuß der Zitronen zu unterſagen, und Weineßig 
ſtatt ihrer zu nehmen. Die erſten Jahre hindure 
ſollte jedem Soldaten oder Arbeiter Morgens und 
Nachmittags regelmaͤßig etwas ſtarkes Getränk 
gereicht werden, um fie vor der boͤſen Luft zu ver 
wahren wache die ea und ere ver⸗ 
urſach 
e muß man Sorge tragen, bie Hk 
fer, worin fie wohnen, hoch zu bauen, damit die 
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Suft beſſer durchſtreichen kann. Auch follten Feuer⸗ 
beerde darin angelegt werden, um die innre Luft, 
beſonders während der Nacht, wo ſie kalt und feucht 
zu ſeyn pflegt, zu verduͤnnen. 

Die noch übrigen, Suͤmpfe i in der Naͤhe der 
Niederlaſſung ſollten ausgefuͤllt werden; zum Theil 
iſt dieß ſchon geſchehen, und es kann bald vollends 
geſchehn, wenn das Gouvernement es gut findet, 
die noͤthigen Anſtalten zu den Koſten zu treffen. 

Die Oerter, wo man Poſten oder Doͤrfer, in⸗ 
nerhalb der Inſel, anlegen will, ſollten in einiger 
Entfernung von den Reiß⸗Plantagen liegen, und 
ſechs Monate vorher, ehe ſie bewohnt wuͤrden, ge⸗ 
reinigt werden, damit die faulen Duͤnſte, welche ich 
in fo großer Menge auf neu gereinigten Landern be⸗ 
merkt habe, Zeit haͤtten ſich zu zertheilen. 

Die Erfahrung hat mir gezeigt, daß wir in 
der Pflanzzeit die meiſten Kranken hatten, und daß 
die Poſten in den unausgehauenen Waͤldern eine 
geſunde Luft genoßen, und mit keinen Fiebern befal⸗ 
len wurden. 

Die Leute muͤßten nicht eher an die Arbeit ge⸗ 
ſchickt werden, bis die Sonne die aus den Suͤm⸗ 

pſen heraufſteigenden Duͤnſte und Nebel zertheilt 
haͤtte; denn die Hitze iſt weniger nachtheilig, als 
die Morgenduͤnſte. 

Der Anbau des rothen Reißes, der nur in den 
Sümpfen waͤchſt, follte durch ganz Madagaſcar ab⸗ 
geſchafft wetden. Um mit weniger Muͤhe dieſe 
Frucht a Neha ; 12 die ron im — 
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nat December Kanaͤle, wodurch dus Waſſer in den 
Grund geleitet wird, den ſie zu bepflanzen denken. 
Sie halten den Grund unter Waſſer, bis er die 
Conſiſtenz eines Moraſtes hat; alsdann treiben ſie 
eine Heerde Vieh hinein, die ihn mit den Fuͤſſen 
zerſtompft — worauf fie den Reiß ſaen. Er ſchießt 
in ſehr kurzer Zeit auf, und wird, ſobald er ſchoſſet, 
aufs neue mit Water bedeckt, welches ſie verdun⸗ 
ſten laſſen. In manchen Gegenden der Inſel ez ers 
ſparen ſie ſich die Mühe Kanäle” zu gtaben, Zn und 
werfen rings um die Felder Ufer auf, indem fie die 
Fluͤſſe ganz aufdaͤmmen, ſo daß die Felder 70 
ſchwemmt werden. Dieſe Methode iſt an der 
ſte ſehr gebräuchlich; es verdient indeſſen wohl Glan 
ben, daß dieſe Art des Anbaus ein ganzes Land er⸗ 
giften kann, und daß durch Aböſtelung derfel en 
das Land wiederum gefünder werden wuͤrde. Man 
könnte, einwenden, daß ein großer Theil der ‚Pros 
dukte wegfallen duͤrfte, wenn man dieſe Art des Ans 
baus unter den Einwohnern abſchaffte; allein dieje b 
nigen, welche dieſe Einwendung machen, kennen 
Madagaſcar nicht; denn der Anbau des rothen Reiſ⸗ 
ſes macht hoͤchſtens ein Vierthel des ganzen Bi 
dukts, und die andern drey Vierthel weiſſer R 
wachſen nicht in den Moraͤſten, ſondern auf ‚hoben 
Feldern. Und koͤnnte nicht dieſer Verluſt 155 
werden, wenn man den Anbau des Waitze 
den Gebrauch des Pfluges einführte? 

Ich habe mich aus eigner Erfahrung überzeugt, 
daß Korn, Gerſte, Haber vollkommen gut hier fort · 
kommen, und beſonders tuͤrkiſcher Waitzen. 
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Betrachtungen 
über den Plan einer Niederlaſſung zu Mada⸗ 
gaſcar, im Fall irgend eine Macht das Syſtem 
der Civiliſirung annaͤhme, gegruͤndet auf die 

Baſis einer VBundesgewoſſenſchaft 


Edking der einzufuͤhrenden Mannſchaft 
und der Bevoͤlkerung. 


VB. eines Vorſchuſſes von drey Millionen 


franzoͤſiſcher Ares, und eines Transports von acht- 


zehn hundert Menſchen, kann binnen zehn Jahren 


die Niederlaſſung zu Madagaſcar feſt gegruͤndet 


ſeyn: voraus geſetzt daß im erſten Jahr ſieben hun⸗ 
dert und zwanzig Soldaten geſchickt wuͤrden, in je⸗ 
dem der zwey folgenden Jahre zwey hundert Mann, 
und hundert und funfzig in jedem der ſieben legten; 
daß ferner während. der ganzen zehn Jahre, ein Jahr 
wie das andre, hundert und zwanzig europaͤiſche Haus⸗ 
vaͤter, dreißig Creolen, *) und funfzig Schwar⸗ 
ze, entweder von Indien, China, oder von der 
malabariſchen Kuͤſte eingeführt werden. Die gan⸗ 
ze Zahl der nach Madagaſcar geführten Menſchen 
wird I alſo Pr 50 tauſend ein hundert und 8 
Mm 4 


re eule Rinde, die! in Indien geboren find, 


aa 
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zig belauſen. Ich rechne, daß de lihrüch ſechs hun 

dert Kinder erzeugen, welches om Ende des zehnten 

Jahrs ſechs tauſend Creolen und drey tauſend, drey 

bundert und ſiebenzig Europäer ausmachen wird; 

eine hinreichende Anzahl, um die ah einer Co⸗ 

lonie IN werden. 
Handel. 

Madagaſcor in feiner gegenwaͤrtigen Verfaſ⸗ 
fung kann jahrlich drey mal hundert tauſend Stuͤck 
zeinwand, drey tauſend Faß Braudtwein, jedes zu 
fuͤnf und zwanzig Maaß, zwanzig tauſend Flinten, 
ein mal hundert und fechzig tauſend Pfund Schieß ⸗ 
pulver, ſechs mal hundert tauſend Meſſer, ein mal 
bundert tauſend Spiegel, funfzehn tauſend Stuͤck 
Schnupftuͤcher, ſuͤnf tauſend Stuck Zitz, u. . w. 
eine große Menge Toͤpfergut, Inſtrumente, Kupfer⸗ 
Eiſen und Zinngeraͤth, leichte Gold“ und Silber⸗ 
zeuge, feine Tücher, Borten, Gold⸗ und Silber⸗ 
treſſen verbrauchen; und dieſer Handel muͤßte mir 
im erſten und zweyten Jahr, nach Abzug aller Ausga⸗ 
ben, einen Ertrag von einer Million vier mal hun⸗ 
dert und neunundſechzig tauſend Pfund Sterling ein 
bringen, welches nach franzoͤſiſchem Gelde ſieben 
Millionen acht mal hundert neun und ſechzig tauſend 
ſieben hundert und funſzig Lvres ausmacht. 

Die fuͤr dieſe Waaren eingetauſchten Artikel 
werden in Fellen, Bauholz und Faͤrbeholz; in Gum⸗ 
mi, Wachs, Manna, Honig, u. ſ. w. beſtehn, 
und dieſer Tauſchhandel wird ſich in kurzem durch 
Kaſſee, Indigo, Zucker, Pfeffer und Seide noch 
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vermehren. Zugleich wird bey dem Austauſch zum 


Werth von ſieben Millionen, acht hundert und neun 
und ſechszig tauſend, ſieben hundert und funfzig $i- 
vres immer hundert Procent gewonnen werden. Der 
Beſitz dieſer erſten Kaufmannswaaren wird Han⸗ 
delszweige mit Mozambique, Maſcat, Baſſora 
und Surat eröffnen, und dieſe letzten Importe wer: 
den immer in Europa ſehr angenehm ſeyn, beſon⸗ 
ders der Indigo, welcher von der beſten Sorte iſt. 
Mit einem Worte, Madagaſcar wird mit ſeinen 
eignen Produkten, mit Sortimenten der Enropät- 
ſchen zuſammen genommen, den vortheilhafteſten 
Handel in alle Gegenden jenſeits des Caps führen, 
und ſeine Verbindung mit Europa vermoͤge ſeiner 
eie nen PEN een koͤnnen. 


Einkünfte des Staats. 


Die Hauptniederlaſſung zu Madagaſcar wird 
im erſten Jahr Einkuͤnfte aus den verſchiednen Pro⸗ 
vinzen empfangen, die aus vier tauſend Ochſen, ei⸗ 
net Million und dreymal hundert tauſend Pfund Reiß, 
zwey mal hundert und funfzig tauſend dicken Bohlen, 
funfzehn tauſend Dielen, und hundert und achtzig ein⸗ 
heimiſchen Booten beſtehn werden; welches zuſammen 
auf vier mal hundert und acht und dreyßig tauſend Li⸗ 
vres zu ſchaͤtzen iſt. Dieſer Tribut wird nothwendig mit 
der Bepoͤlkerung und dem Anbau des Landes in glei⸗ 
chem Maaße zunehmen, fo daß man ihn ohne Ueber⸗ 


treibung im dritten Jahr auf eine Million, drey n mal | 


hundert tauſend Livres ſchaͤtzen kann, 
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ee des Anbaus durch die Coloniſten 
0 und Europaͤer. 

Dieſe Niederlaſſung wird nach dem bete Jah⸗ 
re hundert und funfzig europaͤiſche Wohnoͤrter errich⸗ 
tet haben, und die Einwohner werden ſechszehn Mil⸗ 
lionen Pfund Zucker, fünf mal hundert tauſend Pfund 
Kaffee, ſechs Millionen Pfund Tobak, fuͤnf mal hun⸗ 
dert tauſend Pfund Baumwolle, und fünf Millionen 
Pfund Getraide liefern; wovon ein Zehntheil, das 
in den oͤffentlichen Schatz fließt, ſich auf drey mal 
hundert fünf tauſend Lvres belaufen wird. Vom 
dritten bis zum zehnten Jahr werden dieſe Wohn. 
oͤrter ſich vermehren, und folglich wird der Ertrag an⸗ 
ſehnlicher werden, beſonders wenn man baumwoll⸗ 
ne und ſeidne Manufacturen errichtet hat. 

Jede mit Madagaſcar verbundne Macht wü 
noch außerdem den Vortheil genießen, daß, ſtatt 
Species nach Indien zu fuͤhren, die durch Umlauf 
in die Hände ihrer Rebenbuhler gehn, fie die noͤthl⸗ 
gen Kaufmannswaaren von ihren Freunden und 
Bundesgenoſſen durch Austauſch für die 1 
ihrer eignen Induſtrie kaufen kann. 


Bergwerke. 1 

Die Inſel Madagaſcar hat viele Eiſen⸗ und 

A dere, und da ſie zugleich viel Holz zum 
Schiffbau hat, koͤnnen dieſe Handelsartikel bequem 
nach Indien, nach dem perſiſchen eee un 
aufs rothe Meer he werden. e 


1 tn! 
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Seeweſen und Schiffahrt. 

Da Madagaſcar die beſten Gattungen Holz im 
Ueberfluß hat, und Harze und Hanf daſelbſt wach⸗ 
ſen; und da es noch außerdem den Vortheil vor⸗ 
treflicher Häfen beſitzt, biethet es alle Bequemlich⸗ 
keit zum Schiffbau dar. Die Inſulaner ſind ſehr 
zur Schiffahrt geneigt, und durch ihren eignen Kuͤ⸗ 
ſtenhandel an die See gewoͤhnt; ſie werden alſo 
nach dem erſten Jahre am Bord der Handelsſchiffe in 
den indiſchen Seen ungemein brauchbar ſeyn, und 
wenn ſie erfahrner geworden ſind, auch am Bord 
der königlichen Schiffe gebraucht werden fönnen, 
Der wichtige Vortheil, welcher hieraus entſpringen 
muß, ſowohl um die europaͤiſchen Schiffer zu er⸗ 
halten, als auch die Schiffe leichter mit Kriegsvolk 
beſetzen zu koͤnnen, deſſen Mangel ſie bisher oft⸗ 
mals in die Nothwendigkeit ſetzte ihre Unterneh⸗ 
mungen auſzugeben, wird jedermann einleuchten. Mit 
einem Worte, die Inſel Madagaſcar wird einen 
Zufluchtsort für die Schiſſe darbiethen, fo wie ei⸗ 
nen Platz, fie zu erbauen und aus zuruͤſten, und 
wird das allgemeine Magazin zur Subſiſtenz der 
Flotten, und fuͤr die Güter ihrer Beſchuͤtzer, jen- 
ſeits des Vorgebuͤrges der guten Hoffnung ſeyn. 

Defenſiver Krieg. 

Die Inſel Madagaſcar erfodert keine Befeſti⸗ 
gungen von der erſten Klaſſe; die erſten Poſten 
brauchen nur von Schanzen gedeckt zu werden, 
blos um die Einwohner vor unerwarteten Landun⸗ 
gen ſicher zu ſtellen. Ein Feind kann nie in ſo 
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großer Anzahl landen, daß er fie aus ihrem Lande 
treiben koͤnnte. Ich will ſogar behaupten, daß im 
zehnten Jahr nach der Niederlaſſung, die ſtaͤrkſte 
Kriegsmacht geſchickt werden kann, ohne im Stan⸗ 
de zu ſeyn, auf irgend einem Theil der Inſel feſten 
Fuß zu faſſen; und der Ausgang ihres Unterneh- 
mens wird am Ende immer in betrzchtlichen Kae 
und Verluſt beſtehn. i 

Ich wage es zuverlaͤßig zu behaupten, daß 
die Inſel Madagaſear, nach Verlauf des dritten Jahr 
res, zwanzig tauſend Mann wohl regulirter und diſ⸗ 
ciplinirter Infanterie auf den Beinen wird halten 
koͤnnen; und dieſe zwanzig tauſend Mann, von erfahr⸗ 
nen Offizieren angefuͤhrt, werden die kleine Anzahl 
erſchoͤpfter und ermatteter Europuͤer, welche viel⸗ 
leicht gegen ſie geſchickt werden koͤnnten, an Staͤrke 
weit uͤbertreffen. Die Erfahrung, welche ich mir 
auf dieſer Inſel erworben, hat mich uͤberzeugt, daß 
das Madagaſcarſche Volk im Stande der Freyheit 
eben fo feſt und tapfer, als furchtſam und lein. 
thig im Stande der Sklaverey iſt. 

Dieß Volk iſt von Natur den Europaͤern 10 
ſtig, und ſchließt ſich aufrichtig an uns. Wenn fie 
uͤberzeugt werden, daß fie durch Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft ſich Gleichheit der Stände und den Beſitz ih⸗ 
res Eigenthums ſichern koͤnnen, wirb man dieſe In⸗ 
ſulaner, mit den neuen Einwohnern demie bald 
nur Ein Volk ausmachen ſehn. 4? 
urn der etwannigen Einwendung 30 Pa 
nen, daß alle, ein ganzes Jahrhundert hindurch ge⸗ 
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machten Verſuche, ce auf dieſer Ale 
ſel zu ſtiſten, nur die ungluͤcklichſten Folgen nach 


ſich gezogen haben, und daß die gegenwartige Vie 


derlaſſung eben die Gefahr laufen könnte, antworte 
ich: daß fie nichts zu fürchten haben wird, ſo Latin 
ge das Oberhaupt der Nation auf das Werber des 
Sklavenhandels Hält; und die Europäer bey ihrer 
Ankunft keine Unruhen erregen, ſondern ſich bemuͤ. 
hen, das Volk vor Sklaverey zu ſchuͤtzen. Ich ha⸗ 
be das Betragen der franzoͤſiſchen Offiziere unter⸗ 
ſucht, welchen ehemals die verſchiednen Unterneh⸗ 
mungen auf dieſer Inſel anvertraut waren, und bin 
überzeugt, daß ihre Gierigkeit fie zur Unterdrückun⸗ 


gen und Ungerechtigkeiten verleitete, welche die 
Quelle der Unfaͤlle wurden, die mit Untergang der 


vorigen Niederlaſſungen endigten. Sie waren für: 

patoren und Tyrannen, die, um ihr Privatvermo⸗ 

gen zu vermehren, nicht erroͤtheten, die Freyheit ei⸗ 

nes Volks anzutaſten, dem ſie durch Bande der 

Dankbarkeit hätten verpflichtet ſeyn ſollen. 
Offenſiver Krieg. 

Die Inſel Madagafcar wird die Kriegsheere 
derjenigen Macht, mit der ſie ſich verbunden hat, mit 
Lebensmitteln verſehn; ſie wird Matroſen liefern, 
welche beſſer als die Europäer in heiſſen Himmels⸗ 
ſtrichen zu dienen im Stande ſind, ſo wie auch 
Mannſchaft, welche im Kriegsdienſt als leichte 
Truppen gebraucht werden koͤnnen. Da dieſes 
Volk blos von Reiß und Rindfleiſch, den Produkten 
feines Landes lebt, wird es weniger koſtbar zu erhal 
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ten ſeyn; und da es an Hitze gewoͤhnt iſt, wird 
es in Indiens 5 zuft Strapazen befler 
aushalten fönnen, 

Diejenigen, welche in Indien gedient haben, 
fagen uns, daß die Engländer den Franzoſen an der 
Zahl der Indianer, die ſie in Sold halten, uͤberle⸗ 
gen ſind. Allein wird ſichs wohl jemand in den 
Sinn kommen laſſen, zwiſchen den ſchwachen In⸗ 
dianern, die keinen Begriff von Ruhm haben, und 
dem freyen Volke von Madagaſcar, das durch Liebe 
und Zuneigung getrieben wird, die Sache ſeiner 
Bundesgenoſſen, welche ihm Freunde und Bruͤder 
geworden find, zu unterſtuͤtzen, einen Vergleich 
anzuſtellen? — Ich kann zuverlaͤßig vorher ſa⸗ 
gen, daß nur durch eine Verbindung mit der Inſel 
Madagaſcar eine fremde Macht ſich in Indien ein 
entſchiednes Uebergewicht verſchaffen kann. 
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elles der Infulanen 


D. Mabagaſeatſche Br glaubt ii huͤchſtes 
Weſen, welches ſie Zanhare, den Schoͤpfer aller 
Dinge, nennen. Sie verehren dieß Weſen, haben 
ihm aber keine Tempel gewidmet, noch Goͤtzenbilder 
an ſeinen Platz geſtellt. Sie opfern ihm Ochſen 
und Schaafe, und richten alle dieſe Opfer an ihn 
ſelbſt. Man hat geſagt, daß dieß Volk dem Teu⸗ 
fel ebenfalls Opfer darboͤthe; allein dieß iſt ein Ir⸗ 
thum: denn das Stuͤck von dem Opferthier , wel⸗ 
ches gewoͤhnlich ins Feuer geworfen wird, iſt 
nicht zur Ehre des Teufels beſtimmt, wie man ge: 
woͤhnlich vorgiebt. Dieſe Gewohnheit iſt ſehr alt 
und niemand weiß die wahre Urſache derſelben. 
Was die Unſterblichkeit der Seele betriſt, fo glau 
ben ſie, daß nach ihrem Tode ihr Geiſt wiederum 
in die Region, wo Zanhare wohnt, zuruͤckkehren 
wird; allein ſie geben auf keinen Fall zu, daß der 
Geiſt des Menſchen nach feinem Tode irgend ei» 
nem Uebel ausgeſetzt feyn kann. Um aber den 
Guten von dem Boͤſen zu unterſcheiden, ſind ſie 
überzeugt, daß der gute und rechtſchafne Mann in 
dieſem geben durch Geſundheit, Standhaftigkeit ſei⸗ 
ner Freunde, Vermehrung ſeines Vermoͤgens, durch 
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Gehorſam, erde und durch die Freude, ben 
Wopiftand fi eine Familie anzuſehen, belohnt wer⸗ 
den, und ke das Schickſal des Gottloſen dieſem 
entgegengeleht ſeyn wird. Auf dieſen Glauben 
ſchwoͤren fie Eide, haͤufen Segnungen auf den, 
welcher ſie haͤlt, und Fluͤche uͤber die, welche ſie bre⸗ 
chen werden. Sie appelliren auf dieſe Art bey ih⸗ 
ren Verpflichtungen an Zanhare, und man hat 
noch nie ein Beyſpiel gehabt, daß ein Eingebohr⸗ 
ner von Madagaſcar ſeinen Eid gebrochen ‚härie, 
wenn er auf die eingeführte Art abgelegt war, welche 
ihnen, nach ihrer Sage, von. ihren Vorfahren 
vorgeſchrieben iſt. 
Unterſcheidung der Könige” und Stände, 
L wache die Regierungs verfaſſung des Lan 
des ausmachen. 
Die Madagaſcarſche Nation hat ſtets Kür 
mini's Geſchlecht anerkannt, welchem bie Rechte 
des Ampanſacabe, oder Souverains gebuͤhren. Sie 
haben dieſe Linie ſeit dem Tode Dian Ramin lari⸗ 
zon’s als ausgeftorben betrachtet, welchen vor ſechs 
und ſechszig Jahren umkam, und deſſen Korper 
auf einem Berge begraben wurde, aus welchem 
der Fluß Manangonen entfpringt: allein als fie den 
Erben feines Geſchlechts von weiblicher Seite an⸗ 
erkannten, ſtellten fie im Jahr 1776 dieſen Titel 
wieder her. Das Necht des Ampanſacabe beſteht 
darin, die Rohandrians zum Beyſitz in den Cabar⸗ 
ren zu ernennen, in welchen alle diejenig ae, welche 


vorgeladen werden, erſcheinen muͤſſen, und 1 der 
3 s 
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Ausſpruch des Ampanſacabe entſcheidend iſt. Ein 
andres Vorrecht des Ampanſacabe beſteht darin, 
daß jeder Rohandrian verpflichtet iſt, ihm in ſei⸗ 
nem Teſtament ein gewiſſes Theil ſeines Eigen 
thums zu vermachen, welches die Erben gewoͤhn⸗ 
lich mit einer kleinen Geldbuße abkaufen. Drit⸗ 
tens hat der Umpanfacobe das Recht, von jedem 
Rohandrian ein Zehntel des Ertrags ſeiner Laͤnde⸗ 

reyen, und eine beſtimmte Zahl Hornpieh und Skla⸗ 
ven zu fördern, 5 liach Verhaltnis der Reichthuͤmer 
des Diſtricts, welches jeder Nobandrlan beſitzt. 

Der zwelte Rang beſteht aus den Rohandrians 
oder Fürften. Seit dem Verluſt des Ampanſacabe 
haben vier von dieſen Rohandrians ſich den Koͤnigs⸗ 
titel angemaßt: namentlich Hiavi, der Rohan⸗ 
drian der Provinz Mahavelou; Lambouin, von 
der Provinz Voemarz und Cimangunpu von Bom⸗ 
betoki. 

Der dritte Rang beſteht aus den Wocdziri, 
oder Herren eines aus verſchiednen Dorfſchaften be⸗ 
ſtehenden Diftricts, 

Die vierte Klaſſe beſteht aus den Scpavofiten, 
oder Oberhäuptern ber Dörfer, 

Die fünfte, die Ondzatzi, fi nd Freymaͤnner 
und machen das Gefolge der Nobandtians, Woad⸗ 
ziri oder dohavohiten aus. 

Die ſechſte beſteht aus den Ombiaſſes, oder 
Gelehrten; und dieſe Klaſſe begreift die Krieger, 
Handwerker, Aerzte und Wahrſager in N: 
dieſe letzten bekleiden kein Amt. 

‚ Sweyier Band. Nn J 
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Die ſiebente Klaſſe beſteht aus ben Ampurias 
oder Sklaven. 

Auf mein Nachfragen, als ich von Bombetoki 
nordwaͤrts bis Itapere ging, erfuhr ich, daß ge 
genwaͤrtig acht und dreyſſig wuͤrklich regierende Ro⸗ 
handrians, und zweyhundert fieben und achtzig 
Woadziri find, Die Zahl der Lohavohiten, Ond⸗ 
zatzi und Ombiaſſen konnte ich unmoͤglich . 
herausbringen. 

Dieſe Staͤnde beben eine vegelmäffige‘ 
Stufenfolge, von welcher es ſchwer fern wuͤrde, 
eine genaue Nachricht zu geben. Sie leben auf 
die Weiſe, wie wir von den alten Patriarchen le⸗ 
fen. Jeder Familien⸗Vater iſt Prieſter und Rich⸗ 
ter in ſeinem Hauſe, ob er gleich unter den Lohavo⸗ 
hiten ſteht, die auf fein Betragen ſehen. Dieſer 
letzte muß ſeinem Woadziri, und der Woadziri pr 
Rohandrian Rechenſchaft geben. 


Lebensbeduͤrfniſſe und Zuſtand des Wetters. 

Die Eingebohrnen von Madagaſcar leben von 
ihren Ochſen⸗, Schaf- und Ziegenheerden, welche 
ſie nebſt einer Menge Federvieh unterhalten. Ihre 
Haͤuſer ſind von Holz erbaut, aber ſehr bequem 
und bewundrungswuͤrdig nett von innen. Ihre 
Doͤrfer ſind mit Palliſaden und Graͤben umgeben, 
und die Wohnungen der Rohandriaus find wohl 
befeftige und mit Kanonen beſetzt. Sie ha⸗ 
ben ) und Sklaven; fie bebauen die Erde mit 


*) In der Urſchrift weiß gelaſſen. 
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Fleiß, und ſie liefert ihnen Reiß, Hirſe, Maiz, 
und Huͤlſenfruͤchte in groſſer Menge. Der Erd⸗ 


boden traͤgt ebenfalls Zucker, Tobak, Indigo, 


Koffee und Pfeffer, und das Land wird nicht ver⸗ 
kauft, ſondern verſchenkt. Gebäude aufzufuͤh⸗ 


ren koſtet weiter nichts als die Muͤhe, das Holz zu 
fällen; und Fiſche und Wild find um's Fangen zu 
haben. Die Einwohner von Madagaſcar brau⸗ 
chen keine wilden Thiere oder giftige Geſchoͤpfe zu 
fürchten: denn es giebt keine auf der Inſel. Kälte, 
Froſt und Schnee ſind ihnen unbekannt; und die 
Hitze iſt hier weniger laͤſtig, als auf den Inſeln un⸗ 
ter der brennenden Zone, weil die Nächte kuͤhl find, 
und die Hitze des Tags nur von neun bis drey Uhr 
dauert, waͤhrend welcher Zeit der Seewind regiert, 
und die Luft fo ſehr abkuͤhlt, daß fie ſelten druckend 
iſt. Dieſe Hitze dauert nur vier Monat, und 
das uͤbrige Jahr hindurch berrſcht ein beſtaͤndiger 
Fruͤhling. 

Das Volk von Madagaſcar, welches keine 
Gemeinſchaft mit dem feſten Lande von Aethiopien 
unterhält, hat feine urſpruͤngliche Beſetze nicht ver⸗ 
ändert, und die Sprache iſt auf der ganzen Inſel 
ſich gleich. Es wuͤrde ein gewagtes Unternehmen 
ſeyn, den Urſprung dieſes Volkes beftimmen zu 
wollen; ſo viel iſt gewiß, daß es aus drey abgeſon⸗ 
derten Geſchlechtern beſteht, die vor langer Zeit Mi⸗ 
ſchungen gebildet haben, welche ins unendliche ab⸗ 
wechſeln. Das erſte Geſchlecht iſt das von Safe 
Ibrahim, oder Abkoͤmmlinge Abrahams; allein 
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fie haben keine Spur vom Judenthum, ausgenom⸗ 
men die Beſchneidung, und einige Namen, z. B. 
Iſaak, Ruben, Jakob u. ſ. w. Dieß Geſchlecht 
iſt von brauner Farbe. Das zweyte iſt das Ge⸗ 
ſchlecht Zaferamini; von dieſem ſagen einige Bücher, 
die ſich noch immer unter den Ombiaſſen erhalten, 
daß es erſt ſeit ſechs hundert Jahren zu Madagaſcar 
angelangt iſt. Da es das einzige Geſchlecht iſt, von 
welchem ich einige Nachrichten aufgetrieben habe, 
werde ich einen kurzen Auszug davon lieſern. Das 
dritte Geſchlecht, Zafe Canambou, iſt von arabi⸗ 
ſcher Abkunſt, und kam ſehr viel ſpaͤter als die 
andern, von den Kuͤſten von Aethiopien; aus die⸗ 
fer Urſache beſitzt es hier weder Macht noch Anfe- 
hen, und bekleidet blos das Amt der Schrehe, 
Hiſtoriker, Dichter u. ſ. w. 


Zafferaminis Urſprung; aus dn Buche 

Fiaſſiri uͤberſetzt. 

Rahimini, Vater von Imina, der Mutter 
Mahomets, hatte zwey Soͤhne, wovon der aͤlteſte 
Ramini hieß, und ein groſſer Prophet war. Er 
ging nach Mecca, um Mahomet zu beſuchen, 
und Mahomet erſtaunte uͤber Ramini's Weisheit; 
weil aber Ramini das Fleiſch der Thiere nicht eſſen 
wollte, wofern er ihnen nicht mit eigner Hand die 
Gurgel abgeſchnitten hätte, erzuͤrnte er die Schüͤ⸗ 
ler Mahomets gegen ſich, welche ſein Blut zu ver; 
gießen beſchloſſen, weil er eine neue Sitte unter ib ⸗ 
nen einführen wollte. Allein Mahomet, auf Ein⸗ 


— 
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gebung Gottes, verhinderte, daß das Blut des 
Propheten vergoſſen wurde, und erlaubte ihm, den 
Thieren, deren Fleiſch er aß, die Gurgel abzu⸗ 
ſchneiden; auch gab er ihm einige Zeit darauf eine 
ſeiner Toͤchter, Faraſatema zum Weibe. Ramini 
ging mit ſeinem Weibe, ſeinen Schuͤlern und 
Sklaven nach Mongalor, woſelbſt er den Reſt ſei⸗ 
nes Lebens zubrachte, und Ampanſacabe ward. 
Er hatte einen Sohn, Namens Rehaurorud, und 
eine Tochter, Namens Ramini, die ſich zuſam⸗ 
men vermählten und zwey Söhne zeugten: deren 
ältefter Rahadzi und der juͤngſte Racovatzi genannt 
ward. Rahadzi folgte ſeinem Vater und ward 
Koͤnig von Mongalor. Dieſer, der ſein Vater⸗ 
land zu ſehen, und die Grabmaͤhler ſeiner Vorfah⸗ 
ren zu Palmira zu beſuchen wuͤnſchte, ruͤſtete zwey 
Schiffe zur Reiſe aus; und da er keine Kinder hatte, 
gab er Befehl, daß, wenn er ſterben ſollte, ſein 
Bruder an ſeiner Stelle zum Ampanſacabe gewaͤhlt 
wuͤrde. Allein kaum war er abgereiſt, als ei⸗ 
ner der Groſſen, Namens Ambouhur, Racovatzi 
die Abſicht eingab, den Toͤnigstitel anzunehmen, 
und das Land zu regieren. Racovatzi, von Na⸗ 
tür ehrgeitzig, berief die Expffen des Landes zuſam⸗ 
men, und erklaͤrte, daß ſein Bruder nicht hinge⸗ 
gangen ſey, um die Graͤber feiner Vorfahren zu ber 
ſuchen, ſondern um oͤffentlich das Geſetz Mahomets 
zu bekennen. Unter dieſem Vorwand gelang es 
ihm ſich ermählen zu laſſen, und unter allen 
Großen blieb nur einer, Amboulmaſſe, ſei⸗ 
Nu 3 
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nem Herrn Rahadzi treu, dem er nach Palmika 
folgte, und ihm die ungluͤckliche Nachricht von feines 
Bruders Verfahren brachte. Rahadzi, der ſich 
auf dieſe Art vom Throne geſtoßen ſah, beſchloß 
nach einem unbekannten Lande zu reiſen; und nach⸗ 
dem er drey ganzer Monate mit feinen Schiffen ge⸗ 
ſegelt war, kam er auf der Inſel Comorro an, 
welche er unbewohnt fand: er ging von da nach 
Malacaß und landete zu Manghabey, wo er von 
den Groſſen des Landes freundlich aufgenom⸗ 
men wurde. Er heirathete die Tochter eines 
Koͤnigs, mit der er zwey Kinder zeugte, wovon der 
aͤlteſte wegen feiner Weisheit und durch den Geiſt 
Gottes zum Ampanſacabe gewaͤhlt wurde. Dieſer 
Koͤnig, welcher Ramini Azoringhetzi hieß, hatte 
mehrere Kinder, unter welche er die Provinzen ver⸗ 
theilte; allein weil ſie einer gegen den andern Krieg 
führten, erklaͤrten die Rohandrians, die Statt⸗ 
halter beſagter Provinzen, ſich zu Fuͤrſten und re 
gierenden Herren des Landes, und ermordeten die 
Kinder ihres Ampanſacabe; ausgenommen Ramini 
Mamere, der damals an der Bruſt lag. Dieſem 
Ramini Mamere behielten fie den Titel eines Am 
panfacabe auf, und folgen es find feine Abfömmlinge: 

Sein Sohn Ran ini Olivi, von dem in gera⸗ 
der Linie Ramini Rohamado abſtammte, Ramini 
Ragomin; Ramini Savatto; Ramini Panghare; 
RNamini Boamaſſe; Ramini Pangharzafs; Ra- 
mini Bohigz: Namini Miſſava; eee 
Ramini Nongz Ramini Arive. 
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Der Ampanſacabe Arive hatte vier Söhne, 
einen rechtmaͤſſigen und drey von feinen Concubinen. 
Namini Benoule war der Erb⸗Ampanſacabe; die 
drey andern waren Dian Maninpele, Dian Tzian⸗ 
ban und Dian Raval. Dieſe drey verſchworen ſich 
gegen ihren älteften Bruder und erſchlugen ihn; 
und da er nur eine Tochter hinterließ, machten ſie 
ſich der Verwirrung zu Nutze, erhoben ſich zu Ro⸗ 
handrians, und ließen ſich in dem ſuͤdlichen Theile von 
Malocaſſe nieder: denn die nördlichen Provinzen, 
entſchloſſen / den Tod ihres Ampanſacabe zu raͤchen, 
griffen ſie an und trieben ſie aus. Die Toch⸗ 
tet von Ramini Benoule heiratete Dian Mi⸗ 
hate, Rohandrian der Provinzen Mananghar, 
Antivoſezow, Antinokol, Antivohibey, Antima⸗ 
roa; und dieſe Provinzen erwaͤhlten und erklärten 
den Dian Mihale zu ihrem Ampanſacabe, indem ſie 
ihm den Namen Ramini Mihale gaben. Ramini 
Mihale hatte einen Sohn, der auf ihn folgte, und 
ſeine unmittelbaren Abkoͤmmlinge waren Ramini 
Lubeton; Ramini Cievi; Ramini Lontazou; Ra⸗ 
mini Refidzimour; Ramini Ravalon und Ramini 
Larizon, der letzte von dieſem zweyten Geſchlechte 
der Ramini. Er wurde im Kriege mit dem 
Rohandrian Milouzu von Mahavelou erſchlagen, 
dem die Franzoſen beyſtanden. Der Rohandrian 
Milouzu erſchlug die beyden Söhne des Ramini 
Larizon auf feinem Grabe, und ließ nur feine Toch⸗ 
ter am Leben, die er an einen hollaͤndiſchen Kauf⸗ 
mann verkaufte, der fie jenſeits der See führte, 
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Mit dem Tode des Königs Larizon ſtarb der Am. 
panſacabe Titel aus. 5 

Die Abkoͤmlinge von Dian Maninpele, Dian 
Tzianban, und Dian Ranval, die ſich zu Manan⸗ 
zari, Itapoule, und Matatava niedergelaſſen hatten, 
nahmen nach einander die Franzoſen in ihren Ge⸗ 
bieten auf, und wurden von ihnen ausgetilgt; den 
einzigen Tzerone ausgenommen, der ſeine Familie 
durch eine allgemeine Metzelung aller Franzoſen im 
Lande raͤchte. — So weit geht die Nachricht des 
Fiaſſiri, ein Buch, welches die Ombiaſſen, aus 
dem Geſchlecht Zaffecanimanbou verfaßt haben; 
allein da es noͤthig iſt, es auf unſre Zeiten herabzu⸗ 
fuͤhren, mag ſolgendes hinzu geſetzt werden: 

Im Jahr 1776 glaubten die Rohandrians, 
Woadziri, und Lohavohiten einen Abkoͤmmling von 
der Tochter Ramini Larizons gefunden zu haben, wel⸗ 
chem fie die Ampanſacabe-Wuͤrde ertheilten, und 
den Bluteid gegen ihn ablegten. 


Kuͤnſte und Handel von Madagaſcar. 

Da die Madagaſcarſche Nation nur das Ber 
duͤrfniß der Nothwendigkeiten des Lebens fühlt, hat 
ſie ſich nicht auf die Erfindung ſo vieler Kuͤnſte und 
Handelsarten gelegt, als in Europa unumgaͤnglich 
noͤthig find, Sie begnuͤgen ſich mit fo viel, 
als zur Verfertigung ihrer Möbeln, Handwerks⸗ 
zeuge, Geraͤthſchaften, und Vertheidigungswaffen 
gehoͤrt; ſie bauen ihre Wohnungen, und die Boote, 
welche ſie zur Schiffahrt brauchen, und endlich wuͤr⸗ 


Anhang J069 


ken fie Leinewand und Tuch zu ihrer Kleidung. Sie 
trachten blos darnach die nochwendigen Huͤlfsmittel 
zum unmittelbaren Mutzen und zur Bir anemnlihfate 
zu beſitzen. s 

Das Hauptgeschäft „welches am meiften 95 
ehret wird, iſt die Eiſen⸗ und Stahlverarbeitung. 
Die Kuͤnſtler in dieſen Arbeiten nennen ſich Ampa⸗ 
nefa vihe. Sie beſitzen groſſe Fertigkeit, das Ku⸗ 
pfer zu ſchmelzen und Werkzeuge zu ſchmieden, z. B. 
Beile, Haͤmmer, Amboße, Meſſer, Spaden,, 
Wurfſpieße, Raſiermeſſer, Zangen, oder Zwicken 
zum Ausrupfen der Haare u. ſ. w. 

Die zweyte Klaſſe beſteht aus den Goldſchmie⸗ 
den: Ompaneſa volamena; fie ſaſſen in Gold, ver- 
fertigen Armbaͤnder, Schnallen, Ohrenringe, 
Fingerringe u. ſ. w. f 

Die dritte Klaſſe, die Töpfer, heiſſen Ompan⸗ 
villanga. 

Die vierte Klaſſe ſind die Ompanevatta, 
Drechsler, welche Schachteln, Vatte genannt, Tel⸗ 
ler, Löffel von Holz und Horn, Bienenſtöͤcke und 
Deckelhandköͤrbe machen. * 

Die fünfte Klaſſe, die Ompancacaſou oder 
Zimmerleute, find ſehr geſchickt in dieſem Handwerk; 
ſie arbeiten nach Linie, Zirkel und Maaßſtab. 

Die ſechſte Klaſſe find die Ompaniavi oder Seil⸗ 
macher. Sie verfertigen ihre Seile aus verſchie⸗ 
denen Arten von Baumrinden; auch von Hanf. 

Die ſiebente, ſind die Ampanlava oder We⸗ 
ber. Dieſe Arbeit wird nur von Weibern ge⸗ 
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trieben und wuͤrde einem Manne m Rn ge 
reichen. 5 


Die Ombiaſſen ſind Gelehrte und Aerzte, wel⸗ 
che nur Rath geben. 


Die Herauvitz find Schaufpiee‘ und Tänzer, 
Ihre Wohnorte und A Gebäude. 


Die Madagaſcarſche Nation lebt ſtets in Ger 
ſellſchaft, das heißt in Staͤdten und Dörfern. ‚Die 
Staͤdte ſind mit einem Graben und Palliſaden um⸗ 
geben, an deren Ausgang eine Wache von zwoͤlf bis 
zwanzig Mann gehalten wird. Die Wohnungen der 
Privatperſonen beſtehn aus einer gelaumigen Hütte, 
von verſchiednen kleinen umgeben; der Herr des Hau⸗ 
ſes wohnt in der groͤßten und ſeine Weiber oder Skla⸗ 
ven in den kleinern. Dieſe Haͤuſer ſind von Holz ge⸗ 
baut, und mit Palmblaͤttern oder Stroh gedeckt. 


Die Haͤuſer der Vornehmen ſind ſehr ge 
raͤumig; jedes Haus beſteht aus zwey Mauern und 
vier Zimmern; rings um das Hauptgsbaͤude ſtehn 
kleinere Wohnungen fuͤr die Weiber und fuͤr die ganze 
Familie des Oberhaupts: allein die Sklaven duͤrfen 
des Nachts nicht innerhalb derſelben bleiben. Die 
meiſten Haͤuſer der Rohandrians find mit Geſchmack 
und bewundrungswuͤrdiger Symmetrie gebaut. 
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Hier endigt der Dritte Band, nach der vom Grafen 
gemachten Abtheilung, und an dieſer Stelle hat 
er Folgendes in franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben: 
„Ende des dritten und letzten Bandes 
mit feinem Namenszuge, oder abgekuͤrzter Unter⸗ 
terſchrift, und drunter: £ 
»Ich, Endes Unterzeichneter befrätige, daß ge⸗ 
ugenwaͤrtiges, in drey Baͤnden und zwölf Buͤ⸗ 
vchern abgefaßtes Werk das wahre Deiginel 
viſt. 
unterzeichnet 
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Dien fi. 


Copie des Haupifics,) 
welches fih auf die 

Expedition nach Ma: f 
dagaſcar bezieht. 


Verſailles, am gen März 1773. 
Mein Herr! 


D. Koͤnig, welcher Sie in ſeinen Dienſt 
nimmt, wuͤnſcht Sie in eine Lage zu ſetzen, wo Sie 
Beweiſe Ihres Dienſteifers geben koͤnnen. Zufol⸗ 
ge dieſer Geſinnung hat Se. Majeſtaͤt Sie gewählt, 
eine Niederlaſſung zu Madagaſcar zu errichten, wel⸗ 
ches durchaus nothwendig ſcheint, um der Isle de 
France die nothwendigen Leſerungen zu verſchaffen. 

Dieſe Niederlaffung kann vielleicht noch Folgen von 

groͤßerer Wichtigkeit hervor bringen, noch wuͤrdi⸗ 

ger des Eifers, welcher Sie für den Ruhm Sr, 

Majeſtaͤt befeuert. Ich kann Sie nicht beſſer 

mit des Koͤnigs Abſichten bekannt machen, als 

dadurch, daß ich Ihnen einen Brief uͤberſchicke, 


Anhang. 573 


den ich auf feinen Befehl an den Chevalier de 
Ternay und Herrn Maillart ſchrieb. Er enthält 
die Inſtructionen, nach welchen Sie ſich zu ver⸗ 
halten haben. Der Brieſwochſel, welchen Sie 
mit beſagten Herren uber die naͤhern Umſtaͤnde 
Ihrer Operationen fuͤhren werden, muß Sie nicht 
abhalten, mir gerade Nachrichten von allem zu 
geben, was Sie zum glücklichen Erfolg des wich⸗ 
tigen und ehrenvollen Auftrags unternehmen wer- 
den, welchen Se. Majeſtaͤt Ihnen anzuvertrauen 
geruht haben; und ich bitte nochmals, daß Sie 
mich von allem, was darauf Bezug hat, benach⸗ 
richtigen wollen. Ich habe die Ehre mit aufrich⸗ 
tigſter e an een en 


nö en 


. Dad Aa 


I arten es übe Gon 


ER πνjẽẽp . e 5 
Ihr ganz geborſamſter Diener. 
De Boynes. 
An Herrn Baron 
von Benpow sky. 


„„ Anhang 
Colonien. In⸗ > Copie eines Briefs von Herrn 


diſcher Dienſt. 
No. E. a E 0 de Boynes an die Herren von 


‚pedition mache Ternay und Maillart, vom 
Madagaſcar. ’ ? 1 
igten Maͤrz 1773. 


Sie kennen, meine Herren, den Plan, welchen 
Herr von Maudave im Jahr 1767 vorgeſchlagen 
hatte: eine Colonie von Europaͤern zu Madagaſcar 
zu ſtiften, die Einwohner dieſer Inſel zu civiliſtren, 
und ſie an unſre Sitten und Gebraͤuche zu gewoͤh⸗ 
nen. Man ſah bald, daß dieſe Niederlaſſung auf 
falſche Grundfäge gebaut war, und gab einen Be⸗ 
richt ein, daß es unmöglich ſey, die Vorſchuͤſſe als 
ler Art zu liefern, welche Herr von Maudave für 
die neuen Coloniſten foderte. 

Ohngeachtet des ſchlechten Erfolgs dieſer Un⸗ 
ternehmung, kann man nicht laͤugnen, daß die In⸗ 
ſel Madagafcar ſehr große Reſſourcen hat, und daß 
es von großem Nutzen ſeyn würde, eine Miederlaſ⸗ 
ſung daſelbſt anzulegen; allein ſtatt einer Colonie, 
deren Anblick die Rechte des Eigenthums zu offen⸗ 
bar beleidigen würde, um gern ven einen Volke 
aufgenommen zu werden, das aus Hirten und Acker⸗ 
leuten beſteht, ſollte man nur auf einen bloßen 
Poſten denken, durch welchen nuͤtzliche Verbindun⸗ 
gen mit den Oberhaͤuptern des Landes geſtiftet, und 
ein Tauſchhandel eingefuhrt wuͤrde, der allen 
Mißbraͤuchen des Einkaufs mit baarem Gelde ein 
Ende machte. Es wird von den Faͤhigkei⸗ 


traut it, absagen, ſeine Verbindungen bis in die 


innern Gegenden der Infel zu erweitern, wodurch 


neue Handelszweige eroͤffnet werden koͤnnen, und 
wir hoffen von ſeiner Klugheit, daß er den Endzweck, 
welchen Herr von Maudave ſich vorgeſetzt hatte, 
erreichen, und eine um ſo dauerhaftere Colonie er⸗ 
richten werde, da ſie auf den eignen Vortheil der 
Inſulaner und das ihnen eingefloͤßte Vertrauen ges 
gruͤndet ſeyn wird. Und endlich, da unſre Abſich⸗ 
ten nur darauf gehn, einen Handel, wie bisher, zu 
fuͤhren, und wir alle Gedanken auf Herrſchaft und 
Souveraͤnitaͤt fahren laffen, fo wird es immer wich⸗ 
tig ſeyn, einen feſten Poſten zu haben, um die 
Schritte der Handelsperſonen zu lenken, und eine 
richtige Balance zwiſchen ihnen und den Inſulanern 
zu erhalten. Niemand ſcheint beſſer im Stande zu 
ſeyn, Sr. Majeſtaͤt Abſichten in Ausführung zu 
bringen, als der Baron Benyowsky. Auf ſeinen 
Reiſen zur See hat er mit wilden Voͤlkern umzu⸗ 
gehn gelernt, und mit einer großen Feſtigkeit des 
Charakters verbindet er die Milde und Sanſtmuth, 
welche zu einem Unternehmen dieſer Art erforder- 


Des Koͤnigs Abſicht iſt alſo, ihn mit den Trup⸗ 
pen, uͤber welche er ihm das Commando anvertraut 
hat, nach Madagaſcar zu ſchicken; indem er es ihm 
frey ſtellt, den bequemſten Platz für die Niederlaſ⸗ 
fung nach Gutbefinden auszuwaͤhlen. 
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Sr. Majeſtaͤt nimmt blos Fort Dauphin aus, 
ohngeachtet der gefunden Luft. woil dieſer Cheil der 
Inſel ſehr dürr öl, und keine Handelsquellen ber 

ſitzt. Man behauptet, daß Tamatava an der oͤſt⸗ 
lichen Kuͤſte der angemeſſenſte Ort fuͤr eine ‚Nieder 
laſſung ſey, fo wohl wegen des vortreflichen Hafens, 
als wegen der Gemuͤthsart der Einwohner, und we⸗ 
gen der Fruchtbarkeit des Bodens, der Produkte 
aller Art traͤgt. Herr von Benyowsky wird alles 
dieſes ſelbſt am beſten beurtheilen koͤnnen; allein um 
einen gehörigen Ort für die Niederlaſſung zu waͤhlen, 
iſt es durchaus nothwendig, daß er ein kleines Schiff 
hat, in welchem er längs der Kuͤſte hinſeegeln und 
die noͤthigen Nachforſchungen anſtellen kann. In 
dieſer Abſicht haben Sr. Majeſtaͤt die Brigantine 
den Poſtillion gekauft, welcher einen Theil von des 
Grafen Leuten nach Madagaſcar bringen und nad) 
ber mit dem Herrn Saunier unter ſeinem Beſehl 
bleiben fol. Dieſer Offizier hat verſchiedne Reiſen 
nach Madagaſcar gemacht, und iſt alſo vorzüglich 
brauchbar, dem Herrn von Benyowsky in feinen 
Operationen behuͤlflich zu ſeyn. 

Uebrigens wird Herr von Benyowsky in ſeinen 
Truppen allen noͤthigen Beyſtand finden, deſſen er 
bedarf; ſie ſind mit großer Sorgfalt ausgewaͤhlt, 
lauter ſtarke und robufte junge Leute, aus verſchied⸗ 
nen Gewerben, damit Herr von Benyowsky keine 
Schwierigkeit in ſeinen Arbeiten finden moͤge. 
Auch habe ich Befehle gegeben, ihnen Zelte, ſowohl 
für die Soldaten als Offiziere, zu ſchicken, 3 

i 
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ſich lagern koͤnnen, wo Herr v. Benyowsky es gut 
findet, ohne den Einwohnern zu nahe zu treten. Hr. 
v. Benyowsky wird den Feldmeſſer, der ihn beglei⸗ 
tet, genaue Plaͤne von der Kuͤſte, nach dem Lauf 
der Fluͤſſe, und Charten von den innern Gegenden 
der Inſel, wohin er Zugang finden kann, entwer⸗ 
ſen laſſen. Auch hat der Koͤnig einen Wundarzt zur 
Behandlung der Kranken ernannt, dem Herr 
Maillart einen Gehälfen zugeben kann, fo daß es 
nur noch an einem Adminiſtrationsbedienten, einem 
Inſpektor, einem Kaſſenmeiſter und einem Regi⸗ 
mentsfeldprediger fehlen wird. 

Herr von Maiſonville ift als Unterrommiffarius 
zur Begleitung des Grafen ernannt, und für einen 
Kaſſenmeiſter und Inſpector wird Herr Maillart 
ſorgen. 961788 — 931923 

Dieſes ift der Plan, nach welchem Herr von 
Benyowsky zu verfahren hat. Dem Könige wer⸗ 
den keine außerordentlichen Ausgaben dadurch ver⸗ 
urſacht, der Isle de France aber wirklicher Bey⸗ 
ſtand verſchafft werden, da die Truppen des Herrn 
von Benyowsky weit leichter auf Madagaſcar, als 
auf der Isle de France zu erhalten find. Sobald 
Herr von Benpowsky daſelbſt anfangen wird, fol 
der Chevalier de Ternay ihn mit Rekruten verſehn, 
die fin ihn beſtimmt find, und von ihm zu einem 
neuen Corps gebildet werden follen; Sie werden 
nachher, wenn er es foderte, fü guͤtig ſeyn, die 
noͤhhigen Befehle auszuſtellen, fie. nach dem Orte 
zu ſchaffen, den Herr v. Benyowsky beſtimmen wird. 

Iweyter Band. Oo r 


578. Anhang. 
Ohngeachtet es nothwendig iſt, mit aͤußerſter 


Sorgfalt jeden Angriff auf die Einwohner von Ma⸗ 


dagaſcar zu vermeiden, und obgleich Herr von Ben⸗ 
yowsky die ausdrücklichen Befehle hat, nur Mittel 
der Sanftmuth und guͤtliche Unterhandlung bey ih⸗ 
nen zu gebrauchen, und feine Leute in ſchaͤrſſter 
Diſciplin zu halten: ſo wuͤrde es dennoch nicht wei⸗ 
ſe ſeyn, ihn mitten unter dieſen Inſulanern auszu⸗ 
ſetzen, die auf ihre Freyheit eiferſuͤchtig, und von 
Natur unruhig und argwoͤhniſch ſind, ohne ihm 
Mittel in die Hand zu geben, ſie bey irgend einer 
Gewaltthaͤtigkeit von ihrer Seite zuruͤck zu treiben. 

Die Truppen, womit er unterſtuͤtzt wird, wer⸗ 
den es ihm ebenfalls leichter machen, das Vertrauen 
und die Freundſchaft der Oberhaͤupter zu gewinnen, 
welche ſeinen Beyſtand bey ihren einheimiſchen 
Streitigkeiten fodern koͤnnten. 

Er verlangt zwoͤlf Kanonen, ſechs Srostfpkine 
der, vier Achtpfuͤnder, ſechs Drehbaſſen und zu ey 
kleine Haubitzen mit Bomben; fuͤnf hundert Gr * 
naten, drey Faͤschen Schießpulver, fuͤnf hundert 
Pfund Zentnergewicht Schwefel, eben ſo viel Sal⸗ 
peter, nebſt vier tauſend Pfund Bley und Kugel⸗ 
formen, Sie werden ſehn, ob Ihre Magazine ge 
genwaͤrtig do beſchaffen find, daß Sie ihm dieſe 
Artikel mitg ben koͤnnen. Einige davon koͤnnen bey 
ſeinem Handel mit den Inſulanern gebraucht wer⸗ 
den, und es waͤre gut, wenn Sie zu eben dem Be⸗ 
buff noch andre Artikel hinzufuͤgten, nach welchen 
ſie ebenfalls trachten, z. B. Flinten, Piſtolen, 
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Beile, Nägel, Eiſen- und Kupfergeraͤth; einige 
Stücken Tuch, kurz alles was zum Handel brauch⸗ 
bar iſt. Herr von Benyowsky wird zu feinem eig⸗ 
nen Gebrauch Zimmermanns⸗- und Tiſchlerhand⸗ 
werkszeug fodern; der Inſpector, welchen Herr Mail⸗ 
lart wählen wird, ſoll für alle dieſe Dinge ſorgen, 
und ſie gehoͤrig berechnen. 

Weil Herr v. Benyowsky und ſeine beute wahr⸗ 
ſcheinlich in der böfen Jahrszeit nach Madagaſcar 
kommen werden, fo wird es noͤthig ſeyn, ihn fuͤr die 
Zeit, wo er keinen Verkehr mit der Isle de France 
fuͤhren kann, mit Lebensmitteln und Sold fuͤr ſeine 
Leute zu verſorgen. Herr Maillart wird alſo dem 
Kaſſenmeiſter eine hinlaͤngliche Summe fuͤr ſechs⸗ 
monatlichen Sold einhaͤndigen, und den Inſpector 
mit Wein und Brandtwein auf eben ſo lange ver⸗ 
ſehn; fo wie auch mit Mehl und Eingeſalzuem, ob⸗ 
wohl nur auf drey Monat, weil es an dieſem letzten 
ihnen zu Madagaſear nicht fehlen kann, ſobald ſie 
ihre Niederlaſſung auf feſten Fuß gebracht haben. 
Andre Lebensmittel moͤgen Sie aus dem Magazine 
liefern, nach der Schaͤtzung, welche Sie vor Herrn 
von Benyowsky Abreiſe aufſetzen werden. 8 

Wenn dieſe Expedition fo glücklich ausfällt, als 
ſich es von dem Eifer und den Einſichten des Baron 
erwarten läßt, fo wird fie der Isle de France reichliche 
Lieſerungen verſchaffen. Tragen Sie aber dennoch 
Sorge, daß die Privatſchiffe der Kauffahrer ſich der 
Gegend der Inſel, wo Herr von Benyowsky ſich 
niedergelaſſen haben wird, nicht naͤhern. Schicken 
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Sie nur ſolche Schiffe, welche beſtimmt ſind, das 
Vieh und die Sklaven zu holen, die fuͤr den 
Handel auf des Koͤnigs Rechnung zuſammen ge⸗ 
bracht find, und leiden Sie nicht, daß die Anſuͤh⸗ 
rer dieſer Schiffe irgend einen Privathandel ſuͤhren. 
Herr von Benyowsky hat über dieſen Punkt ſehr be⸗ 
ſtimmte Befehle, und wird auf ſtrenge Beſolgung 
derſelben halten. Durch dieſe Mittel wird der 
Vertheurung des Preiſes, welche aus der Concur— 
renz der Schiffe entſteht, vorgebeugt, und dem 
ſchaͤdlichen Mißbrauche ein Ende gemacht werden, 
in Gelde zu bezahlen, indem man die Zeiten waͤhlt, 
wo die Inſulaner gerade unſre Kaufmannswaaren 
brauchen, welches durch Privatſchiffe nicht geſche⸗ 
hen kann, die laͤngs der Kuͤſte ſeegeln, und nicht 
viel mehr verlangen, als die Koſten der Ausruſtung 
wieder heraus zu bringen. 

Da Herr von Maiſonville als Commiſſarius 
bevollmaͤchtigt iſt, alle Handelsgeſchaͤfte auf des 
Koͤnigs Rechnung an dem Orte, wo Herr von Ben⸗ 
yowsky ſich niederlaſſen wird, zu führen, fo iſt es 
wichtig, daß er eine treue Perſon, nebſt zwey 
Dollmetſchern bey ſich habe, die zugleich bey den 
Unterhandlungen des Barons mit den Oberhaͤuptern 
auf der Inſel gebraucht werden koͤnnen. Herr von 
Maillart wird in der Wahl dieſer Perſonen nicht 
weniger ſorgſam ſeyn, als bey den andern, deren 
Ernennung ihm uͤberlaſſen iſt, da ſie zur gluͤckli⸗ 
chen Erreichung der vorgeſetzten Zwecke von der 
groͤßten Wichtigkeit ſind. 
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Von allen Mitteln, welche ausgeſonnen wer⸗ 
den koͤnnten, um der Isle de France die noͤthigen 
Unterfätgungen zur Vermehrung ihres Anbaues und 
zur Sicherung ihrer Subſiſtenz zu verſchaffen, iſt ge⸗ 
wiß keines 1 und zugleich dem Koͤnige 
weniger laͤſtig; Sr. Majeſtaͤt verlaſſen ſich demnach 
darauf, daß Sie die Bemuͤhungen des Herrn von 
Benyowsly um ſo thaͤtiger unterſtuͤtzen, da Sie 
ſelbſt einfehn werden, daß wenn die Niederlaſſung 
zu Madagaſcar eine gluͤckliche Veraͤnderung in den 
Sitten und Gemuͤthern der Einwohner bewuͤrkt und 
ihnen Geſchmack an unſern Produkten, Arbeiten 
und Manufakturen beybringt, ein Handelsmarkt 
auf der Isle de France geſtiftet werden kann, wel⸗ 
cher Reichthum und Wohlſtand nach ſich ziehen 
muß. Dieſe Gruͤnde ſollten allen Ihren Eifer er⸗ 
regen, und gewiß koͤnnen Sie ſich den Wuͤnſchen 
Sr. Majeſtaͤt nicht angenehmer bezeigen, als wenn 
Sie der Isle de France die Quellen wieder verſchaf⸗ 
fen, deren die Mißbraͤuche, welche ſich in den Han⸗ 
del mit Madagaſcar eingeſchlichen, ſie beraubt ha⸗ 
ben, und ſie dadurch in den Stand ſetzen, wegen 
ihres Unterhalts nicht mehr von fremden Colonien 
abzuhaͤngen. Ich bin u. ſ. w.) 
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5 Ich hielt es zur Vollſtaͤndigkeit der Nachrichten 
des Grafen fuͤr noͤthig, dieſen Brief des Miniſters 
an die Befehlshaber der Isle de France herzuſe⸗ 
tzen, weil dadurch ihr ungerechtes Verfahren ge⸗ 
gen den Grafen, da ſie den ausdruͤcklichen Be⸗ 
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deine. 
diſcher Sy 9 


Inſtruction we⸗ 


In Form einer 


gen vergangnen 


und zukünftigen 
Verhaltens. 9 


Verſailles, den ıyten Julii 1775. 


De. Commandeur des Poſtillions hat mir alle 
Ihre Depeſchen von ihrer Ankunft auf der Bay 
Antongil an, bis zum 2 aſten vergangnen Septem⸗ 
bers uͤberbracht. Ich habe die Nachrichten von 
Ihrem Verfahren waͤhrend der erſten acht Monate 


ſehr 


aufmerkſam geleſen, und ſehe mit großer Zu⸗ 


friedenheit, daß das Gouvernement die beſten Hoff⸗ 
nungen von Ihren Plaͤnen und von Ihren erſten 


fehlen des Hofes gerade entgegen handelten, ſo 


wie auch die Abſichten, welche das franzoſiſche 


Miniſterium durch die Niederlaſſung von Mada⸗ 
gaſcar erreichen wollte, in helleskicht geſetzt werden. 


Die Briefe des Herrn von Sartine hingegen, welche 


groͤßtentheils nur Wiederholungen und Hoͤflichkei⸗ 
ten gegen den Grafen enthalten, habe ich ohne 
Nachtheil des Leſers weglaſſen zu koͤnnen ge⸗ 
glaubt, bis auf zwey, die mir wichtig zu ſeyn 
ſchienen. Der große Abſtand zwiſchen beyden 
wird dem keſer ohne meine Bemerkung auffallend 
ſeyn. d. Ueberſ. 
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Schritten gegen die Einwohner von mee 
faſſen kann. ! 

Der gluͤckliche Erfolg dieſes wichtigen lumen 
mens haͤngt in der That einzig von den klugen und 
friedlichen Maasregeln ab, deren Sie ſich gegen 
dieſe Inſulaner bedienen. Sie ſind ſanft, arbeit⸗ 
ſam, und geneigt zum Handel und zu Verbindun⸗ 
gen mit uns; allein die verſchiednen Verſuche, wel⸗ 
che man bisher auf der Inſel machte, und die ent⸗ 
weder mit unerhoͤrter Grauſamkeit gegen die Inſu⸗ 
laner, oder mit großen Koſten fuͤr das Gouverne⸗ 
ment verknuͤpft waren, machen es nothwendig für 
Sie, Ihre Vorſicht ohne Unterlaß zu verdoppeln, 
und gegen jedes verraͤtheriſche oder feindſelige Unter⸗ 
nehmen von einem Volke, das wie alle unciviliſir⸗ 
te Voͤlker auf ſeine Freyheit eiferſuͤchtig iſt, auf 
Ihrer Hut zu ſeyn. Dieſe Inſulaner werden im⸗ 
mer die Folgen einer bleibenden Niederlaſſung fuͤrch⸗ 
ten, wenn ſie nicht mit Guͤte behandelt, und jeder 
demuͤthigende Unterſchied zwiſchen ihnen und den Eu⸗ 
ropaͤern ſorgfaͤltig vermieden wird. Ein Handel, deſ⸗ 
ſen Angenehmes und Vortheilhaftes ſie kennen, kann 
fie zuerſt gelockt haben; allein es iſt zu beſorgen, 
daß fie auf die Vortheile eiferſuͤchtig ſeyn werden, 
welche unſre groͤßre Kenntniß und Macht uns uͤber 
ſie giebt, und Sie koͤnnen demnach in Ihrem Be⸗ 
tragen nicht behutſam genug ſeyͤn. 

Bey den vortheilhaften Ausſichten, welche das 
Miniſterium bewogen haben, Ihnen ein Unterneh⸗ 
men anzuvertrauen, welches allerdings ſehr e 
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licher Unterſtuͤtzung bedarf, hat man nie dieſe Ruͤck⸗ 
ſichten außer Acht gelaſſen; allein Sr. Majeſtaͤt ha⸗ 
ben ſich die Mittheilung ihrer Abſichten bis zum En⸗ 
de des Jahrs vorbehalten. Zugleich ſchicke ich Ih⸗ 
nen die Corvette, la Sirene, mit fo viel Men⸗ 
ſchen, Geld, Proviant und Kaufmannswaaren, als 
das Schiff zulaſſen wollte. Ich habe mich alſo 
nur auf das Nothwendigſte beſchraͤnkt, bis ich mich 
ganz in dieſes Gefchäft einlaſſen, und alle Theile be: 
ſorgen kann, welche eine Niederlaſſung dieſer Art 
ſodert. Sie werden alsdann Rekruten bekommen, 
zu deren Werbung ich bereits Befehl ausgeſtellt 
babe, nebſt einer groͤßern Menge Proviant, und 
andern Artikeln, die Sie in Ihren Depeſchen ver⸗ 
langen und worauf ich kuͤnftig naͤher antworten 
werde. ; ge 
Der König zeigt durch feine Genehmigung, das 
Schiff, la Sirene, auszuruͤſten, und Ihnen einen 
Feldprediger, zwey Wundaͤrzte, nebſt einigen Sol⸗ 
daten und Handwerkern zu ſchicken, hinlaͤnglich 
feine Abſicht, daß Sie fortfahren ſollen, Ihre gan⸗ 
ze Aufmerkſamkeit auf die Niederlaſſung zu Mada⸗ 
gaſcar und auf die Erhaltung ſeiner Unterthanen zu 
richten, und denjenigen, welche die nachtheiligen 
Wirkungen des Clima's fühlen, den nöthigen Bey 
ſtand zu reichen. Ich bin überzeugt, daß Sie al⸗ 
les mögliche für die Erhaltung aller Poſten, die Sie 
an der Kuͤſte und in den innern Gegenden der In⸗ 
ſel errichtet haben, thun werden, und warte mit 
Ungeduld auf Nachricht, ob die böfe Jahrszeit dieß 
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mal wiederum ſo viele Ihrer Leute weggerafft hat. 
Auch bitte ich Sie, feſt und ſtandhaſt in Ihrem Un⸗ 
ternehmen zu bleiben, ohngeachtet der Hinderniſſe 
und Unaunehmlichkeiten, welche Sie erfahren haben, 
und die immer von einer im Entſtehn begriffnen 
Riederlaſſung unzertrennlich find, Je dringender Ih⸗ 
re Lage ſeyn wird, je weniger werde ich Sie aus dem 
Geſicht verlieren, und Sie koͤnnen ſich auf meine 
Aufmerkſamkeit und auf die Geſinnungen Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt gegen Sie verlaſſen. Der Koͤnig hat mich 
bevollmaͤchtigt, Ihnen dieſes zuzuſichern, und mir 
aufgetragen, Sie zu ermahnen, mit unermuͤdetem 
Eifer ſortzuſahren. Doch mißbilligt er, daß Sie 
Madagaſcarſche Sklaven nach dem Vorgebuͤrge der 
guten Hoffnung geſchickt haben. Er empfiehlt Ih⸗ 
nen, vorſichtiger in Ihrem Verfahren zu ſeyn, ber _ 
ſonders in Ruckſicht auf die Isle de France, mit 
welcher Sie vorzugsweiſe vor andern, und beſonders 
vor fremden Colonien, Handel ſuchen ſollten. Ich 
kann Ihnen nicht genug empfehlen, die ſtrengſte 
Oekonomie bey Ihren Ausgaben zu beobachten, 
Herrn Des Aſſiſſes alle Erläuterung zu geben, die 
zur ordentlichen Berechnung der Ausgaben vor ſei⸗ 
ner Ankunft erfodert wird, und ihm die Verwaltung 
der Finanzen und die Verwendung der zehn tauſend 
Piaſters, welche die Sirene mitbringen wird, gaͤnz⸗ 
lich zu überlaffen; mit einem Worte, ſich mit der 
Achtung und Behutſamkeit gegen ihn zu betragen, 
welche zur Erhaltung der guten Harmonie und Ein⸗ 
tracht, die zum Beſten des Dienſtes ſo noͤ⸗ 
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thig ſind, erfodert wird. Ich habe die Ehre 
z ſeyn u. ſ. w. 1 
De Sartine. 
P. S. Von des Miniſters eigner Hand. 

Ich habe Ihren Brief vom ı ſten November be: 
kommen. Wenn die beyden Wundaͤrzte, welche 
ich Ihnen ſchicke, angelangt ſind, ſo koͤnnen Sie 
diejenigen, welche Herr Maillart Ihnen geſchickt 
hat, wieder nach der Isle de France zuruͤck gehn 
laſſen, wofern Sie die von Frankreich brauchbarer 
finden: allein ich kann Ihnen nicht genug empfeh⸗ 
len, Ihre Rechnungen ordentlich zu führen, auf 
die Oekonomie zu achten, und auf guten Fuß mit 
dem Commiſſarius zu bleiben. Von der Erhal⸗ 
tung der Unterthanen des Koͤnigs ſage ich nichts, 
weil niemand mehr als Sie ſabſt dabey intereſſirt 
ſeyn kann. 


Colonien. In- 

diſcher Dienft, Re 
No. 20. ö 

Verfailles, am sten April 1777: 


Mein Herr! 


Jch ſehe mit Vergnuͤgen aus Ihrem Briefe vom 
erſten Januar 1776, daß Sie fo gluͤcklich gewe⸗ 
fon find, dem Einfluffe der Luft zu Madagaſcar zu 
entkommen, und daß Ihre Geneſung Sie in den 
Stand geſetzt hat, ausführlichere Berichte von Ih⸗ 
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ren Operationen zu geben, als diejenigen, welche 
Sie durch Herrn Saunier dem Herrn de Boines ge⸗ 
ſchickt haben. 

Der Koͤnig, welcher von Ihren Maasregeln 
benachrichtigt worden iſt, das Buͤndniß zu zerſtoͤ⸗ 
ren, welches der Miederlaffung zu Ludwigsburg 
Gefahr drohte, ſchien mit Ihrem Dienſteifer ſehr 
zufrieden zu ſeyn. Dieſe Verbuͤndung zeigt viel⸗ 
leicht, daß Sie zu viel Vertrauen auf die friedli- 
che Geſinnung einiger Oberhaͤupter ſetzten, welche 
Sie als Freunde des Gouvernements betrachteten. 
Dieſe Oberhäupter, die unſre Bemühungen, eine 
Niederlaſſung in ihrem Lande zu ſtiften, nicht ohne 
Verdruß anſehn, werden gewiß alles, was ſie nur 
koͤnnen, anwenden, uns zu vertreiben. Sie ſollten 
alſo ſtets gegen die Fallſtricke derſelben auf Ihrer 
Hut ſeyn; ſelbſt denjenigen mißtrauen, welche Ih⸗ 
nen am eifrigſten ergeben zu ſeyn ſcheinen, und kei⸗ 
nen Poſten errichten, den Sie nicht gegen die 
plöglichen Ueberfaͤlle vertheidigen koͤnnen, welchen 
Sie noch lange Zeit hindurch ausgeſetzt ſeyn wer⸗ 
den. Der Zweck Ihrer Sendung iſt nicht ſowohl, 
ſich auf der Inſel Madagaſcar auszubreiten, als 
ſich auf feſten Fuß daſelbſt zu erhalten. So bald 
Sie ſich auf dem Poſten, welchen Sie jetzt an der 
Bay Antongil beſitzen, vollkommen feſtgeſetzt ha⸗ 
ben werden, hoffe ich, daß die benachbarten Ein⸗ 
wohner, zuerſt durch den Handel angelockt, die 
Milde unſrer Geſetze wahrnehmen, und ſich frey⸗ 
willig einer Regierung unterwerfen, deren Vorzü⸗ 
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ge fie einſehn und deren 9 fie wuͤnſchens⸗ 
werth finden werden. 

Dieß ſind dje einzigen Witel, welche Sr. 
Majeſtaͤt autoriſiren; alles, was auf Zerſtoͤrung ab⸗ 
zweckt, iſt ſeiner Milde zuwider, und er wuͤrde lie⸗ 
ber auf die freywillige Unterwerfung des Madagas⸗ 
carſchen Volks warten, als daß er ie den Waffen 
verdanken ſollte: auch kann er die Kriege, welche 
Sie zu führen haben, nur alsdann billigen, wenn 
Sie ſich vor ihm ſelbſt mit der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner geſetzmaͤßigen Vertheidigung zu rechtfertigen im 
Stande ſind. Ich ermahne Sie alſo, mein Herr! 
dieſen Grundſaͤtzen ftets gemäß zu verfahren, und 
verſichre Sie, daß ich die Nachricht von einem 
dauerhaften Friedensvergleich ſtets mit weit größerm 
Vergnuͤgen leſe, als die von einem glaͤnzenden Sie⸗ 
ge. Die Ungeduld, welche Sie wegen der Lefe⸗ 
rungen bezeigen, die Ihnen angekuͤndigt worden 
find, iſt ſehr naturlich; allein der König wuͤnſcht, 
ehe er ſie Ihnen uͤbermacht, von dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande der Niederlaſſung an der Bay An⸗ 
tongil, von den Vortheilen, welche zuverlaͤßig dar⸗ 
aus gezogen werden koͤnnen, und beſonders davon 
unterrichtet zu ſeyn, ob es moͤglich iſt, ſie zu er⸗ 
richten, ohne ſich in Kriege einzulaſſen, oder das 
Leben ſeiner Unterthanen in Gefahr zu ſetzen. In 
dieſer Abſicht ſind die Herren von Bellecombe und 
Chevreau abgeſchickt; und ich erwarte taͤglich ihre 
Bemerkungen, damit ich Sr. Majeſtaͤt vortra⸗ 
gen kann, die Niederlaſſung entweder nach⸗ 


Anhang. 89 
druͤcklich zu unterſtuͤten, oder fie singe aufzu⸗ | 


geben, li 1 . 

Ich verheele Ihnen nicht, daß bie Kranthel 
ten, welche an dem Orte, wo Sie ſich niedergelaſ⸗ 
fen haben, herrſchen, und welche fo viele von Ih⸗ 
ren Leute weggerafft haben, mich ſehr bekuͤmmern; 
und die Mittel, welche Sie dagegen angewandt ha⸗ 
ben, befriedigen mich nicht ganz. Das Ausfüllen 
der Moraͤſte iſt ohne Zweifel eine ſehr heilſame Vor⸗ 
ſicht; allein ſie wird nicht alles bewuͤrken, und kann 
den Einfluß der Luft nur in einem geringen Grade 


verbeſſern, wenn dieſe wirklich die Urſache der Krank- 
beit iſt. Dieſer Punkt muß noch mehr ins Helle 


geſetzt werden, und ich habe noch keine hinlaͤngliche 
Aufklaͤrung daruͤber erhalten: denn obgleich Ihr 
Verluſt in den letzten Jahren um vieles geringer ge⸗ 
weſen iſt; ſo liegt doch vielleicht die Urſache nicht ſo⸗ 
wohl in der gereinigten Luft, als darin, daß ſie denjeni⸗ 
gen weniger gefaͤhrlich iſt, welche ſich daran gewoͤhnt 


haben. Es ſollten Schaͤtzungen von den Neuange⸗ 


kommnen gemacht werden, und bey dieſen müßten 
ſich, durch genaue Berechnung, die Wuͤrkungen Ih⸗ 
rer Operationen erweiſen. 

Ich ſehe mit Mißvergnuͤgen die Streitigkeiten, 
welche Sie, mein Herr, mit der Adminiſtration der 
Isle de France gehabt haben, und der Koͤnig hat noch 
größeres Mißfallen daran bezeugt. Dieſe Befehts⸗ 
haber haben nicht nur den Dienſt des Koͤnigs ge⸗ 
ſchmaͤht, ſondern auch zu Briefen von Ihrer Seite 


Anlaß gegeben, welche nicht hinlaͤnglich uͤberdache 


590 Anhang. 


und abgewogen waren. Nicht aus verworrnen Ge⸗ 
ruͤchten ſollten Sie uͤber die Geſinnungen der Herren 
von Ternay und Maillart geurtheilt haben. Wenn 
Sie Urſache hatten, ſich über dieſe Herren zu befla- 
gen, ſo konnten Sie ſicher darauf rechnen, mich frey 
von allem Vorurtheil und geneigt zu finden, Ihnen 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen; auſſerdem 
wuͤrden Ihre Klagen, wenn ſie wohl gegruͤndet wa⸗ 
ren, dadurch nichts von ihrer Staͤrke verloren haben, 
wenn ſie mit weniger Bitterkeit geaͤußert wurden, und 
Sie haͤtten dann die Hoͤflichkeit beobachtet, welche 
Männer in öffentlichen Aemtern einander ſchuldig 
ſind, und die nicht aus den Augen geſetzt werden 
kann, ohne Ahndung zu verdienen. Ich habe die⸗ 
fe Anmerkung für noͤthig gehalten, damit Sie ſich 
in Zukunft meinen Abſichten gemaͤßer betragen, und 
indem Sie jede geheime Empfindlichkeit in Ihrer 
Bruſt erſticken, ſich bemuͤhen moͤgen, nichts zu 
thun und zu ſchreiben, als was darauf abzweckt, Ih⸗ 
nen das Wohlwollen der Adminiſtratoren, mit wel⸗ 
chen Sie Briefe wechſeln, zu erhalten, und St. 
Majeſtaͤt Abfichten in dem Geſchaͤft, welches er Ih⸗ 
nen anvertraut hat, zu erfüllen. 

Ich habe die Ehre zu ſeyn u. ſ. w. 


De Sartine, 


Anhang. 3591 
Erklärung des Grafen Moritz. 


D. Graf Benyowsky, gebohrner Magnat von 
Ungarn, der die Ehre hat, beykommende Vorſchlaͤ⸗ 
ge Sr. brittanniſchen Majeſtaͤt zu überreichen, er⸗ 
hielt im Jahr 177 2 von St. verſtorbnen Majeſtaͤt, 
zudwig XV. den Auftrag, eine Niederlaſſung auf 
der Inſel Madagaſcar zu errichten, und Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Handels verbindungen mit den Einge⸗ 
bohrnen des Landes zu ſtiften. Er befolgte dieſen 
Auftrag fuͤnf Jahre lang, und nachdem er ihn er⸗ 
fuͤllt hatte, meldete er dem Hofe von Verſailles ſei⸗ 
nen glücklichen Erfolg. Allein das franzoͤſiſche Mi⸗ 
niſterium, welches die Vergleiche des Handels und 
der Freundſchaft in eine unbegraͤnzte Unterwuͤrfigkeit 
von Seiten der Oberhaͤupter und Einwohner der In⸗ 
ſel zu veraͤndern wuͤnſchte, ſchickte dem Graſen Ben⸗ 
vowsky Befehle, das angenommene Syſtem zu ver 
aͤndern, und eine uneingeſchraͤnkte Herrſchaft einzu⸗ 
führen, Weil aber ſolches nicht geſchehen konnte, 
ohne die erſten, mit den Inſulanern geſchloßnen 
Contracte zu vernichten: ſo hielt er es für gut, dem 
Hofe eine Verzichtleiſta ng zu ſchicken; worauf ſogleich 
die Herren von Bellecombe und Chevreau als Com- 
miſſarien des Koͤnigs geſchickt wurden, um das Be⸗ 
tragen des Grafen zu unterſuchen, welcher ſich durch 
feine Original⸗Inſtructionen fo vollkommen rechtfer⸗ 
tigte, daß die koͤniglichen Commiſſarien ihm eine 
Rechtfertigungsacte nicht verweigern konnten. So⸗ 
bald er dieſe erhalten hatte, gab er ſeine Stelle als 
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Commandeur und General-Gouverneur auf, indem 
er dem feangöfifchen Dienſt gaͤnzlich entſagte. Die 
Oberhaͤupter und Poͤlker von Madagaſcar, die ven 

den Kraͤnkungen, welche der Graf erlitten, Nachricht 
erhalten hatten, und ihm ihre Dankbarkeit zu bezei⸗ 
gen wuͤnſchten, verſammleten ſich, und ertheilten 
ihm die Wurde des hoͤchſten Richters und erfien 
Oberhaupts der Nation. Mit dieſem Titel ausge: 

rüfter, hat er Macht und Gewalt erhalten, in Eure 

pa Vergleiche der Bundesgenoſſenſchaft, des Han- 
dels und der Freundſchaft zu ſtiften, um die Civi⸗ 
liſirung der Einwohner von Madagaſcar zu beſchleu⸗ 
nigen. Hiezu bevollmaͤchtigt, kehrte der Graf Ben⸗ 
yowsky nach Europa zurück, wo er heſtige Verfolgun⸗ 
gen von Seiten des franzöſiſchenMiniſteriums erwar⸗ 
ten mußte; um ſolchen auszuweichen, ging er in die 
Dienſte des Kaiſers, in Hoffnung von dieſem Monar⸗ 
chen den Beyſtand zu erhalten, welchen er fuͤr Mada⸗ 
gaſcar bedurfte. Allein da er bald Nachricht erhielt, 
daß es mit Sr. Kaiſ. Maj. Abſicht nicht uͤbereinſtimm⸗ 
te, feine Vorſchlaͤge anzunehmen, verließ er in gehoͤri⸗ 
ger Form dieſen Dienſt, und bemühte ſich zwey Jahre 
lang feinen Auftrag auszuführen. In dieſer Abſicht 
hat er die Ehre, Sr. brittanniſchen Majeſtaͤt die bey: 
gefügten Vorſchlaͤge zu überreichen. Er würde ſich 
glücklich ſchaͤtzen, wenn es ihm gelänge, Sr. Majeftät 
für fich zu intereſſiren, und den Beyſtand zu erhalten, 
deſſen er bedarf, um die Wuͤnſche eines guten, liebens⸗ 
würdigen Volks zu erfüllen, welches ihm das ungebun · 
denſte Vertrauen geſchenkt hat. f 
i ’ Vor⸗ 
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Vorſchläge 


des Grafen Moritz Benyowsky an das 
engliſche Miniſterium. 


am 25ſten December 1783 zu London zu uͤberreichen. 


Ude von den Vortheilen, welche Sr. brit⸗ 
tanniſche Majeſtaͤt aus der Vermehrung des Han⸗ 
dels in Dero Koͤnigreichen ziehn würden, ſo wie auch 
von dem beſondern Nutzen der Verfeinerung des 
Madagaſcarſchen Volkes, im Fall eine Handels- 
verbindung zwiſchen den Unterthanen Sr. brittanni⸗ 
ſchen Majeſtaͤt und den Bewohnern der Inſel Mada⸗ 
gaſcar ſtatt fände, ſchlaͤgt der Graf von Benyowsky, 
nachdem er die Bevollmaͤchtigung und Bewilligung 
der Oberhaͤupter und der Voͤlkerſchaften von Mada⸗ 
gaſcar erhalten hat, welche ihn zu ihrem erſten 
Oberhaupt erwaͤhlt haben, Sr. Majeftär in aller 
Unterthaͤnigkeit vor, ſich zum Souverain dieſer 
großen und ausgebreiteten Inſel erklaͤren zu laſſen, 
deren innere, bürgerliche und politiſche Verfaſſung, 
ſo wie alle andern Anordnungen, die Verfeinerung, 
höhere Polizey, Anbau und Handel betreffend, 
uͤbrigens unabhaͤngig bleibt. Die Oberhaͤupter 
und Voͤlker von Madagaſcar wollen nur als Va⸗ 
ſallen Sr. Majeſtaͤt betrachtet ſeyn, und als ſolche 
machen ſie ſich anheiſchig: 
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I. Sr. Majeftät, in Fall eines Kriegs mit In⸗ 
dien, fünf tauſend Soldaten unter Anfuͤhrung und 
Commando ihrer eignen Offiziere zu liefern, die in 
jeder Ruͤckſicht dem General- Anführer der koͤnigli⸗ 
chen Truppen unterworfen bleiben ſollen, ſo lange 
ſie von ihrer Inſel abweſend ſind, und gegen Feinde 
gebraucht werden. 5 

II. Machen fie ſich anheiſchig, die Efcadrons- 
Sr. Majeſtaͤt mit Lebensmitteln zu verſehn, und, 
wenn es verlan,t wird, zwey tauſend Matroſen an 
Bord der koͤniglichen Schiſſe nach Indien zu lie⸗ 
ſern. N gare 

III. Verſprechen ſie, nur ſolche europaͤiſche 
Kaufmannswaaren einzuführen ‚welche, Produkte, 
oder Manufakturarbeit aus England ſind. Da 
Madagaſcar gegen drey Millionen Menſchen ent- 
hält, ſo muß die Conſumption auf dieſer Inſel 
Englands Handelsvortheile betraͤchtlich vermeh⸗ 
ren. r ** 

IV. Zur Anerkennung ihrer Vaſallenſchaft ma⸗ 
chen die Oberhaͤupter und Voͤlker von Madagaſear 
ſich anheiſchig, . jährlich eine gewiſſe Summe als 
Appanage fuͤr einen der Prinzen, Soͤhne Sr. 
Majeſtaͤt zu bezahlen; allein dieſer Tribut kann 
erſt im vierten Jahre nach Unterzeichnung des Ver⸗ 
gleichs bezahlt werden. Zum Erſatz für dieſe Vorthei⸗ 
le verlangt der Graf Benyowsky im Namen der ver⸗ 
einigten Oberhaͤupter und Voͤlker von Madagaſcar 

1) Daß Sr. Majeftär bey irgend einem frem- 
den Einfall, Unterftügung von Waffen, Schiffen und 


Anhang. * 
Kriegsvorrath gewaͤhren; einen Feind am Ufer zu- 


ruͤck zu treiben, iſt die Kriegsmacht von Madagaf 
car ſtark genug. 


2) Daß Sr. Majeſtaͤt in allen ihren Häfen 


denjenigen Fremden, (die Franzoſen ausgenom⸗ 
men) welche auf beſagter Inſel ſich niederzulaſſen 
münfchen, freye Paſſage verſtatten. Franzoſen 
koͤnnen nicht anders, als mit beſondrer Bewilli⸗ 
gung des Repräſentanten der Nation aufgenommen 
werden. 

3) Daß Se. Majeftät dem Grafen Benyows⸗ 
ky ein Schiff von vier hundert Tonnen, ein andres 


von zwey hundert und ſunfzig, und ein drittes von 


ein hundert und funfzig Tonnen gewaͤhren, nebſt 
Kriegsmunition, Effecten und Kauſmannswaaren 
zum Werth von fünfzig tauſend Pfund Sterling. 
Dieſe Summe ſoll auf Rechnung der Inſel Madagaſ⸗ 
car geſetzt werden, und die Adminiſtratoren derſelben 
verſprechen vier Jahre hindurch die Zinſen, und am 
Ende des vierten Jahrs das Kapital Sr. Majeftät 
wieder zu bezahlen. Auf dieſe Bedingungen er⸗ 
biethet ſich der Graf Benyowsky ſeine Unterwer⸗ 
fung, nach den hier angefuͤhrten Artikeln von beyden 
Seiten, zu unterzeichnen; und es wird einzig von 
Sr. Majeſtaͤt Willkuͤhr abhängen, einen oder meh⸗ 
rere Commiſſarien mit dem Grafen nach Madagaſ⸗ 
car zu ſchicken, um den ausdruͤcklichen Vergleich zu 
ſchließen. 

Zu London an dem oben ar Jahr, Monat 

und Tage. 
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Unter die Abſchrift dieſes Inſtruments hat der 
Graf mit eigner Hand Folgendes in franzöfifcher 
Sprache geſchrieben: 

Nota. „Herr von Magellan wird zu feiner An⸗ 
„weiſung bemerken, daß von jetzt an alle Gedanken 
„auf Souperaͤnitaͤt verbannt werden muͤſſen; und 
„daß in Zukunft nur von Bundesgenoſſenſchaft, von 
„Freundſchafts und Handelsvergleichen die Rede 
„ ſeyn kann. Einzig in dieſer Hinſicht haben wir 
v ihm die gegenwaͤrtigen Regiſter übergeben. 


Zu London, 
den zaſten März, 1784, 


Unterzeichnet 
Moritz Auguſt, e 


Ende des zweyten und letzten Bandes, in * * 
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Nachricht und Erklaͤrung der Verlags 
handlung. 


Das Bildniß wird nach dem allgemeinen Schmutzti⸗ 
tel, zwiſchen dieſem und dem Haupttitel des erſten 
Bandes eingeheftet. 
Der Plan von den fuͤnf Gefechten nach S. 64. 
Die beyden Karten zum Schluße des zweyten Bandes. 


Der Voßiſchen Buchhandlung in Berlin hat es 
beliebt, dieſe Kupfer (welche Herr Baudirector Dau⸗ 
the die Güte gehabt hat, für dieſe Ausgabe anzuord⸗ 
nen,) in mehrern Zeitungen im voraus zu verfchreyen, 
ohne fie geſehen zu haben. Wir haben darauf nichts 
erwiedert, weil wir es nicht lieben, uns mit Jemand 
in Zeitungen herum zu zanken; allein eine kleine Erflä- 
rung daruͤber duͤrfte hier doch wohl noͤthig ſeyn. 


Das Bildniß ſoll gar keinen Werth haben — und 
man wußte nicht, wer es ſtechen würde — zudem ſey 
es wahrſcheinlich nicht ähnlich, weil es nach ei⸗ 
nem Miniatur⸗Gemaͤlde geſtochen wäre, Ein Minia⸗ 
tur ‚Gemälde kann alſo nicht ähnlich ſeyn? Man hielt 
es doch in England dafuͤr, wo man den Grafen per⸗ 
ſonlich kannte. ns: ar RE 
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Der Plan von den Gefechten ſoll uͤberfluͤßig ſeyn, 
weil es unbedeutende Scharmuͤtzel geweſen waͤren. 
Kann er denn aber nicht dem Offizier zur Kenntniß des 
Terrains dienen? Sind dieſe Plane, von dem Grafen 
ſelbſt entworfen, nicht Belege feiner militärifchen Ein 
ſicht? f ua 

Karten wuͤrden wir nicht liefern koͤnnen. — Fr 
lich keine über die Fahrt durchs ſtille Meer; aber doch 
zwey, welche die militaͤriſchen Operationen des Grafen 
zu Madagaſcar erlaͤutern, und nothwendig zum Werke 
gehoͤren. Dagegen der japaneſiſche Marſch, ein Paar 
Schwarze, die ſich im Schießen uͤben u. ſ. w. beſſer 
in einen Kalender, als in ein hiſtoriſches Buch paſſen, 
und, ſchlecht geſtochen, nicht einmal zur Verzierung defe 
ſelben dienen; beſonders wenn ſie der Quere eingeheftet 
werden muͤſſen, wie bey der Berliner Ausgabe. 

Was die vorgegebne Dreiſtigkeit anbelangt, 
Rouſſeaus Confeſſionen mit Benyowosky's Memoiren 
in unfrer Ankuͤndigung verglichen zu haben; fo beruht 
ſie auf einem Mißverſtande. Die Meynung war: 
Wenn ein beruͤhmter Mann, er ſey Soldat oder Ge⸗ 
lehrter, feine eigne Geſchichte ſchreibt; fo thue ein Ue⸗ 
berſetzer nicht wohl, die Erzählung abzukuͤrzeen. Wir 
haͤtten alſo für Rouſſeau eben fo gut, Goldoni oder 
Gretry ſetzen koͤnnen. Dieſe Aeußerung, fo wie unſexe 
ganze Ankündigung, bezog ſich blos darauf, daß die 
Voßiſche Buchhandlung bey der Anpreifung der von 


der Verlagshandlung. 599 


ihr verlegten Ueberſetzung der Benyowskyſchen Memois 
ren, welche ſie ſogar in die hieſige politiſche Zeitung 
hatte einruͤcken laſſen, zu verſtehn gab, jede vollſtaͤndi⸗ 
ge Uebertragung derſelben wuͤrde nun uͤberſtuͤßig ſeyn. 
Es kommt alles darauf an, fuͤr wen man uͤberſetzt. Le⸗ 
ſerinnen, und vielleicht auch manchem Gelehrten, wird 
das Detail der Unternehmungen des Grafen zu Mada⸗ 
gaſcar langweilig vorkommen; dagegen der Offizier, der 
Staatsmann es mit dem hoͤchſten Intereſſe lieſt. Soll⸗ 
te es nicht auf jeden Fall zur Beurtheilung, ob der 
Graf klug oder unklug handelte, wii zo. 
ſeyn? 

Daß wir nie die Abſicht haben, mein eine Buch⸗ 
handlung in ihrem redlicher Weiſe erlangten Eigenthu⸗ 
me im geringſten zu ſtoͤren, haben wir in der letzten Meße 
von neuem dadurch bewieſen, daß wir weder den Herren 
Voß, noch Herrn Hoffmann aus Hamburg, irgend 
eine Schwierigkeit in den Weg gelegt haben, die von 
ihnen verlegten Ueberſetzungen der Benyowskiſchen Me⸗ 
moiren hier zu debitiren; obſchon man nicht gleiche Bil⸗ 
gkeit gegen uns beobachtet, ſondern allerley Mittel und 
Wege ergriffen hat, dieſe Ausgabe zu verunglimpfen, 
ja ihre Erſcheinung zu hintertreiben. Da jede dieſer 
Ausgaben von einem verdienſtvollen Gelehrten veran⸗ 
ſtaltet worden iſt, der feiner Arbeit eigenthuͤmliche Vor. 
zuͤge zu geben wußte; ſo werden fie auch ganz wohl ne⸗ 
ben einander beſtehen koͤnnen. Nur wenn die Voßiſche 
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Buchhandlung, bald dem 1773 durch Herrn Voß den 
Vater ſelbſt mit etablirten Buchhaͤndler⸗Arrangement 
wegen Ueberſetzungen ſich nicht fügen, bald es zu ihrem 
Vortheile benutzen will; ſo muß man ſich gegen eine 
ſolche Unbilligkeit öffentlich erklaren. In der letzten Oſter 
meße 179 ſtellte ſich dieſe Handlung an die Spitze der 
ſaͤmtlichen Berliner Buchhaͤndler, um gegen diefe (ſo⸗ 
fern fie nicht gemißbraucht wird *) im Grunde nuͤtzli⸗ 
che Einrichtung gerichtlich zu proteſtiren, — welche, 
nach ihrem urſpruͤnglichen Zweck, blos die Verleger in 
ihren Speculationen bey Ueberſetzungen von eben erſt 
heraus gekommenen wiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen 
Werken in etwas ſichern, und den Ueberſetzern Zeit ver⸗ 
ſchaffen ſollte, die Arbeit nicht zu üͤbereilen **) — und 


) Z. B. durch Elnzechnung von Ueberſetzungen ſolcher 
Werke, die noch gar nicht exiſtiren, und die man nur 
vom Hörenfagen kennt; oder zur Zurückhaltung einer 
beſſern Ueberſetzung, als ſchon vorhanden iſt; oder in⸗ 
dem man ſie auf Werke der Dichtkunſt und Bered, 

ſamkeit, ja wohl gar auf die alten elaſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller ausdehnt, die doch ewig ein Wetzſtein zur Ver⸗ 
volltommnung der Mutterſprache bleiben müffen; 


) Bey der obrigkeltlichen Genehmigung derſelben wur ⸗ 
de noch beſtimmt: daß wenn jemand ſie mißbrauchte, 
um eine beſſere Ueberſetzung zuruͤck zu halten, er da 
durch den erlangten landesherrlichen Schutz wieder 
verlieren follte. Die Mepnung alſo war: Wer eine 
Uuuoeberſetzung von einem neuen ausländifchen Buche zu⸗ 
erſt einzeichnen läßt, erhaͤlt den Vorzug; iſt aber ge⸗ 
halten, ſolche, wenigſtens Theilweiſe, binnen Jahr 
und Tag zu liefern, außerdem das Privilegium wie 
der erliſcht. (Hieraus ergiebt ſich, daß man bloß an 
eben erſterſhienene Werke der Ausländer dachte) I 
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in eben der Meße ließ fie fünf Ueberſetzungen ) unter 
dem verkappten Namen von J. D. Sander zu Ber⸗ 
lin, und in der darauf folgenden Michaelmeße, wo ſie 
die Sanderiſche Maske nicht mehr nöthig zu haben 
glaubte, vier Ueberſetzungen unter ihrem eignen Namen 
einzeichnen. Wie? dieſe neun in Einem Jahre fuͤr die 
Voßiſche Handlung eingezeichneten Werke follen in Sach⸗ 
ſen nicht uͤberſetzt, nicht gedruckt werden duͤrfen, und ſie 
will neue Ueberſetzungen vom Philipps, Vaillant, Ben⸗ 
yowsky, Gibbon, und wahrſcheinlich naͤchſtens auch 
vom Bruce, Sauveboeuf ꝛc. hieher bringen, in der hie⸗ 
ſigen Zeitung, ſogar außer den Meßen, als etwas ganz 
köstliches ausrufen, und die hier verlegten und pripile- 
girten Ueberſetzungen dieſer Werke darin berufen, noch 
ehe ſie erſchienen find? Wenn das fo ungeagndet durch⸗ 
ginge, wenn dieß Beyſpiel von mehrern Aus waͤrtigen 
befolgt wurde; (wie ſchon von der Expedition der theo⸗ 
Jegifihen Annalen “ in Rinteln ſehr untheologiſcher 


die Ueberſetzung gut, fo wird niemand hinterdrein ei⸗ 
ne zweyte unternehmen. Iſt ſie ſchlecht, ſo muß der 
erſte Verleger ganz ſtill ſchweigen, wenn eine beſſere 
erſcheint, ſonſt verliert er fein Privilegium ‚darüber, 
das auf den Übertragen wird, der die beſſere Heberfer 
tzung hat; wie ausdruͤcklich verordnet iſt. 


Als Franklins Reiſe von Bengalen nach Perſien, 

& worunter ihr Name ſteht. Die übrigen vier find noch 

nicht erſchienen; aber von ihr anderwaͤrts angekuͤndi⸗ 
get worden. 7 


Wer die Verfaſſung der Weidmanniſchen Handlung 
allhier kennt, den muß es gewiß ſehr befremden, 
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Weiſe geſchehen ift,) fo müßte jede hieſige Buchhandlung 
bald zaghaft werden, irgend ein neues wichtiges Werk 
überfegen zu laſſen, und die hieſigen Druckereyen wuͤrden 
ihre halbe Arbeit verlieren. Wie nachtheilig die Bilanz ge⸗ 
gen Sachſen in dieſem Fache ſchon itzt iſt, erhellt daraus, 
daß in der letzten Michaelmeße die auslaͤndiſchen Buch⸗ 
haͤndler 23, die innlaͤndiſchen nur 6 Ueberſetzungen 
haben einzeichnen laſſen. — Daß übrigens Benyows⸗ 
ty's Memoiren unter den deutſchen Buchhaͤndlern einen, 
kleinen Streit erregt haben, darf man ſich nicht wun⸗ 
dern; sanften. fih doch Franzoſen, Engländer und 
Hollaͤnder ſchon über feine Manuſeripte zu Macao. — 


Geſchrieben, den 10. November 1790. 
961788 — 931923 


daß diefe Expedition ihr in öffentlichen Blättern Neld 
Schuld giebt, weil fie ſich dem Vorhaben derſelben 
widerſetzt hat, Bruce Reifen, von denen eine voll, 
ſtaͤndige Uleberſetzung bey ihr heraus kommt, aufs 
neue abgekürzt zu liefern. Zwar hat ein jeder ohn. 
ſtreitig das Recht, zu überſetzen, auszuziehen und 
zu commentiren, was er will; aber nicht jedermann 
hat Anſprüche auf Buchhaͤndler Rechte. Nur denen 
„die Meße bauenden inn, und auslaͤndiſchen Buch 
händlern, er iſt geſetzlich verſtattet, Bücher hier ein 
zeichnen zu laſſen. In dieſer Ruͤckſicht kann vol · 
lends Niemand jenen Widerſpruch ihr verdenken. 
Die Expedition hätte, an dem Platze derſelben, ge⸗ 
wiß daſſelbe gethan. 


